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Das  Stadium   und   die  Gradmessung   des  Eratosthenes 

auf  Grundlage  der  Aegyptischen  Mafse. 


Seitdem  der  Nilmesser  von  Elephantine  entdeckt  und  eine  Anzahl  von  EUen- 
Mafsstäben  aufgefunden  worden  waren,  welche  sämmtheh,  bis  auf  einige  späte  Exem- 
plare, in  7  Palmen  zu  je  4  Fingern  getheilt  sind,  wurde  es  allgemeine  Ansicht  der 
Gelehrten,  dafs  man  in  den  Herodotischen  Mafsangaben  und  im  Wesentlichen  bei 
allen  Anwendungen  und  Vergleichungen  der  ägyptischen  mit  andern  antiken  Mafsen 
überall  die  grofse  siebenpalmige  Elle  zum  Grunde  zu  legen  habe.  Im  Beginn  meiner 
Untersuchungen  über  die  Längenmafse  der  Alten  ging  ich  von  derselben  Annahme 
aus,  bin  aber  allmähhg  zu  einer  sehr  verschiedenen  Ansicht  gelangt,  die  ich  im  Zu- 
sammenhange und  mit  ihren  mannigfaltigen  Konsequenzen  in  einer  besondern  Schrift 
darzulegen  beabsichtige.  Ich  nehme  in  den  folgenden  Bemerkungen  nur  einige  Re- 
sultate vorweg,  um  auf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen,  den  man,  weil  er  an  sich 
von  höherem  Interesse  ist,  in  neuerer  Zeit  öfters  gelehrt  und  eingehend  behandelt  hat, 
aber,  weil  man  von  imrichtigen  Prämissen  ausging,  mit  unrichtigem  Ergebnifs.  Ich 
meine  die  sehr  allgemeine  neuere  Annahme,  dafs  Eratosthenes  die  Gröfse  eines  Breiten- 
grades und  danach  den  Umfang  der  Erde  mit  einer  aufiallenden  Genauigkeit  berechnet 
habe,  während  er  sich  nach  meinen  Untersuchungen  sehr  bedeutend,  nämlich  um  mehr 
als  den  siebenten  Theil  der  wahren  Gröfse,  geirrt  hat. 

Nach  den  weitschichtigen  Untersuchungen  von  Jomard,  sind  vornehmlich  Ideler, 
Letronne  und  Böckh  zu  nennen,  welche  den  ägyptischen  Mafsen  kritische  Unter- 
suchungen gewidmet  haben.  Über  das  Stadium  und  die  Messungen  des  Eratosthenes 
im  Besondern  sind  aufserdem  aus  neuster  Zeit  von  mathematisch-astronomischer  Seite 
Abendrothi),  Schäfer^),  Bruhns^),  von  philologischer  Seite  Müllenhoff ■*)  an- 
zuführen. 


1)     Darstellung    und    Kritik    der   ältesten    Gradmessungen;    Programm    des    Gymnas.    zum 
Heiligen  Kreuz  in  Dresden.     1866. 

-)     Ansicht  der  Alten  über  die  Figur  der  Erde;  Programm  des  Gymnas.  zu  Insterburg.   1868. 
Derselbe:  Die  astronomische  Geographie  der  Griechen  bis  auf  Eratosthenes.    Berl.   1873.    4. 

^)     Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  und  Figur  unserer  Erde  durch  Gradmessungen.     S. 
„Kalender  und  Statist.  Jahrbuch  für  das  Königr.  Sachsen  für  1876",  p.  52 — 67. 

*)     Deutsche  Alterthumskunde,  I.  Bd.   1870.  p.  259-296. 
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Das   Stadium  und  die  Gradmessuns;  des   Eratosthenes 


Eine  vortreffliche  Übersicht  und  Zusammenfassung  alles  dessen,  was  über  die 
Griechischen  und  Römischen  Mafse  neuerdings  als  Ergebnifs  der  gelehrten  Forschung 
konstatirt  werden  konnte,  giebt  Hultsch  in  seiner  „Griechischen  und  Römischen 
Metrologie"  i),  und  da  es  hier  meinerseits  nicht  auf  eine  eingehende  Erörterung  des 
Gegenstandes  abgesehen  ist,  so  wird  es  erlaubt  sein,  sich  auch  in  Bezug  auf  die  ägyp- 
tischen Längenmafse  hauptsächlich  auf  das  zu  beziehen,  was  Hultsch  in  dem  ersten 
Theile  seines  „Anhangs"  §  11-  als  sein  und  seiner  Vorgänger  wesentliches  Resultat 
aufgestellt  hat. 

Hiernach  nimmt  er  an,  dafs  Herodot  in  Aegypten  nur  von  der  grofsen,  durch 
den  Nilmesser  und  die  Mafsstäbe  auf  0™525 — 0™527  festgestellten  Elle  spreche.  Dieser 
theile  allerdings  die  Elle  nicht  in  7 ,  sondern  in  6  Palm ;  das  komme  aber  daher, 
dafs  er  in  der  betrefienden  Stelle  nicht  die  ägyptische,  sondern  die  griechische  Elle 
mit  ihrer  Eintheilung  im  Sinne  gehabt  habe.  Es  scheine  allerdings  auf  den  Mafs- 
stäben  auch  eine  kleinere  ägyptische  Elle  angedeutet  zu  sein  von  einer  Länge  von 
0'?462 — 0",'463.  Da  diese  aber  mit  der  griechischen,  die  er  zu  0"4624  annimmt, 
übereinstimme,  nach  Herodot  aber  die  ägyptische  Elle  gleich  sei  der  Samischen  (also 
nicht  der  griechischen),  so  gehe  daraus  hervor,  dafs  die  ägyptische  von  der  griechi- 
schen verschieden  gewesen  sei ;  er  könne  demnach  nur  an  die  grofse  königliche  ägyp- 
tische gedacht  haben.  Diese  also  sei  zu  jener  Zeit  die  übliche  gewesen;  das  werde 
auch  durch  das  Ptolemäische  System,  welches  die  griechische  Eintheilung  auf  die 
ägyptische  Elle  anwendete,  entscheidend  bestätigt;  denn  diesem  liege,  wie  bekannt  ist, 
die  grofse  Elle  zum  Grunde.  Die  Eintheihmg  dieser  Elle,  in  24  Daktylen,  (welche 
Herodot  demnach  gleichsam  anticipirte),  sei  dann  erst  wirklich  an  die  Stelle  der  frühe- 
ren 28  Daktylen  getreten.  Was  die  Wegemafse  betreffe,  so  liege  in  Aegypten  der 
aXoTvog  zum  Grunde,  der  aber  bald  zu  30  bald  zu  40,  60,  120  Stadien  gerechnet  wor- 
den sei.  Herodot  habe  ihm  60,  Eratosthenes  40,  Artemidor,  Strabo  und  die  Alexan- 
drinischen  Metrologen  30  Stadien  gegeben.  Aus  Angaben  bei  Herodot  und  im  Itine- 
rarium  Antonini  hätten  schon  d'Anville  und  Ideler  geschlossen,  dafs  der  a-x<i^yog  un- 
geföhr  4  Römische  Meilen  betrage.  Genaueres  ergebe-  erst  die  Kenntnifs  des  Ptolemäi- 
schen  Systems,  woraus  Letronne  nachgewiesen  habe,  dafs  der  axo^vog  4  ägyptische  Meilen 
zu  3000  grofsen  Ellen  oder  4500  Ptolemäischen  (Philetärischen)  Fufs  enthalten  habe, 
also  6300  Meter,  gleich  4,26  Römischen  Meilen.  Wenn  Herodot,  sagt  er  ferner  p.  48, 
diesen  axohoi  zu  60  Stadien  rechne,  so  sei  das  ein  unleugbares  Mifsverständnifs,  denn 
sein  Stadium  würde  dann  nur  98"'5  betragen  haben,  was  fast  um  die  Hälfte  zu  klein 
sei.  Alle  seine  Angaben  seien  von  Stadien  in  Schönen  im  Verhältnifs  von  60:1  zu 
übertragen  und  dann  dem  axouog  die  Länge  von  6300""  zu  geben.  Im  Grunde  habe 
er  immer  von  dem  griechischen  Stadium,  das  Hultsch  zu  185"  setzt,  sprechen  wollen; 
sein  Fehler  sei  in  einer  falschen  Reduktion  des  o-xowos  zu  suchen. 

Dem  Eratosthenes  aber  schreibt  er  dennoch  ein  weit  kürzeres  Stadium,  als  das 
griechische  war,  zu.  Da  nämlich  der  axoTvcc,  ungefähr  4  römische  Meilen  =  5915™  be- 
tragen habe   (genauer   nach   p.  283:4,26  röm.  Meilen=  6300"),  2)    und  Eratosthenes 


1)  Berlin  1862.     8. 

2)  Vgl.  Müllenhoff  1.  1.  p.  261  Note  *. 
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nach  Plinius  40  Stadien  auf  den  axot^^^i  gerechnet  habe,  so  habe  sein  Stadium  nur 
y'ijj  Rom.  Meile  betragen  =  148""  (statt  185).  Dasselbe  Stadium  habe  auch  seiner 
Bestimmung  des  Erdumfangs  und  der  Korrektion  des  Hipparch  zum  Grunde  ge- 
legen. 

Auch  MüUenhofl'  (p.  261.  281),  giebt  dem  Eratosthenes  ein  kleineres  Stadium  von 
c.  löT'J'S.  Er  erhält  es,  -wenn  er  die  grofse  ägyptische  Elle  (0,525)  zwei  griechischen 
Fufs  gleichsetzt,  und  aus  600  solcher  kleiner  Fufs  (zu  0,2625)  ein  Stadium  bildet, 
welches  dann  allerdings  157"5  beträgt.  Diesen  Fufs  von  einer  halben  Elle  kennt 
aber  kein  älterer  Schriftsteller;  die  Theilung  der  ägyptischen  Elle  in  zwei  Fufs 
ist  eine  spätrömische  Einrichtung,  nach  welcher  man  den  Römischen  Fufs  vou  0,2957 
(Hultsch)  durch  eine  geringe  Verkleinerung  mit  dem  Heronischen  System  in  Ein- 
klang bringen  wollte,  und  welche  dann  in  die  fünfte  Heronische  Tafel  eingedrungen 
isti).  Ebenso  wenig  läfst  sich  dieses  Stadium  irgendwo  in  älterem  Gebrauch  nach- 
weisen. Die  Spuren,  die  Letronne  von  einem  solchen  kleinen  Stadium  nachweisen 
wollte,  werden  von  Müllenhoff  mit  Recht  für  äufserst  imsicher  erklärt.  Dasselbe  gilt 
aber  auch  von  Letronnes  versuchtem  Nachweis,  den  Müllenhoff  noch  gelten  läfst,  dafs 
Timochares  dieses  Stadium  bei  dem  Bau  von  Alexandrien  angewendet  habe.  In  Wahrheit 
wird  uns  gar  nichts  von  irgend  einer  Seite  über  ein  besonderes  Stadium  des  Eratos- 
thenes berichtet,  noch  ist  ein  solches  durch  Nachmessimgen  irgendwo  zu  constatiren. 
Das  Bedürfnifs  ein  solches  zu  finden  lag  lediglich  darin,  dafs  Eratosthenes,  und  nach 
ihm  Hipparch,  auf  den  Breitengrad  700  Stadien  rechnete  2).  Da  nun  die  mittlere 
Länge  eines  Breitengrades  zu  15  geographischen  Meilen  oder  111,111™  angenommen  zu 
werden  pflegt,  so  ei-gab  der  700  ste  Theil  davon  158773.  Indem  man  dann  suppo- 
nirte,  was  erst  zu  beweisen  war,  dafs  Eratosthenes  die  wahre  Länge  des  Grades  sehr 
genau  gekannt  habe,  schrieb  man  ihm  die  Erfindung  eines  solchen  bis  dahin  unerhör- 
ten Stadiums  zu,  und  glaubte  das  bestätigt  zu  sehen  in  dem  genannten  Verhältnifs 
der  grofsen  ägyptischen  Elle  zu  dem  Römischen  Fufse,  welcher,  mit  einer  geringen 
Verkleinerung  von  0,295  auf  0,262,  miütiplicirt  mit  600,  (der  hergebrachten  Zahl 
der  Stadiumsfüfse)  ein  Stadium  von  157f5,  also  fast  genau  die  gesuchte  Gröfse 
darbot. 

Im  Grunde  liegt  der  Ursprung  dieses  von  den  neueren  Gelehrten  aufgestellten 
Eratosthenischen  Stadiums  in  dem  Trugschlüsse,  dafs  man  erst  den  richtigen  Grad  in 
700  Theile  theilte  um  das  Eratosthenische  Stadium  zu  finden,  und  es  dann  dem  Era- 
tosthenes anrechnete,  dafs  er  dem  Grad  700  seiner  Stadien  gab  und  damit  genau  das 
Richtige  traf  Eine  Erkläning  dieses  Irrthums  liegt  einigermafsen  darin,  dafs  mau 
sowohl  von  dem  cxohoi  als  von  dem  üblichen  ägyptischen  Stadium  eine  unrichtige 
Vorstellung  hatte. 

Es  kommt  in  der  That  nur  darauf  an  zu  ermitteln,  was  für  ein  Stadium  damals 
allgemein  in  Aegypten  gebräuchlich  war.  Dieses  mufste  auch  von  Eratosthenes  ange- 
wendet werden.  Denn  was  hätte  es  für  einen  Sinn  gehabt,  wenn  er  für  sich  selbst 
und  seine  Rechnungen  ein  besonderes  Stadium  hätte  einfiihren  wollen,  durch  das  er 
mit  seinen  Zeitgenossen  und  der  ganzen  frühereu  Wissenschaft  in  Opposition  getreten 


^)     Hultsch,  Metrolog.  scriptt.  rell.  I,  p.  37.   188. 

-)     Vgl.  Strab.  p.  132.     Auf  Genaueres  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
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wäre.  Er  hätte  wenigstens  um  auch  nur  verstanden  werden  zu  können,  eine  sehr  be- 
stimmte Erklärung  geben  müssen,  wie  sich  sein  besonderes  Stadium  zu  der  allgemein 
bekannten  königlichen  Elle  verhielt,  und  dafs  es  nicht  600  Ptolemäische  Fufs,  sondern 
600  Ptolemäische  halbe  Ellen  enthalten  sollte.  Eine  solche  Erklärung  existirt  aber 
ebenso  wenig  von  ihm,  wie  irgend  eine  Notiz,  dafs  man  damals  die  ägyptische  Elle 
in  2  Fufs  statt  in  2  Spannen  getheilt  habe.  Wir  wissen  im  Gegentheil,  dafs  in  der 
Ptolemäerzeit  der  Ptolemäische  oder  Philetärische  Fufs  zuerst  in  Gebrauch  genommen 
wurde,  der  nicht  gleich  der  halben  sondern  |  der  grofsen  Elle  war,  und  dafs  das 
Stadium  des  Philetärischen  Systems,  welches,  wenn  überhaupt,  nur  sehr  spät  aufge- 
nommen wurde,  nicht  157™,  sondern  210™  betrug.  Ebenso  wenig  wird  jemand  daran 
denken,  dafs  etwa  zu  Herodots  Zeit  oder  überhaupt  in  vorptolemäischer  Zeit  ein  ähn- 
liches Stadium  in  Aegypten  in  Gebrauch  gewesen  sein  könnte. 

Wenn  wir  also  von  dem  ganz  in  der  Luft  stehenden  Eratosthenischen  Sonder- 
Stadium  absehn,  so  fragt  sich  immer  wieder,  was  wir  uns  unter  dem  Stadium  des 
Eratosthenes,  des  Strabo  u.  A.  zu  denken  haben. 

Eine  verbreitete  Meinung  ist,  dafs  die  Aegypter  überhaupt  kein  Stadium  hatten, 
sondern  dafs  überall  das  griechische  Stadium  darunter  verstanden  wurde.  Wenn  mau 
an  ein  besonderes  ägyptisches  Stadium  denken  wolle,  so  könne  dies  nur  ein  von  der 
königlichen  Elle  gebildetes  Stadium  gewesen  sein,  welches  in  der  That  wenigstens  in 
dem  Heronischen  Systeme  erscheint,  und  210'"  grofs  war.  Das  ist  aber  für  die  vielen 
Stellen  in  denen  nach  Stadien  gemessen  wird,  augenscheinlich  zu  grofs ;  das  griechische 
zu  184'?97   (Hultsch)  pafst  weit  besser;  daher  ward  es  (aufser  von  Schäfer)  vorgezogen. 

Thatsache  ist,  dafs  ein  ägyptisches  und  ein  griechisches  Stadium  weder  von  Hero- 
dot,  noch  von  einem  andern  Schriftsteller  früherer  Zeit,  jemals  ausdrücklich  unter- 
schieden werden.  Daraus  geht  unleugbar  hervor,  dafs,  wenn  ein  ägyptisches  Stadium 
existirte,  dieses  dem  griechischen  sehr  nahe  stehen  raufste.  Und  das  war  der  Fall. 
Es  existirte  allerdings  ein  ägyptisches  Stadium  und  füllt  die  Lücke  aus,  die  sonst  im 
System  der  ägyptischen  Mafse  auffällig  hervortreten  würde;  es  war  aber  um  ein  weniges 
kleiner  als  das  griechische. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  ist  und  nicht  der  Ort  sein  würde,  den  Gang 
meiner  metrologischen  Untersuchungen  im  Einzelnen  darzulegen,  so  begnüge  ich  mich, 
nur  einige  Kesultate  derselben  hier  anzuführen,  ohne  den  Nachweis,  den  ich  ander- 
wärts geben  werde,  hinzuzufügen. 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  meint,  die  grofse  königliche  Elle  sei  in  Aegypten 
die  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  gebrauchte  gewesen.  Sie  war  vielmehr,  wie  auch 
in  Asien,  nur  königliche  Bau-Elle.  La  allen  andern  Beziehungen  war  in  Aegypten 
die  kleine  Elle  üblich  von  6  Palm  und  24  Daktylen.  Diese  ist  auf  allen  erhaltenen 
Mafsstäben,  mit  Ausnahme  einiger  in  späte  Zeit  gehöriger,  als  solche  bezeichnet  und 
abgetheilt.  Sie  war  gleich  -f-  der  königlichen  Elle  und  betrug  demnach  0'?45.  Die 
griechische  Elle  dagegen  betrug  ursprünglich  und  in  der  Absicht,  nach  meinen  Unter- 
suchungen, 0T4725,  also  etwas  mehr  als  Hultsch  annimmt,  welcher  0'"4624  giebt.  Hero- 
dot  kannte,  was  für  seine  Zeit  begreiflich  ist,  nur  die  kleine  ägyptische  Elle,  daher 
er  auch  nur  von  6  Palm  und  24  Fingern  weifs.  Er  kannte  diesen,  sich  genetisch  von 
selbst  ergebenden  Unterschied  der  ägyptischen  und  der  griechischen  Elle,  und  deutet 
ihn  in   der  einen  hierher    gehörigen   Stelle  (2,168)    an,    indem    er   die    ägyptische  Elle 
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der  Samischen  nicht  der  Griechischen  gleichstellt.  Der  Unterschied  war  aber  so  ge- 
ring, dafs  er  bei  den  Entfernungsangaben  füglich  davon  absehen  konnte  nnd  dies  wirk- 
lich that.  Die  Umwandlung  der  alten  königlichen  Bauelle  in  die  allgemeine  Laudes- 
elle wiirde  erst  in  Ptolemäischer  Zeit  angebahnt  und  gleichzeitig  die  Ptolemäische 
Bauelle  in  der  Eintheilung  davon  unterschieden.  Die  Grundlage  des  neu  eingeführten 
Philetärischen  Mafses  bildete  dann  nach  griechischem  Vorbilde  der  Fufs.  Die  Auf- 
nahme im  Lande  ging  langsam  vor  sich  und  wurde  nie  völlig  erreicht,  obgleich  die 
volle  systematische  Durchführung  in  den  immer  mehr  mit  Komischen  Elementen  durch- 
setzten Heronischen  Tafeln  vorliegt.  Kamentlich  blieben  die  Orts-  und  Wegemafse, 
die  schon  mit  der  Orgyie  i)  beginnen,  vielleicht  mit  einigen  sehr  späten  beschränkten 
Ausnahmen,  unverändert  die  alten.  Diese  waren  jederzeit  nach  der  kleinen  Elle  re- 
gidirt,  wie  sich  auf  verschiedenen  Wegen  streng  nachweisen  läfst.  Das  Aegyptische 
Stadium  hatte  daher  180™,  während  das  griechische  189""  hatte.  Wo  Schönen  und 
Stadien  verglichen  werden,  sind  immer  die  Stadien  das  stabile,  die  Schönen  ein 
wechselndes  Element.  Der  Wechsel  der  Schönen  war  aber  fest  begrenzt  und  daher 
für  den  Kundigen  nicht  verwirrend.  Die  geschichtliche  Entwickelung  brachte  es  mit 
sich,  dafs  der  cxcivc^  in  Unterägypten  zu  30,  iu  Mittelägypten  bis  zur  «I'uXaxyj  Qrßu'Cy.-q 
zu  40,  in  der  Thebais  zu  60  Stadien,  immer  von  je  180™,  gerechnet  wurde.  Hero- 
dot  lernte  den  axohcg  erst  in  Theben  kennen,  und  gab  ihm  deshalb  irrthümhch  durch- 
gängig wie  in  der  Thebais  60  Stadien.  Wenn  Plinius  von  Eratosthenes  sagt,  dafs  er  dem 
axcTvci  40  Stadien  gegeben  habe,  so  bezog  sich  das  nur  auf  einzelne  ihm  vorliegende 
Angaben  über  mittelägyptische  Entfernungen,  da  dem  Eratosthenes  das  wahre  Ver- 
hältnifs  natürlich  bekannt  sein  mufste.  Am  häufigsten  erscheint  der  ctxolvc;  zu 
30  Stadien,  weil  er  so  im  Delta,  in  Heliopolis  und  in  Memphis  galt.  Dieser  ax'^^^^i  be- 
trug also  5400™.     Einen  o-xcticg  von  120  Stadien  hat  es  nie  und  nirgends  gegeben. 

Wenn  nun  hiernach  ein  imd  dasselbe  Stadium  auch  den  ägj-ptischen  Schönen 
zum  Grunde  lag  und  sich  nachweislich  mit  den  Angaben  über  die  bekanntesten  Landes- 
strecken in  Einklang  befindet,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieses 
Stadium  von  180'"  auch  von  Eratosthenes  gebraucht  werden  mufste. 

Dann  aber  war  er  freilich  weit  entfernt  die  Länge  eines  Breitengrades,  und  so- 
mit des  Erdumfangs,  richtig  bestimmt  zu  haben.  Nehmen  wir  den  Werth  eines  Breiten- 
grades   zwischen  Assuau  und  Alexaudrien   - — =  27°  38'    als    den  mittleren 

2 

Grad  von  Aegypten  an,  so  erhalten  wir  für  denselben,  nach  den  Angaben  bei  Bre- 
miker^),  110802™6;  vergleichen  wir  damit  den  Werth  von  126000™,  den  Eratosthenes 
finden  mufste,  wenn  er  sein  Stadium  von  180™  mit  700  multiplicirte,  so  ergiebt  sich, 
dafs  er  15198™,  also  fast  den  7^ten  Theil  des  wirklichen  Werthes.  zu  viel  rechnete,  eiu 
Irrthum  der  sich  natürlich  gleichermafsen  auf  den  Gesammtumfaug  der  Erde  übertrug. 
Dieses  Ergebnifs  mufs  manche  Illusion  zerstören  die  noch  immer  vielfaltig  fest- 
gehalten wird  über  die  exakten  Mefsungen  des  Eratosthenes  oder  gar  der  alten  Aegyp- 


*)  Ich  berichtige  bei  dieser  Gelegenheit  eine  früher  (Zeitsehr.  1865,  p.  96)  von  mir  auf- 
gestellte Ansicht,  dafs  die  namentlich  im  Todtenbuche  häufig  wiederkehrende  Gruppe  ^'^ 
die  Orgyie  bezeichne.     Sie  entspricht  vielmehr  dem  Tyotvtov,  also  nicht  4,  sondern  40  Ellen. 

2)     Logar.-Trigon.  Tafeln.     4.  Aufl.     1876.     p.  520,  Tab.  I. 
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ter,  welche  ihre  Messuugsresultate,  wie  uoeh  Letronne  glaubt,  auf  Eratosthenes  ver- 
erbt haben  sollten.  Die  Stärke  der  Aegypter,  uameutlich  in  Bezug  auf  ihre  frühen 
astronomischen  Keuntuisse,  lag  vielmehr  auf  der  arithmetischen  Seite,  für  die  sie  auFser- 
ordentlich  begünstigt  waren  durch  ihre  von  Sonne  und  Mond  unabhängige  ununter- 
brochene Zeitrechnung,  als  auf  Seiten  der  direkten  Beobachtung  und  Messung.  Die 
Gradmessuug  war  theils  eine  astronomische  Aufgabe,  und  diese  hat  Eratosthenes  so  gut 
gelöst,  als  es  seine  Instrumente  und  glücklichen  Combinationen  irgend  erwarten  liefsen ; 
auderntheils  aber  eine  geodätische,  zu  der  ihm  die  geeigneten  Mittel  damals  gänz- 
lich fehlten.  Eiue  wirkliche  Messung  mit  dem  Mafsstrick  in  der  Wüste  konnte  er 
nicht  ausführen ;  und  Staatsmittel,  wie  es  etwa  die  Anstellung  von  Bematisten  gewesen 
wäre,  lagen  damals  für  blofs  gelehrte  Zwecke  nicht  bereit.  Er  konnte  sich  nur  an  die 
für  Aegypten  wohl  vorhandenen  zu  Verkehrs-  und  Steuerzwecken  gemachten  Ver- 
messungen von  Wegen,  Ackern  und  Flufslauf,  halten,  die  aber  höchstens  bis  zur  zwei- 
ten Katarakte  reichten  und  dann  erst  nach  Gutdünken  auf  eine  Meridianlinie  projicirt 
werden  mufsten.  Für  das  obere  Land  bis  zu  den  Nilkrümmuugen  und  nach  Meroe 
war  er  offenbar,  wie  schon  Herodot,  von  den  ganz  unbestimmten  Angaben  der  wenigen 
Keisenden  abhängig,  welche  die  Hauptstatiouen  und  ihre  Entfernungen  in  Tage- 
märschen  verzeichnet  hatten.  Wie  konnte  er  also  selbst  davon  auch  nur  einigermafsen 
genaue  Resultate  erwarten?  Er  that  dies  aber  auch  nicht,  wie  seine  runden  Zahlen 
für  die  Reiseentfernungen  von  Meroe  bis  Syene  und  Alexandrien,  und  ihre  rohe  Re- 
duktion auf  je  5000  Stadien  in  gerader  Linie  zwischen  diesen  drei  Orten  hinlänglich 
beweisen.  Kein  Wunder  also,  wenn  seine  Gradmessung  so  unvollkommen  ausfiel, 
wie  wir  es  gefunden  haben. 

R.  L  e  p  s  i  u  s. 


Über  die  widderköpfigen  Götter  Amnion  imd  Chnumis, 

in  Beziehung  auf  die  Ammons-Oase  imd  die  gehörnten 

Köpfe  auf  griechischen  Münzen. 


Man  begegnet  in  neuerer  und  neuster  Zeit  so  häufig  unrichtigen  Angaben  über 
die  Darstellung  des  Aimnon  auf  den  ägyptischen  Monumenten  und  daraus  hergeleiteten 
unrichtigen  Folgeruuizen,  dafs  es  der  Mühe  werth  scheint  ein  Wort  zur  Aufklärung 
darüber  zu  sagen.  Mau  leugnet  geradezu,  dafs  der  Amnion  jemals  widderköpfig  dar- 
gestellt werde,  und  weist  diese  Darstellung  ausschlicfslich  dem  Chnumis,  später  auch 
Chnuhis,  Kmiphis,  Knef  genannt,  zu.  Herodot  und  die  übrigen  alten  Schriftsteller  die 
den  Widder  als  Symbol  des  Ammon  nennen,  hätten  sich  eben,  wie  jetzt  die  Hiero- 
glyphenforschung erweise,  geirrt.  Daher  sei  auch  der  in  der  Ammons-Oase  ver- 
ehrte Orakelgott  Ammon  nicht  widderköpfig  gewesen,  und  wenn  daselbst  unter  andern 
auch  ein  widderköptiger  Gott  noch  jetzt  auf  den  Tempelruinen  erscheine,  so  sei  dies 
nicht  Ammon,  sondern  ein  andrer  Gott. 
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Den    ersten   Anlafs    zu   dieser   sehr    verbreiteten  Ansicht    hat    ohne    Zweifel  Wil 
kinson  gegeben,  der  in  seinen  Manners  and  Customs  vol.  IV,  p.  246  in  der  That  aus- 
drücld,ch   schreibt:   The   figure    of  Amon    was    that   of  a  n.an,    .vith  a  head-drefs  sur- 
mounted  by  two  long  feathers ;  the  colour  of  his  body  was  light  blue,  like  the  Indian 
^ishnoo,    as    .f  to   xndicate    his    pecnliarly    exalted    and   heavenly   nature:    but  he  was 
oo      f^gured    w.th    the    head    er   under   the    form    of  a  ram.    as'the   Greeks 
and    Komans    supposed,     and    the    contortis    comibus    A>nmon    is    as   inapplicable 
to    the  Egyptian  Jupiter,    as    the  descriptiou  of  the  dog-headed  Anubis  to  the  Mercu- 
nus  Psychopompos    of  the    regiou   of  Amenti.«     Da  Wilkinson   wenn    auch  nicht  vor- 
zugsweise aeroglyphenkenner   doch    ein    guter  Beobachter   und  fleifsiger  Sammler  der 
verschiedensten  ägyptischen  Abbildungen  namentlich  auch  der  Göttergestalten  war,  so 
ist    dieser    bestimmte    Ausspruch    auffallend.     Durch    ihn    aber  war   wohl    PartheyM 
veranafst,    noch    ausschliefslicher  zu  behaupten,    dafs    .die  Hieroglyphenforschun.   un- 
widerleglich   bewiesen    habe,    dafs    die    wid  der  förmige    Form    des  Zeus    dem    clnuUs 
o^er    Knepk,    niemals    aber    dem   Ammon,    angehören.«     „Ammon   stehe  mit   dem 
Chnub^s  nur  in  sofern  in  Verbindung,  als  er  in  einzelnen  seltenen  Fällen  die  Attribute 
des    C/..«^.    annehme."      Auch    zeigen    die    Ruinen    des    Tempels    in    der    Ammons- 
Oase    vielmehr    „den    thronenden   widderköfigen    Chnubü.^     Auf  Parthey   geht   wieder 
Overbeck-)  zurück,   welcher  daraus  weiter  schliefst,  dafs,  da  dem  Ammon  weder  in 
Theben   noc^h   in  der  Oase  der  Widderkopf  zukomme,    „derjenige  widdergehörnte  Gott, 
wel  her  m  Griechenland  in  griechischen  Gülten  erscheint,  gar  nicht  der  Hbysche  Gott 
sondern  vielmehr  ein  hellenischer  Gott  sei^  und  dafs  namentlich  der  widderhörni^e' 
Ammon   in  Kyrene    nicht   in    der   nahegelegenen  Ammonsoase    und   in   dem   Kulte    L 
ungehomten    ägj-ptischen  Ammon,    sondern  im  Böotischen  Theben  und   in   dem  später 
m   Kyrene    besonders   mächtigen  Stamme   der  Aegiden   seinen   Ausgangspimkt    Jhabt 
habe^     Dieser    schon   von  Gerhard  3)    ausgesprochene    Gedanke   wird   dLn  weiter  aus- 
geftihrt  und  nur  die  spätere  weite  Verbreitung  des  Ammonskultus  in   Griechenland  auf 
eme  Kuckwirkung  von  Kyrene  zurückgeftihrt. 

E.  Plew*)  erklärt  sich  zwar  gegen  die  Herkunft  des  Kyrenäischen  Ammon  aus 
Gr^chenland,  hält  aber  dennoch  an  dem  Ausspruche  von  Parthey,  (der  sich  doch 
selbst  nie  als  Aegjptolog  ausgegeben  hat)  dafs  Ammon  nie  widderköpfig  erscheine 
fest,  und  leitet  die  Hörner  des  griechischen  Ammon  von  einer  Verschmelzung  des' 
Ammon  mit  dem,    wie  er  sagt,  ursprünglich  äthiopischen  Gott   ChnMs  ab.     Er  beruft 

rdiet'tT'  p1"k"'?'   "'^^^'^   ''"^  ''^^'^°'"°°  ^'^  ^""-^  -'*  ^^-'-  etwa 
m  die  Zei    der  Erhebung  der  äthiopischen  Dynasten,  wenigstens  früher  als  die  Grün- 

düng  des  Ammonischen  Orakels  in  der  Oase  setzen  zu  dürfen   erlaubt 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Anführungen  aus  der  neueren  Litteratur  und  bringe  da- 
gegen nur  das  bekannteste  und  unwidersprechlichste  Zeugnifs  des  Herodot  in  Erinnerung, 

p     Das  Orakel  und  die  Oase  des  Ammon.     Abh.  der  Berl.  Akad.    1862.  p.  138 
)     Griechische  Kunstmythologie,  2.  Band   1871.  p.  273fr. 
^)     Griech.  Mythologie.   1854.  I,  p.  198,  7. 

^,••H^•^  .  ^'^,^"^^''^"  '"  "'«•^'^  Verhältnifs  zu  den  Gottheiten  fremder  Völker.     Programm  des 
btadtischen  Gymnasiums  zu  Danzig.  iru^ramm  ues 

')     Neue  Stuttgarter  Real-EncyUopädie  I,  p.  864. 

Zeitschr.  f.  Aegypi.  Spr.,  Jahrg.  1877. 
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welcher  (2,  42)  sagt,  dafs  die  Thebaner  keine  Schafe  opfern,  weil  es  heifse,  dafs  Zeus 
einst  dem  Herakles  der  ihn  zu  sehen  verlangt  habe,  in  der  Gestalt  eines  Widders  erschie- 
nen sei.  „Deshalb,  fährt  er  fort,  stellen  die  Aegypter  das  Bild  des  Zeus  mit  einem* 
Widderkopfe  dar  QipLOKpoawnov  Twyakij.a.  tov  ^loi;  ttouvo-i  AiyvTrnoi) ;  und  in  Nach- 
ahmung der  Aegypter  auch  die  Am  monier,  welche  eine  Colonie  der  Aegypter  und 
Aethiopen  sind  und  auch  eine  aus  beiden  gemischte  Sprache  sprechen.  Auch  ihr 
Name  'ApjuuJvioi  scheine  ihm  daher  zu  kommen;  denn  die  Aegypter  nennen  den  Zeus 
'Aniiovv.  Deshalb  tödten  die  Thebaner  keine  Widder,  sondern  verehren  sie  als  heilige 
Thiere.  Nur  einmal  im  Jahre  am  Feste  des  Zeus  schlachten  sie  einen  Widder,  be- 
kleiden das  Bild  des  Zeus  mit  seinem  Felle  und  führen  ein  Bild  des  Herakles  zu  ihm; 
dann  betrauern  alle  Anwesenden  den  Widder  uud  begraben  ihn."  Dafs  es  sich  hierbei 
gerade  um  den  Thebanischen  Ammon  handle,  wiederholt  er  nochmals  ausdrücklich 
4,181 ;  die  Ammonier  hätten  ihr  Heiligthum  vom  Thebanischen  Zeus,  denn  auch  in 
Theben,  wie  in  der  Oase  sei,  das  Bild  des  Zeus  widderköpfig. 

Herodot  war  selbst  in  Theben;  sein  Zeugnifs  ist  also  das  eines  Augenzeugen  Idar  und 
zusammenhängend.  Alle  übrigen  Schriftsteller,  welche  vom  Thebanischen  Zeus  sprechen, 
bestätigen  den  Widderkopf  oder  die  Widderhörner  durch  die  Beinamen,  welche  Parthey 
sorgfältig  zusammengestellt  hat:  xpiOTrpoawwoi,  npionii^akoc,,  K;paa(popo(;,  xEpa7j](()opo5,  arie- 
tinis  cornibus,  tortis  cornibus,  corniger.  Jupiter  cum  Hammon  dicitur  habet  cornua, 
sagt  Minucius  Felix,  und  Ephippos  bei  Athenaeus  erzählt,  dafs  Alexander  zuweilen 
die  Kleidung  des  Ammon  und  Hörner  trug. 

Hiermit  ist  nun  aber  auch  die  Darstellung  auf  den  Mo- 
numenten vollständig  in  Übereinstimmung.  Der  The- 
banische  Ammon  wird  allerdings  meist  in  vollkommen  mensch- 
licher Gestalt  mit  zwei  hohen  gerade  aufstrebenden  Fe- 
dern auf  dem  Kopfe,  die  ihm  eigenthümlich  sind,  dargestellt; 
nicht  selten  aber  auch  mit  Widderkopf.  Im  letzteren  wie 
im  erstem  Falle  hat  er  seinen  Namen  Amon  oder  Amon-Ra  neben 
sich,  z.B.  im  Tempel  von  Karnak*),  wo  er  auf  dem  Widder- 
kopfe die  Sonnenscheibe  mit  Uräus  trägt;  er  heifst  hier  „Amon- 
Ra,  Herr  der  Throne  der  beiden  Aegypten,  residirend  in  Theben"; 
hinter  ihm  steht  die  Göttin  Theben  selbst,  mit  dem  Symbole  der 
Stadt  und  des  Nomos  f  auf  dem  Haupte;  vor  beiden  steht 
anbetend  Ramses  IV.  Im  Chons-Tempel  zu  Theben  wird  er  in  der- 
selben Gestalt  vom  Ober-Priester  des  Ammon,  dem  Könige  Her- 

Hor  Si-Amon,  angebetet  2)  und  heifst  hier    a  ^      äa    sef, 

grofs  an  Mannhaftigkeit.  In  Abu-simbel  wird  er  unter  Ramses  II. 
ebenso  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem  Widderkopfe  dargestellt  3) 
wo  er  „Amon-Rä,  residirend  in  Nubien"  und  „Amon  des  Rä-user- 
Mä  Sotep-en-Rä'-'-  *)  d.  i.  Ammon  des  Ramses  II  heifst,  das  letztere 


1)  Denkm.  aus  Aeg.  u.  Aethiop.     Abth.  III,  Taf.  221, g.      S.  Holzschnitt. 

2)  Denkm.  III,  245,  b. 

ä)     Denkm.  III,  191, a.d.    S.  Holzschnitt.  *)     Denkm.  III,  191, 1. 
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mit  Bezug  auf  einen  ihn  besonders  von  diesem  Könige  erbauten  Tempel.  In  andern 
Fällen  trägt  er  auf  dem  Widderhaupte  auch  die  beiden  Ammonsfedem  mit  der 
Scheibe  und  dem  Uräus  z.  B.  in  Qurnah  i)  wo  er  .,Ainon-Ra  Herr  des  südlichen  ^^" 
(in  Theben)  genannt  und  von  der  Königin  Keromämä  angebetet  wird.  Im  Grabe 
Ramses  XIII.  in  Bab-el-mehik  trägt  derselbe  Amon-Rä  vier  Widderköpfe  imd  über 
ihnen  den  Diskus  mit  Uräus. 

£s  ist  ganz  begreiflich,  dafs  diese  Form  des  Ammon  den  Fremden  mehr  auffiel 
als  die  gewöhnliche  mit  Menschenkopf.  Die  den  Aegyptem  vorzüglich  eigenthümhche 
Thiersymbolik  zog  sie  jederzeit  besonders  an ;  so  auch  den  Herodot,  der  vor  Allem 
auf  das  Abweichende  von  andern  Völkern  achtete.  Er  brachte  in  diesem  Falle  den 
Widderkopf  des  Ammon  ganz  richtig  mit  dem  in  Theben  besonders  verehrten  und 
dem  Ammon  heiligeu  Widder  zusammen,  der  dort  nicht  wie  anderswo  geschlachtet 
werden  durfte. 

Weil  aber  der  ^^  idder,  wegen  seiner  besondern  Kraft  und  Mannhaftigkeit,  zum 
Symbol  des  Ammon  gewählt  war,  konnte  das  Thier  auch  für  sich  allein  den  Gott 
repräsentiren,  wie  dies  auch  bei  den  heiligen  Thieren  andrer  Götter  der  Fall  war. 
Und  auch  in  dieser  Form  findet  sich  der  Amon-Rä  häufig  dargestellt.  Die  langen 
Keihen  von  Widdern  an  den  Strafsen  die  zu  den  Thebanischen  Tempeln  führen,  waren 
alle  nur  Bdder  des  Ammon ;  so  auch  der  granitene  Widder  im  Berhner  Museum, 
welcher  ursprünglich  zu  dem  von  Amenophk  III.  zu  Soleb  gebauten  Tempel  gehörte, 
dann  aber  mit  andern  von  einem  Aethiopischen  Könige  nach  Barkai  geführt  worden 
war.  Dieser  Widder,  dessen  Homer  und  Diskus  bei  der  Aufstellung  wiederhergestellt 
wurden,  trägt  auf  seiner  Basis  den  Namen  des  Amon,  des  Herrn  der  Throne;  auf 
andern  Widdern  daselbst  heilst  er  Amon-Rä,  König  der  Götter,  residirend  in  dem 
Prachtgebäude  des  y|ä-ew-ffj«  d.  i.  Amenophis  III.  Dieselbe  Bedeutung  hat  der  Widder- 
kopf an  den  End-en  des  heiligen  Schifles  mit  dem  Schrein  (äpe-t)  des  Ammon,  welches 
in  den  Prozessionen  zu  Theben  einhergetragen  wurde.  Auch  dieser  Kopf  trägt  den  ein- 
fachen Diskus  mit  dem  Uräus;  so  in  Theben*),  in  Sebüah  *),  wo  der  Gott  „Amon-Rä 
des  Ramses''  heilst,  weil  Ramses  II  ihm  auch  diesen  Tempel  gebaut  und  den  Ort  (1  . 
d.i.  Diospolis,  genannt  hatte;  so  auch  in  Abu-simbeH). 

Man  sieht  dafs  es  au  Widdern  und  Widderköpfen  des  Ammon  in  Theben  nicht 
fehlt,  imd  dafs  dieser  Thebanische  Gott  auch  in  Tempeln  andrer  Orte  verehrt  wurde. 
Woher  dann  der  Irrthum,  dafs  der  widderköpfige  Gott  auf  den  Monmnenten  nicht 
Ammon  sondern  Chnumis  sei.  Lediglich  daher,  dafs  man  den  Unterschied  der 
Hörner  bei  diesen  beiden  Göttern  nicht  beachtet  hat.  Der  Chnumis  war 
auch  ein  widderköpfiger  Gott,  und  da  er  ein  weit  älterer  Gott  ist  als  Ammon  imd 
nie  ohne  Widderkopf  erscheint,  so  war  er  auch  viel  verbreiteter  über  Aegypten  und 
ist  noch  jetzt  häufiger  zu  sehen,  als  die  widderköpfige  Gestalt  des  Ammon,  die 
nur  eine  Thebanische  Nebenform  des  meist  mit  menschlichem  Kopf  dargestellten 
Ammon  war.  Die  Hörner  des  Ammon  sind  stets  nach  unten  gekrümmt,  lassen  nur 
das   Ohr  firei  imd  ziehen  sich  den  Kopf  entlang  nach  vorn,    meist  so,    dafs  die  Spitze 

1)  Denkm.  III,   256. 

■)  Denkm.  III,   150.  235.  244. 

»)  Denkm.  III,   180. 

*)  Denkm.  III,  189. 
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sich  nochmals  nach  unten  kehrt,  zuweilen  aber  so,  dafs  die 
Spitze  zuletzt  sich  nach  oben  wieder  wendet  und  dann  die  gewöhn- 
liche Form  des  sogenannten  Ammonshorns  bildet  i).  Die  Hörner 
des  Chnumis  aber  gehen,  in  mehr  oder  weniger  Windungen,  nach 
einer  kurzen  Erhebung  über  der  Wurzel  horizontal  nach  beiden 
Seiten  vom  Kopfe  ab.  In  allen  bisher  augeführten  Fällen,  in  welchen  der  Name  des 
Ammon  beigefügt  ist,  erscheint  nur  das  Ammonshorn.  Wo  aber  der  Chnumis  ge- 
nannt ist,  sind  diesen  eben  so  ausnahmslos  die  Chnumishörner  gegeben.  Die  letz- 
teren Hörn  er  erscheinen  in  der  Abbildung  immer  beide;  von  den  Ammonshörneru  nach 
Art  der  ägyptischen  Profilzeichnung  nur  eins.  Der  Unterschied  beider  Götter  fällt  am 
deutlichsten  ins  Auge,  wenn  beide  unmittelbar  neben  einander  erscheinen,  z.  B.  auf 
einer  Stele  des  Lord  Belmore,  die  wie  eine  Anzahl  anderer  Denkmäler  seiner  Samm- 
lung, auf  einem  einzelneu  Blatt  lithographirt  ist.     Hier  steht  zur  Kechten  Amenophis  I. 

vor  Amen-Ra,    Herr   des  südlichen  Ap,    [1  aw^a/«  n    UqL   ^      auf  welchen  yj^www*,    Herr 

, M n  n    Q      lO    I.H    ^     ^\     I 

von    Elephantiue,    Q    ^  N[ ^— ^ T  J  ™'''  *^i^®"  beiden  Begleiterinnen,  der  Sati  und 

der  Anuke,  Herrinnen  von  Elephantiue,  folgen.  Zur 
Linken  steht  Thuthmosis  HL  vor  Anion-Rä ,  Herr  der 
Sitze  Aegyptens,  residirend  in  Theben,  und  hinter  ihm 
Mut,  ChoHS  und  Ilathor.  Während  der  linke  Ammon 
auf  dem  Menscheukopf  seine  Kappe  mit  den  beiden 
hohen  Federn  trägt,  ist  der  rechte  Ammon,  der  seinen 
Haupttempel  im  südlichen  Theile  von  Theben  hatte, 
mit  Widderkopf,  Ammonshorn,  und  mit  den  Am- 
monsfedern  nebst  Diskus  und  Uräus  dargestellt;  X'>^^'>^ 
hinter  ihm  mit  den  Chnumis-Hörn  ern,  und  dem 
Uräus  *). 
Mit  denselben  Hörnern  erscheint  Chnumis  jederzeit  und  überall-).  In  Hamamät 
trägt  er  einmal  über  den  Hörnern  die  Vase  y,  welche  seinen  Namen  mit  oder  ohne 
phonetisches  Complement  bezeichnet  und  schon  für  sich  allein  j}fm<OT  lautet;  beson- 
ders oft  wird  er  Herr  von  Elephantiue  3)  genannt,  weil  er  hier,  an  der  nördlichen 
Grenze  der  ersten  Catarakte,  von  Alters  her  seinen  ältesten  und  hochberühmten  Tempel 
hatte,  von  dem  jetzt  leider  fast  die  letzten  Keste  verschwunden  sind.  Zuweilen  wird 
er  auch  mit  Rä,  identificirt,  und  heifst  dann  j^www-i?«  'Q\\  so  in  Kvmimeh  ■*);  und 
in  Sebuahs),  wo  er  über  den  Hörnern  auch  den  Kopfschmuck  des  Osiris,  a^/ genannt, 
trägt.  Hiermit  nimmt  er  zugleich  die  Eigenschaften  des  Osiris  an,  der  namentlich 
wegen    seiner  Verbinduncr    mit    dem    Nil    ihm    nahe    stand.      Diese    Vereinigung    gött- 


1)     III,   183.     V,  61.      S.  Holzschnitt.  *)     S.  Holzschnitt. 

-)  Denkm.  11,  136,  c;  01,81,9  in  Assuan;  150,  b;  151,  f.  auf  der  Insel  Konosso;  175,  h. 
auf  der  Insel  Sehel;  besonders  häufig  in  Kummeh  im  Kataraktenlande  III,  57 — 67;  in  Abusim- 
bellll,  234,  b. 

3)     Denkm.  III,   141,  k  u.  a. 

*)     Denkm.  III,  G6. 

^)     Denkm.  III,  179. 
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lieber  Eigenschaften,  durch  die  Häufung  ihrer  Symbole  auf  ein  und  denselben  Gott 
ausgedrückt,  wurde  eine  je  später  um  so  häufigere  Sitte,  bis  in  griechisch-römischer 
Zeit  die  pantheistischen  Formen  mit  besonderer  Vorliebe  komponirt  und  verehrt 
wurden. 

Am  häufigsten  war  die  Erhebung  eines  Lokalgottes  zur  Majestät  des  obersten 
von  allen  Göttern,  aus  dem  sie  ursprünglich  alle  hervorgegangen  waren,  des  Sonnen- 
gottes Rä,  indem  man  diesen  Namen  dem  audern  hinzufügte,  und  in  der  Abbildung 
den  Sonnendiskus  auf  die  Hörner  setzte.  So  entstanden  Amon-Rä,  ^^nw/n-i?«,  Mentu- 
Rä,  Atmu-Rä,  Hor-Rä,  Sebäk-Rä,  u.  a..  Aber  auch  andere  Götter  wurden  in  dieser 
Weise  mit  einander  verbunden,  seltener  durch  Zufügung  des  Kamens,  als  durch  Ver- 
leihung der  Attribute. 

So  finden  sich  auch  schon  früh  einzelne  Fälle,  in  denen 
man  dem  Chnumis  aufser  seinen  eigenen  Hörnern  das  Hörn  des 
Amnion  zufügte,  besonders  wenn  ihm  auch  schon  die  Krone  des 
Osiris  zugelegt  war.  So  erscheint  er  unter  Amenoplus  III. 
(Denkm.  III,  82,  a)  unter  Horus  (Denkm.  HI,  122,  b);  unter 
Ramses  II,  (Denkm.  III,  183).  Hier  könnte  man  zweifeln,  ob 
dem  Chmtmis  das  Ammons-Horn.  oder  dem  Amnion  die  Chnumis- 
Hörner  mit  der  a</'-Krone  zugelegt  wurden.  Der  beigeschrie- 
bene Name  des  jf/«//»  entscheidet  für  den  ersteren.  Eine  noch 
abweichendere  Form  findet  sich  unter  Ramses  II,  (Denkm.  IH, 
188,  h)  wo  ein  krokodilköpflger  Gott  das  Ammonshorn  und  auf  dem  Kopfe  die 
Chnumis-Hörner,  über  diesen  aber  noch  den  Diskus  mit  den  hohen  Federn  des  Am- 
mon,  welche  die  ganze  Person  als  Ammon  charakterisiren,  trägt.  Dafür  entscheidet 
denn  auch  der  beigeschriebeue  Name  des  Ammon,  obgleich  der  Krokodilkopf  zunächst 
nur  dem  Sebäk  zukommt.  In  späten  römischen  Zeiten  tritt  nun  die  Verbindimg  des 
Chnumis  mit  Ammofi  häufiger  auf  und  führte  in  der  That,  wenigstens  für  die  Griechen, 
zu  einer  Doppelperson,  wie  einige  bei  der  Katarakte  von  Elephantine  gefundene  In- 
schriften bezeugen.  Zugleich  wird  das  ?«  von  y]f«MOT,  in  b  verwandelt,  und  eine  In- 
schrift von  Elephantine  ist  nun  XvoCßt  S-söi  geweiht;  in  einer  andern  von  Sehel  steht 
Xvcußst  TUT  xal  "Xjxjx-jDVL  imd  in  einer  lateinischen  von  Syene:  Jovi  Hammoni  Chnu- 
bidi.  Noch  später  wird  der  Name  Chnubis  zum  Kvcv(|ji; ')  und  zum  Kv/<f)  corrumpirt. 
Ohne  Zweifel  war  auch  dem  j}|^«m»i  (Chnumis')  wie  dem  Ammon  der  Widder  heilig,  aber 
ein  Widder  mit  ausgebreiteten  Hörnern.  Daher  determinirt  auch  der  Widder  selbst 
in  voller  Gestalt  den  Namen  des  j^Vii/n«,  und  zwar  schon  in  frühester  Zeit.  Denn 
dieser  Gott  ist  unter  den  ältesten  die  wir  auf  Monumenten  nachweisen  können.  Er 
findet  sich  schon  in  der  Namens-Variante  des  Königs  yl«/«,  der  auch  ,|'»M/n-,|^M/« 
genannt  wurde,  (Denkm.  H,  1.  2.)  mit  dem  Widder  geschrieben  (  ^^55l,^^V^  ebenso 
auf  dem  Turiner  Altar  des  Pejn  aus  der  VI.  Dynastie,  und  in  der  Xli.  Dynastie,  z.  B. 
in    dem  Namen    des   Q^&Ih  (Denkm.  H,  123),   X'^'^"^-^otep. 


*)     Denkm.  V,  39  steht  auch  hieroglyphisch  in  Beijerauieh    ö    S  (I  |j    vor  dem   Chnuiim. 
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Bei  dieser  durchgängigen  und  ausnahmslosen  Scheidung  des  Chnumis-Widders 
und  des  Amuion-Widders  nach  ihren  Hörnern,  würde  die  Vermuthung  nahe  liegen, 
dafs  es  zwei  verschiedene  Species  von  Widdern  gewesen  seien,  die  hier  als  Typen 
galten.  Es  scheint  aber,  dafs  die  Zoologen  einen  solchen  Unterschied  nicht  feststellen 
können.  Auf  den  ägyptischen  Monumenten  werden  Schafherden  weniger  häufig  als 
andere  Hausthiere  dargestellt.  Doch  finden  sich  einige  schon  im  Alten  Reiche.  In 
dem  Grabe  eines  reichen  Herdenbesitzers  in  der  Nähe  der  grofsen  Pyramiden  von 
Gizeh  wird  unter  dem  grofsen  Viehstande  desselben  auch  eine  Herde  von  Schafen 
abgebildet,  deren  Zahl  auf  974  Stück  augegeben  wird.  Diese  tragen  alle  die  breiten 
Hörner  des  Chnumis-Widders,  (Denkm.  H,  9).  Ebenso  drei  andere  kleinere  Trupps 
von  Schafen  in  andern  Gräbern  daselbst  (Denkm.  II,  51.  56.).  Dagegen  wird  in 
Benihassan  eine  Herde  abgebildet  (Denkm.  II,  132)  wo  ein  Theil  der  Thiere  Chuumis- 
Hörner,  ein  andrer  ebenso  entschieden  Ammons-Hörner  trägt.  Es  ist  den  sachverstän- 
digen Zoologen  zu  überlassen,  ob  hieraus  über  das  Verhältnifs  der  beiden  Formen 
ein  Schlufs  zu  ziehen  ist.  Über  diesen  Herden  sind  die  Thiere  selbst  leider  nicht 
mit  ihren  Namen  genannt.  Doch  kennen  wir  aus  einigen  Texten  den  Namen  des 
Schafs.  In  einem  Grabe  zu  Elkab  (Eileithyia)  i)  wird  eine  Herde  von  1100  Schafen 
erwähnt  ^5?'I"2'  "'^'^  unter  den  Decangestirnen  im    Grabe  Sethos  I  (D.  III,  137) 

heifst  der  20ste  ^^  ^^ ,  das  Schaf,  mit  Chnumis- Hörnern.  Brugsch,  Dict.  p.  1259 
führt  noch  andre  Stellen  an  für  den  Namen  ser,  ser-t,  Widder,  Schaf  mit  den  breiten 
Hörnern.  Dagegen  führt  derselbe  p.  1163  nach  Chabas  ^)  auch  den  Namen  1(1  §  "^  ^ 
sau,  kopt.  ecö-T,  Ovis,  aus  Sharpe  3),  an,  imd  bemerkt  dazu  (p.  1259)  dafs  diese  Form, 
die  auch  1 X  |  «sj^ — ,  sii,  geschrieben  wird  luid  als  Determinativ  den  Widder  mit 
Ammonshorn  hat*),  wohl  aus  ser  entstanden  sein  möchte.  Da  die  Inschriften  welche 
ser  bieten,  alt,  die  mit  sau,  su  spät  sind,  und  der  Übergang  eines  älteren  <c=>  r  in 
[1  ^  cm  in  Ptolemäerzeit  sehr  gewöhnlich  ist,  so  ist  die  Vermuthung  von  Brugsch 
wohl  richtig.  Wir  hätten  dann  für  beide  Arten  von  Widdern  denselben  hieroglyplii- 
schen  Namen,  was  wiederum  auf  ein  und  dieselbe  Sjoecies  hinweist.  Der  unterschied 
der  Hörner  ist  dann  zwar  zoologisch  unwesentlich,  war  aber  dennoch  als  Spielart  vor- 
handen, und  wurde  ofl:enbar  in  der  ägyptischen  Symbolik  sorgfältig  beachtet. 

Wenn  wir  nun  den  Ammonskult  über  Aegypten  hinaus  verfolgen,  so  ist  zuerst 
zu  erwähnen,  dafs  er  mit  der  ägyptischen  Kultur  und  Kunst  nach  Aethiopien  wan- 
derte, wo  er  sich  ganz  besonders  in  der  Residenz  des  Landes  festsetzte.  Zur  Zeit 
der  grofsen  Thebanischen  Dynastieen  wurde  Aethiopien  zuerst  erobert,  kolonisirt  und 
civilisirt,  gleichsam  unter  der  Leitung  des  thebanischen  Amnion,  welcher  damals  in 
Aegypten  das  Götterregimeut  führte.  Das  untere  Aethiopien  war  schon  in  der  XII. 
Dyn.  bis  nach  Semneh  Aegypten  unterthan.  Im  neuen  Reiche  baute  bereits  Ameno- 
phis  III.  einen    grofsen  Tempel    zu  Soleb,   vielleicht    auch    schon  bei  Barkai,   wie  dies 


1)  Champ.  Mon.  pl.  142. 

2)  Bullet.   Archeol.   de  1' Athen,   fran?.    1856  p.  44. 

')     Inscript.  of  the  Br.  Mus.  I,  pl.  11.  12,  lin.  5.     Die  Inschrift  ist  wie  der  aus  demselben 
Grabe  stammende  Sarkophag  des  Berliner  Museums  (Katal.  no.  26.)  aus  Ptolemäischer  Zeit. 
**)     Aethiop.   Stele  des  Ilor-si-isi,  Mariette,  Mon.  div.  pl.  XII,  b,   87. 
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sicher  Ramses  II.  that.  Avienophis,  vielleicht  auch  Ramses.  führte  sich  in  diesen  Tem- 
peln selbst  als  Gott  ein,  neben  dem  thebanischen  Amnion,  dessen  Kult  nicht  fehlen 
durfte.  Wir  finden  zu  Soleb  auch  schon  die  heiligen  Widder  des  Ammon  in  cranzer 
Gestalt,  die  später  von  einem  äthiopischen  Könige  nach  Barkai  übergeführt  wurden. 
Doch  erscheint  hier  auf  den  Wänden  nur  der  menschenköpfige  Ammon  mit  den  hohen 
Federn,  nicht  der  widderköpfige.  Gegen  Ende  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  finden  wir  einen 
Machthaber  in  Theben,  Piä>r(i  der  zugleich  Aethiopien  beherrscht,  und  auf  einer  Stele 
zu  Barkai  seine  Besiegung  des  abgefallenen  Unterägj-ptens  kund  thut.  Hier  wird  Amon- 
Rä  in  seinem  „Tempel  am  heiligen  Berge"  >),  wohl  in  dem,  der  von  Ramses  IT.  gegrün- 
det war,  erwähnt ;  aber  er  wird  nicht  widderköpfig,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Menschen- 
gestalt mit  den  hohen  Federn  dargestellt.  Bald  darauf  bestieg  eine  äthiopische  Fa- 
milie den  äthiopischen  Thron  und  bemächtigte  sich  ihrerseits  auch  in  Aegypten  der 
Herrschaft  unter  Sabak  und  Sabateh.  Aber  erst  als  der  dritte  äthiopisch-ägyptische 
König  Tahraqa  Aegypten  verlassen  und  seine  Residenz  nach  Aethiopien  zurückverlegt 
hatte,  erhob  sich  die  Residenz  Napata  nnd  die  Tempelstadt  am  ., heiligen  Berge"  zu 
neuem  Glänze.  Dieser  König  erweiterte  den  grofsen  Tempel  des  Ramses  wie  schon 
Pianii  gethan  und  erbaute  neu  zwei  Tempel,  deren  Sanktuarien  in  den  Fels  des  heili- 
gen Berges  selbst  gehauen  waren,  beide  nahe  neben  einander.  Sie  waren,  wie  die  noch 
erhaltenen  Darstellungen  lehren,  den  beiden  sich  häufig  gegenüber  stehenden  Formen  des 
Thebanischen  Ammon  geweiht,  dem  menschenköpfigen  Amnion  einerseits,  welcher 
immer  nach  seiner  Herkunft  [)'-—' °  afflfl  "^  [1  °  ij  i  ^  Amon-Rä  .,Herr  der  Throne  der 
beiden   Länder,    in  Iheben",    heilst   und    andrerseits    dem   widderköpfigen    Ammon, 

welcher   \\  fl  q  X        /     1    (Denkm.  V,  5.  9.)    „Amon-Rä,    Herr    der   Throne  der 

beiden  Länder,  residirend  im  heiligen  Berffe",  oder  auch  oft  und  je  später  um  so  häu- 
figer  (1  '«^^vv  ,wwv^       (Denkm. V,  19)  ,,Amoii  von  Nepet'^  (Napata),  auch  l 

(Denkm.  V,  13,b.)  „Herr  von  To- )[ent'-''  (Nubien)  genannt  wird.  Der  letztere  widder- 
köpfige Ammon  ist  es  nun,  welcher  nicht  nur  als  eigentlicher  Gott  der  äthiopischen 
Residenz,  sondern  auch  als  Landesgott  besonders  hoch  verehrt  wird.  Auf  den 
einen  langen  Zeitraum  umfassenden  Stelen  von  Barkai,  die  von  Mariette  ans  Licht  ge- 
zogen worden  sind,  heifst  der  vornehmste  Tempel,  in  welchem  die  Hauj)taktionen  der 
Könige  vorgehen  und  welcher  von  ihnen  reich  beschenkt  wird,  der  Tempel  des 
„Ammon  von  Napata,"  und  das  ist  immer  der  widderköpfige  Gott.  Auch  in  den 
spätem  Staat  des  südlichen  Meroe  wurde  der  widderköpfige  Gott  mit  hinübergenom- 
men, 2)  und  auf  den  Goldringen  der  reichen  Königin  von  Meroe,  deren  Schmuckschatz 
von  Ferlini  entdeckt  jetzt  im  Berliner  Museum  aufbewahrt  wird,  erscheint  der  widder- 
köpfige Amnion  wiederholt.  Auch  ohne  Legende  ist  er  überall  an  den  Ammousfedern 
über  dem  ^\  idderkopf  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Auch  die  Sitte,  ihn  unter  seinem 
Symbole,  dem  heiligen  Widder  selber,  darzustellen,  erhielt  sich  bis  in  späte  Zeiten, 
wie  die  Widder  vor  deiri  Tempel  von  Naga  (Denkm.  V,   71)  zeigen. 

Nach    dem  Gesagten    scheint  es  unzweifelhaft  zu  sein,  dafs  der  widderköpfige 
Ammon  erst  von  Tahraka  und  zwar  erst  zu  der  Zeit  als  er  Aegypten  verlassen  und 


')     Denkm.  V,   14,  i.     Mariette,  Mon  div.  pl.  1. 
-)     Denkm.  V,  61.  53.  66.  67.  72.  74. 
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sich  nach  Aethiopien  zurückgezogen  hatte  (Ilerod.  2,  139)  in  Aethiopien  eingeführt 
wurde.  Das  geht  namentlich  daraus  hervor,  dafs  der  Widdergott  weder  in  den  Tem- 
pehi  erscheint,  welche  AmenojjJns  III  und  Ramses  II  in  Aethiopien  errichteten,  noch  auf 
der  Stele  des  Pian^T,  der  wie  der  mächtige  Altar  im  Tempel  des  Kamses  zu  beweisen 
scheint  (Denkm.  V,  14),  gleichfalls  in  Barkai  baute. 

Dieser  Umstand  ist  aber  wichtig  für  die  Zeit  der  Gründung  des  Orakels  in  der 
Oase  des  Ammon.  Herodot  (2,  42)  berichtet,  dafs  die  Ammonier  eine  Kolonie  der 
Aegypter  und  Aethioper  waren,  daher  auch  ihre  Sprache  an  beiden  Theil  habe. 
Es  ist  kein  Grund  da,  diese  Notiz  anders  als  ganz  geschichtlich  zunehmen.  Dafs  er 
dafür  den  Charakter  der  Ammonischen  Sprache  anführt,  ist  sehr  verständig;  er  thut 
dies  auch  sonst  in  ähnlichen  Fällen,  z.  B.  wo  er  die  ägyptische  Kolonie  in  Kolchis 
bespricht.  Bei  jeder  ägyptischen  Neugründung,  sei  es  im  Lande  selbst  sei  es  aufserhalb, 
war  das  erste  und  durchaus  wesentliche  Erfordernifs  die  Wahl  des  Lokalgottes,  dem 
man  die  Unternehmung  anvertraute  und  sogleich  ein  Heiligthum,  zunächst  ein  Sanctua- 
rium,  das  dann  nach  Bedürfnifs  erweitert  werden  konnte,  gründete.  Die  Ansiedelung 
der  Besitz  nehmenden  Kolonie  und  die  Ei'hebung  des  Ammon  zum  Lokalgott  der  Oase 
mufsteu  gleichzeitig  sein.  Die  in  der  Nähe  von  Aegypten  gelegenen  Oasen  i),  nament- 
lich unter  den  bedeutenderen,  die  südliche  Doppeloase  oaa-Lg  /xs/aX»;  l'^w-ipui  (el-wäli  el 
räriqeh')  und  laaic,  jj-syaKrj  iawxipw  (el-tväU  el  dä^üeh),  nebst  der  nördlichen  oaa-Lg  juy.pcL 
oder  o'aji;  rpirrj  juxpä.  (el-u-äli  el  ba/ir/ijeh),  waren  natürlich  schon  früh,  namentlich 
unter  den  grofsen  Thebanischen  Dyuastieen,  von  den  Aegyptern  besetzt,  und  ohne 
Zweifel  auch  mit  Heiligthümern  ausgestattet  worden.  Seit  Rohlf's  Reise  von  1874 
nach  den  Oasen  wissen  wir,  dafs  in  der  Oase  el-järigeh  ein  Tempel  in  der  Stadt  ro  )| 
Heb  (Hibis)  stand,  an  welchem  die  Könige  Nej[t-har-heb,  Darius  I  und  Darius  II  ge- 
baut haben,  wodurch  das  einstige  Vorhandensein  älterer  Bauten  nicht  ausgeschlossen 
ist.     Dieser  Tempel  war  dem    \\  =  (wt\  """^  (j   ^   n  H  M        „Amon-rä,  Herr 

der  Throne  der  beiden  Länder,  in  Theben",  geweiht,  der  aber  auch  nur  „Amon-rä 
Herr  von  J/ifi"  oder  auch  Amon-Heh  genannt  wird.  Li  der  Oase  Däj(ileh  finden  sich 
jetzt  nur  die  Ruinen  eines  zur  Stadt    n  Iles-äb   oder  Se-äb   gehörigen  Tempels, 

auf  dessen  kleinen  Photographieen  ich  mit  der  Lupe  die  Namen  des  Nero,  Vespasian 
und  Titus  erkennen  konnte.  Auch  dieser  war  dem  Atnon-rä  geweiht,  der  bald  menschen- 
köpfig  bald  widderköpfig  erscheint  und  Herr  von  Iles-äb  lieifst.  Aus  der  kleinen 
Oase  waren  bisher  gar  keine  Skulpturen  bekannt,  bis  in  letzter  Zeit  Hr.  Prof.  Asclier- 
son,  von  seiner  Reise,  die  er  mit  Schweinfurth  dahin  unternahm,  einige  Steine  fand, 
in  deren  obgleich  sehr  flüchtigen  Zeichnung  ich  doch  den  sichern  Namen  Thutmosis  II 
erkannte,  zum  vollen  Beweise  ihrer  frühen  Besitznahme  durch  die  Aegypter. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  der  Oase  des  Ammon.  Ihrer  geographischen 
Lage  nach  gehörte  sie  nicht  zu  Aegypten,  sondern  zu  Libyen  und  wurde  auch  später 
jederzeit  zu  Libyen  gerechnet.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  erst 
später  von  den  Aegyptern  in  Besitz  genommen  wurde. 

Da  nun  aber  die  Aethiopier  an  dieser  Colonisation  der  grofsen  und  fruchtbaren 
Oase  Theil   nahmen,    so    mufs    sie    zu  einer  Zeit  geschehen  sein,  wo  beide   Völker  zu- 


1)     S.  meine  Bemerkungen  darüber  Zeitschrift  1S74  p.  73 ff.  und  80 i 
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sammengehörten,  nicht  in  solchen  Zeiten,  in  welchen  die  Aegypter  Aethiopien  unter- 
jocht hatten  und  von  Theben  aus  beherrschten,  auch  nicht  in  solchen,  in  welchen 
beide  Völker  unabhängig  von  einander  von  ihren  Königen  regiert  wurden,  so  dafs  zu 
einer  gemeinschaftlichen  Expedition  nach  Libyen  erst  beide  hätten  einen  Bund  schliefsen 
müssen,  sondern  während  der  Herrschaft  Aethiopischer  Könige  in  Aegyp- 
ten,  welche  in  Theben  residirten,  also  während  der  XXV.  Manethonischen  Dynastie, 
zwischen  716  und  664  vor  Chr.  Nur  damals  fand  eine  natürliche  Vereinigung  beider 
Völker  statt,  welche  zu  einer  solchen  Unternehmung,  wie  es  die  Colonisation  der 
grofsen  libyschen  Oase  war,  von  Seiten  beider  Völker  zugleich,  Veranlassung  werden 
konnte.  Vielleicht  liefsen  sich  auch  die  schwarzen  Tauben,  die  von  Theben  aus- 
zogen, auf  dunkel  gefärbte  äthiopische  Priesterinnen  deuten.  Was  aber  den  besondern 
König  betriflt,  der  die  Gründung  unternahm,  so  wird  man  vor  allen  an  den  Tahraka 
(Tapaxc^)  denken  müssen,  den  unternehmenden  König,  der  den  Sanherib  zurückschlug 
und  bei  Strabo  (p.  61.  686)  unter  dem  Namen  das  Aethiopen  T£a;>cx'v  als  grofser 
Länderbezwinger  erscheint,  der  bis  nach  Europa  und  zu  den  Säulen  des  Herakles  vor- 
gedrungen sei;  und  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  den  widderköpfigen  Amnion 
in  Aethiopien  zur  Landesgottheit  gemacht  hatte  und  selbst  mit  dem  Ammonshorn 
dargestellt  wurde.')  Unter  seine  Regierung  (692 — 664)  werden  wir  daher 
auch  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  die  Gründung  des  Ammonsorakels 
in  der  Libyschen  Oase  zu  setzen  haben,  wie  denn  auch  in  Aethiopien  selbst 
d.  h.  in  Napata  ein  Orakel  des  Zeus  (Ammon)  von  Herodot  2,  29  erwähnt  wird,  das 
ohne  Zweifel  von  demselben  Könige  gegründet  wurde. 

Nicht  viel  später  (um  640—630  v.  Chr.)  fallt  die  Gründung  der  Griechischen 
Kolonie  Kyrene.  ^)  Vom  Euböischen  Theben  ausgehend  gelangten  die  Aegiden  nach 
Sparta,  von  da  nach  Thera  und  endlich  nach  Libyen,  wo  ihrem  Stamm  nach  Grün- 
dung der  Stadt  das  Königthum  über  die  Landschaft  zufiel.  Die  Nachbarschaft  der 
Aegypter  in  der  Libyschen  Oase  zu  einer  Zeit,  wo  Aegypten  durch  eine  veränderte 
Politik  sich  dem  Auslande  völlig  erschlossen  hatte  und  dadurch  weder  zu  einem  Volks- 
wohlstande wie  kaum  je  vorher,  zu  neuer  grofser  politischer  Macht,  und  zu  einem 
entsprechenden  hohen  Ansehn  im  Auslande  gelangt  war,  mufste  von  Anfang  an  Ein- 
fiufs  auf  die  junge  griechische  Kolonie  gewinnen.  Der  Verbindungsweg  zwischen  den 
Ammoniern  und  ihrem  Mutterlande  ging  durch  die  Cyrenaica  oder  hart  an  ihrer  Grenze 
hin,  daher  die  Oase  auch  geographisch  zur  Cyrenaica  gerechnet  wurde.  ^)  Kein  Wun- 
der daher,  wenn  die  Kyrenäer  in  dem  Ammon,  dem  Götterkönig  der  Aegypter,  auch 
ihren  eigenen  Herrscher  des  Olymp,  Zeus,  wiedererkannten,  und  zwar  zunächst  in  der 
Form  des  widderköpfigen  Ammon,  wie  er  in  dem  mit  dem  Dodonäischen  Zeus- 
orakel wetteifernden  Heihgthume  des  weissagenden  Oasen-Gottes  dargestellt  wurde. 

Denn  es  ist  ein  weiterer  Irrthum  Parthey's  (p.  137)  und  seiner  Nachfolger,  dafs 
auf  den  noch  jetzt  erhaltenen  imd  bekannt  gemachten  Tempelwänden  in  der  Siwa-Oase 
nicht    der  Ammon,    sondern    der   widderköptige    Chuubis    abgebildet    sei.     Vielmehr    ist 


')     Denkm.  Y,   2,  a;  s.   unten. 

-)     Thrige,  Res  Cyrenensium;  Hafniae.   1828. 

3)     Plin.  5,  5,  31.     Mela  1,  8,   1. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1877. 
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auf  jeder  der  drei  von  Minutoli  i)  publicirten  Tafeln  der  widderköpfige  Ammon, 
auch  ohne  Hülfe  der  Inschriften  die  unleserlich  sind,  unzweifelhaft  wieder  zu  erkennen, 
und  zwar  immer  in  der  von  dem  Könige  besonders  angebeteten,  also  vornehmsten 
Götterfigur.  Auf  der  ersten  Tafel  sitzt  er  unter  dem  Baldachin,  durch  Ammonshoru 
und  Ammonsfedern  nebst  Diskus  hinreichend  charakterisirt ;  die  Chnumishörner  sind 
nur  Zuthat;  auf  der  zweiten,  wieder  unter  dem  Baldachin  thronend,  hat  er  seine  älteste 
und  einfachste  Form,  mit  Ammonshorn  und  Sonnendiskus;  auf  der  dritten  wird  er 
stehend  vom  Könige  angebetet  in  seiner  gewöhnlichsten  Form  mit  Ammonshorn  und 
Ammonsfedern  nebst  Diskus;  hinter  ihm  steht  seine  Gemahlin  Mut. 

Von  Königsnamen  ist  bei  Minutoli  nur  der  eine  des  letzten  einheimischen  Königs 
Nert-har-heb  (Taf.  10)  zu  erkennen.  Da  aber  der  von  ihm  näher  untersuchte  Tempel 
von  Um-beidah  nicht  der  Haupttempel  der  Oase  war,  welcher  den  Sitz  des  Orakel- 
gottes enthielt,  so  bleibt  die  Wahrscheinlichkeit  bestehen,  dass  der  Bau  des  Orakel- 
tempels, welcher  erst  von  Hamilton  in  Agarmi  entdeckt  worden  zu  sein  scheint-), 
ohne  dafs  er  im  Stande  gewesen  wäre  etwas  von  seinen  Bildwerken  aufzuzeichnen, 
in  eine  weit  frühere  Zeit  zurück  ging. 

Jedenfalls  kann  bei  dieser  Sachlage  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  der  Kopf  mit  dem 
Ammoushorne  auf  den  Kyrenäischen  Münzen  den  widderköpfigen  Ammon  oder  viel- 
mehr den  griechischen  Zeus  als  identisch  mit  dem  Haupte  der  Aegyptischen  Götter 
Amon-Ra  darstellen  sollte.  Die  Identität  war  ohne  Zweifel  schon  längst  von  den 
Griechen  anerkannt  gewesen.  Dazu  mufste  der  bei  ihnen  schon  mythisch  gewordene 
Ruhm  der  hundertthoi'igen  Thebe,  des  Hauptsitzes  des  seit  den  Zeiten  des  Ramses- 
Sesostris  nie  wieder  verschollenen  sondern  dem  ganzen  Auslande  immer  bekannter  ge- 
wordenen Götterkönigs  Ammon  von  Diospolis,  stets  hinreichende  Veranlassung  geben. 
Es  ist  daher  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  der  so  aufiallend  früh  über  einen  grofsen 
Theil  von  Griechenland  verbreitete  Name  und  Kult  des  Ammon  lediglich  eine  Rück- 
wirkung der  von  der  Ammons-Oase  aus  beeinflufsten  Kyrenäischen  Kolonie  gewesen 
sei.  Diese  schon  von  Böckh^)  erschöpfend  nachgewiesene  Verbindung  hat  aber  ohne 
Zweifel  viel  zu  der  seit  jener  Zeit  belebteren  Verbreitung  der  Ammonsverehrung  bei- 
getragen. Unabweislich  ist  dieser  Einflufs  überall  da,  wo  der  gehörnte  von  den 
Kyrenänern  zuerst  ausgebildete  griechische  Ammonstypus  erscheint,  der  in  neuerer 
Zeit  so  vollständig  von  verschiedenen  Seiten,  namentlich  von  L.  Müller*)  imd  Over- 
beck  (1.  1.)  auf  Münzen,  Gemmen  und  sonst  verfolgt  und  nachgewiesen  worden  ist. 

Dafs  nun  auf  den  Münzen  von  Kyrene,  die  zum  Theil  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrh. 
oder  noch  höher  zurückgehen,  der  gehörnte  bärtige  Kopf  den  Jupiter  Ammon  dar- 
stellt, kann  keinem  Zweifel  unterliegen  und  wird  nicht  bestritten.  Um  so  mannig- 
faltiger sind  die  Ansichten  über  den  unbärtigen,  gleichfalls  gehörnten,  Kopf  der  sich 
daneben   auf  den  Münzen    von  Kyrene,    zum   Theil    auch  schon    sehr  früh,    zum  Theil 


1)  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  Taf.  8.  9.   10. 

2)  S.  Parthey,  p.  190. 

')     Athen.  Staatshaushalt,  p.  258. 

*)  Numismatique  de  l'ancienne  Afrique,  ouvrage  prepare  et  commence  par  Falbe  et  Lind- 
berg, refait,  acheve  et  public  par  L.  Müller.  Vol.  I,  Las  monnaies  de  la  Cyrenaique.  Copen- 
haque.      1860. 
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in  späterer  Zeit  und  in  andern  Ländern  findet.  Über  diese  Frage  verweise  ich  auf 
die  gelehrten  und  vollständigen  Erläuterungen  von  L.  Müller,  dessen  schliefsliche  An- 
sicht (p.  102)  die  ist,  dafs  dieser  jugendlich  gehörnte  Kopf  einen  Kyrenäischen  Lokal- 
gott, den  Libyschen  Dionysos  ursprünglich  dargestellt  hat  und  für  gewöhnlich  dar- 
stellt; seit  der  Zeit  des  Alexander  aber  vielleicht  auch  das  Bild  des  Alexander  oder 
des  einen  oder  andern  Ptolemäers. 

Zu  diesen  Erklärungen  will  ich  nur  noch  Einiges  hinzufügen,  was  sich  vom 
ägyptischen  Standpunkte  aus  darüber  sagen  läfst. 

Herodot  2,  29  berichtet,  dafs  die  Aethiopier  vor  allen  Göttern  den  Zeus  und 
den  Dionysos  verehrten  und  der  letztere  wird  auch  sonst  von  Herodot  und  Andern 
mit  Aethiopien  in  vielfache  Beziehung  gesetzt  (Herod.  2,  146.  3,  97.  Diod.  1,  18. 
3,  3.  u.  a.).  Den  Zeus  finden  wir  dort  überall,  wie  wir  gesehen  haben;  aber  auch  Osiris, 
von  den  Griechen  Dionysos  genannt,  hatte  daselbst  einen  besondern  Tempel  und  sein 
Kultus  war  im  ganzen  Lande  weit  verbreitet.  Das  bezeugt  die  Stele  des  Horsiatef^), 
wo  die  Wohlthaten  und  Ehrenbezeigungen  dieses  Königs  für  die  Götter  des  äthiopi- 
schen Landes  aufgezählt  werden.  Hier  ist  Amnion  von  Napata  zwar  der  von  allen  be- 
günstigtste;  aufserdem  aber  wird  auch  der  Osiris  von  Napata  gefeiert,  von  dessen 
Tempel  wir  freilich  nichts  mehr  erhalten  finden,  und  ferner  die  Osiris  von  acht  an- 
dern Aethiopischen  Städten,  neben  denen  nur  noch  einmal  Horus,  einmal  i?ä,  ein- 
mal Anhur  und  einmal  die  Bast  von  andern  Städten  aufgeführt  werden. 

Der  Osiris  aber  hatte  verschiedene  Formen  in  Aegypten  und  unzählige  Beinamen, 
wie  der  Dionysos  in  Griechenland.  In  der  Regel  war  er  in  Aegypten  der  Sohn  des 
Seb  (Kronos)  und  der  Nut  (Rhea)  und  erscheint  besonders  als  uuterweltlicher  Gott. 
Doch  war  er  nach  dem  Mythus  erst  später  in  den  Hades  als  Herrscher  und  Richter 
hinabgestiegen.  Seine  frühere  überirdische  Sonneuuatur  hat  er  daneben  nie  verloren. 
Wir  haben  nun  eine  ausdrückliche  von  Plutarch  (de  Is.  37)  erhaltene  Nachricht,  dafs 
Dionysos,  wenn  er  als  Sohn  des  Zeus  (Ammon)  und  der  Isis  erscheine,  nicht  Osiris, 
sondern  'Kpaa^-qc,  von  den  Aegyptern  genannt  werde.     Der  Gott     "^  V^      Her-sef 

der  schon  in  der  XII.  Dynastie  des  Alten  Reichs  erscheint  (Denkm.  11,   136,  a)  und  hier 

V  I  J|  1  ^  2j)  ^^,  Her-sef,  neb  j(ene?isu,  d.  i.  Herr  von  onnc,  (Herakleopolis  magna) 
genannt  wird,  war  eine  Form  des  Osiris^  und  wird  in  der  Tafel  der  Osiris  Namen  im 
Todtenbuch  c.  142,  24  voller     r|    ■=!  <ir>  (Im      a      Osiris    Her-iäTf  genannt.      Unter 

Ramses  II.  in  Abusimbel  wird  er    ^  =^=     Her-sef,  Köniff  von  Acn;\-pten,  are- 

nannt  (Denkm.  III,  192, e.  71, a.).  Er  hat  hier  den  Widderkopf  mit  dem  Ammons- 
horn,  und  darüber  die  Osiriskrone  atf  mit  den  Hörnern  des  Chnuntis.  Es  ist  daher 
wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  dieser  Har-saf  dem  'Apaa<^r'fi  des  Plutarch  entspricht, 
und  dafs  dann  auch  die  Plutarchische  Angabe  richtig  ist,  dafs  er  imter  diesem  Namen 
als  Sohn  des  Ammon  gedacht  wurde.  Auf  den  Tempelwändcn  in  der  Ammons- 
Oase  erscheint  bei  Minutoli  (Taf  8)  ein  Widdergott  in  genau  derselben  Form  wie 
Her-sef,  die  freilich  auch  zuweilen  dem  Chnumis  gegeben  wird  (s.  oben).  Die  Ver- 
muthung  dürfte  daher  nicht  unberechtigt  sein  (wenn  sie  auch,  da  uns  bis  jetzt  die 
Inschriften   zu    den  Darstelluntrcn    bei  Minutoli  und  die  Verffleichunc:  des  vielleicht  in 


1)     Mariette,  Mon.  divers  pl.  15. 
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Acarmi  von  dem  Haupttempel  noch  Erhaltenen  fehlt,  weiterer  Bestätigung  bedarf), 
dafs  wir  in  diesem  zweiten  widderköpfigcn  Gott  einen  Ammonisch  en  Dionysos  vor 
uns  haben,  und  dafs  dann  auf  ihn  der  gehörnte,  jugendliche  Kopf  der  Kyreuäischen 
Münzen  zu  beziehen  sei. 

Dieser  widderköpfige,  als  Sohn  des  Ammon  das  Ammonshorn  tragende,  Dionysos 
würde  dann  ohne  Zweifel  auch  das  eigentliche  Vorbild  des  mit  dem  Ammonshorn 
abgebildeten  Alexander,  und  nach  ihm  andrer  Ptolemäer  und  des  Lysimachus  gewesen 
sein.  Der  Zug  des  Alexander  nach  der  Ammons-Oase  ist  uns  genau  bekannt.  Alles 
was  dazu  gehört,  ist  von  Parthey  sehr  vollständig  zusammengestellt  worden.  Dort 
wurde  er  von  den  Priestern  des  wahrsagenden  Ammon  für  den  „Sohn  des  Ammon" 
erklärt  und  hat  diese  Bezeichung  nie  von  sich  abgelehnt,  obgleich  er  manchen  Spott 
darüber  erfuhr.  Er  wurde  durch  diesen  Ausspruch  divinisirt  und  das  war  für  die 
Aegypter  so  wenig  etwas  Ungewöhnliches,  dafs  vielmehr  jeder  ägyptische  König  schon 
bei  Lebzeiten  göttlicher  Verehrung  theilhaftig  war.  Es  lag  also  darin  für  die  Am- 
monier  nur  eine  höchste  Bestätigung,  dafs  der  ausländische  Eroberer,  der  bereits  in 
Aegypten  als  Sieger  und  Herrscher  empfangen  worden  war,  nun  auch  ihr  anerkannter 
König  sei.  Auch  die  besondere  Bezeichnung  als  „Sohn  des  Ammon"  findet  sich  schon 
in  der  früheren  Königsgeschichte  Aegyptens  öfters,  und  zwar  gerade  bei  Usurpatoren, 
die  ihr  göttliches  Recht  auf  den  Thron  nicht  von  ihrem  Vater  herleiten  konnten.  So 
nannte  sich  der  Oberpriester  des  Ammon  Her-hor,  den  wir  noch  als  Unterthan  des 
letzten  Ramses  kennen,  als  er  sich  die  königlichen  Titel  angemafst  und  sich  zum 
Haupte  einer  neuen  Dynastie  gemacht  hatte,   "fc^   n  ,  Sohn  des  Ammon,  in  seinen 

offici eilen  Titeln  und  in  seinem  zweiten  Namenschilde  i);  ebenso  ein  andrer  König,  der 
in  den  legitimen  Listen,  wie  es  scheint,  nicht  unterzubringen  ist.  2)  Vielleicht  ist  auch 
so  der  Beiname  des  illegitimen  Ptolemaeus  XIH:  „vioc,  Ato'njao?"  zu  verstehen.  Bei 
Alexander  finden  wir  die  Bezeichnung  als  „Sohn  des  Ammon"  auch  von  den  ägypti- 
schen Priestern  anerkannt,  da  sie  hieroglyphisch  seinem  Namen  zugefügt  ist^)  in  einer 
Variante,  welche  "VVilkinson  in  dem  Tempel  des  Thoth  zu  Aschmunein  (Hermopohs 
magna)  notirt  hat.  ■*) 

Der  ägyptische  Ammon  wurde  nie  mit  einem  Menschenkopfe  und  dem  um  das 
Ohr  gelegten  Ammonshorn,  sondern  entweder  ohne  alle  Andeutung  des  Widders,  oder 
mit  einem  Widderkopfe,  wenn  nicht  unter  dem  Bilde  eines  vollständigen  Widders,  ab- 
gebildet. Es  scheint,  dafs  der  widderköpfige  Ammon  einen  besondern  Tempel  in 
Theben  hatte,  und  zwar  in  dem  südlichen  Theile  von  Theben,  und  dafs  mit  diesem 
Tempel  die  besondere  Pflege  des  heiligen  Thieres  verbunden  war.  Der  Ammonskopf 
mit  dem  Ammonshorn  auf  den  Münzen  ist  daher  nur  griechische  Darstellung.  Gleich- 
wohl war  die  Verbindung  von  Menschenkopf  und  Ammonshorn  in  anderer  Beziehung 
schon  altpharaonisch.  Sie  wurde  nur  nicht  auf  Götter,  sondern  ausschliefslich  auf 
Könige,  in  ihrer  divinisirten  Form,  angewendet. 


*)  S.  mein  Königsbuch  no.  531. 

*)  Ebendas.  no.  638,  a. 

3)  Ebendas.  no.  684,  e. 

*)  Topography  of  Thebes  p.  383. 
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Die  Sitte  der  Vergötterung  der  Könige  bei  den  Aegyptern  ging  so  weit,  dafs 
einige  Könige  sich  selbst,  also  der  menschliche  König  seine  eigne  göttliche  Per-- 
sou,  anbeteten.  Usurtesen  III^  der  Eroberer  von  Unternubien,  wurde  von  Tuthmosis  III. 
zur  Laudesgottheit  in  diesem  Landstrich  erhoben  i),  und  in  einem  besouderu  Tempel 
zu  Semneh  ^)  verehrt.  Er  erhielt  seine  Götterbarke,  ä)  seine  Opfertische,  *)  und  wurde 
ganz  wie  die  andern  grofsen  ägyptischen  Götter  behandelt.  Ainenophis  III.  aber  baute 
sich    selbst  einen  Tempel  in  Soleb,  welcher    [£S,As^ß)     mennu  j(ä-em-mä,    „das 

Denkmal  des  jt, «-'''"-'««"  (A-  '•  ^^^  Amenophis  III)  heifst.    Er  selbst  wird  Jj  R-äneb-mä 

genannt,    welcher   \^    <=>    -r-    ^^^      j[ent-ef  änj  tep  to  „sein  lebendiges  Bild  auf  Erden" 

anbetet,  |  ^,    „der  Herr    des    Landes    yl^ew^"    (Unternubiens) ;    und   wird    dann 

immer  mit  dem  Mond  auf  dem  Haupte,  das  heifst  als  der  Gott  Chons,  dargestellt  =). 
Ramses  II.  hatte  jedem  der  höchsten  Götter  des  Landes  seiner  Zeit,  dem  Rä,  Ptah 
und  Amon,  einen  Felsentempel  in  Unternubien  gebaut,  und  dazu  einen  vierten  zu  Abu- 
simbel  sich  selbst.  Jene  Tempel  wurden  von  ihm  Pa-Ra,  Pa-Ptah,  Pa-Amon  genannt, 
der  vierte  Pa-Ramses- Miamiin.  Im  Sanktuarium  seines  Tempels  sitzen  vier  kolossale 
Göttergestalten,  die  des  i?«,  des  Ramses-Miamun,  des  Amon  und  des  Ptah;  vor  ihnen  steht 
noch  der  Stumpf  eines  Altars  '').  Der  König  läfst  sich  also  hier  vollkommen  als  einer 
der  gröfsten  Götter  des  Landes  darstellen,  und  so  auch  in  den  Bildern  der  Wände,  wo 
der  sterbliche  König  öfters  vor  dem  gleichnamigen  Gotte  in  verschiedenen  Plandlun- 
gen  der  Anbetung  abgebildet  ist;  ')  ebenso  auch  in  andern  Tempeln,  z.  B.  in  Akscheh  ^). 
Ja  der  Gott  Ramses  wird  sogar  in  Gestalt  des  Gottes  Ra  selber,  mit  Sperberkopf 
und  Sonnenscheibe,  und  mit  beigeschriebenen  Namen  „Ram.ses  der  grofse  Gott"  von 
sich  selber  angebetet'). 

In  dieser  divinisirten  Gestalt  pflegt  nun  der  König  auch  das  Ammonshorn  ganz 
in  der  spätem  griechischen  Weise  um  das  Ohr  gelegt  zu  tragen.  So  erscheint  zuerst 
Amenophis  II.  in  einem  Thebanischen  Grabe ^'').  Das  Ammonshorn  ist  hier  ausnahms- 
weise doppelt  zu  sehen,  indem  das  der  abgewendeten  Seite  noch  besonders  vorgerückt  ist; 
auf  dem  Haupte  trägt  er  aufserdem  den  -,4<e/-Schmuck  des  Osiris  über  den  Hörnern 
des  Chnumis;  hinter  dem  thronenden  König  stand,  jetzt  abgebrochen,  die  Göttin  Mä, 
die    ihn    umfängt.     Amenophis  III.  trägt    das  Ammonshorn    schon   in  der  gewöhnlichen 


1)  Denkm.  III,  45-64. 

-)  Denkm.  III,   54. 

3)  Denlvm.  III,  49.   50.   51. 

*)  Denlim.  III,   4S. 

■■•)  Denkm.  III,  84—87. 

")  Denkm.  III,    190. 

')  Denkm.  III,   188.  a.   189,  e.   190,  b. 

*<)  Denkm.  III,   191,  f. 

9)  Denkm.  III,   190,  n. 

"•)  Denkm.  III,  G3. 
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und  seitdem  feststehenden  Weise.  Doch  zeichnet  er  sich  in  seinem 
ihm  selbst  geweihten  Tempel  zu  Solch,  wie  schon  bemerkt,  dadurch  aus, 
dafs  er  auf  dem  Haupte  stets  die  Mondscheibe  trägt,  die  dem  Chons, 
dem  Sohne  des  Ammon,  zukommt  i).  Sethos  I  trägt  das  Ammonshorn 
und  darüber  die  Osiriskrone  mit  den  Hörnern  des  Chnumis  in  dem 
Tempel  seines  Todtenkultes  in  Qurnah  2).  Ramses  II  thi-ont  in  Abu- 
simbel  zwischen  Amon  und  Mut;  er  trägt  das  Ammonshorn  und  auf 
dem  Haupte  die  Sonnenscheibe  des  Rä  ^).  Der  sterbliche  König 
Ramses  führt  ihm  die  Gefangenen  von  Kusch  vor.  Auch  in  andern  Darstellungen  ist 
Gott  Ramses  öfters  mit  dem  Hörn  abgebildet.  Ebenso  erscheint  in  Theben  der  König 
Schabak  (Sabakön)  mit  dem  Ammonshorn  *),  und  noch  auf  den  spät  Meroitischen  Mo- 
numenten in  Begerauleh  trägt  die  mächtige  Königin,  die  schon  oben  erwähnt  wurde, 
dasselbe  Hörn  ums  Ohr  ^). 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese  altpharaonische  Art  das  Ammonshorn 
als  Symbol  des  Thebanischen  Gottes  um  das  Ohr  zu  tragen,  der  griechischen  Auf- 
fassung erst  des  Ammons-  und  des  Dionysos-Kopfes,  dann  aber  auch  der  gehörnten  Por- 
traits  des  Alexander  und  andrer  Könige  auf  den  griechischen  Münzen  zum  Grunde  lag. 
Für  die  letzteren  bedeutet  dann  das  Hörn  nicht,  dafs  sie  dem  Ammon  selber  gleich- 
gesetzt werden  sollten.  Vielmehr  sahen  wir  dafs  schon  die  alten  Pharaonen,  nament- 
lich AmenophisIII.,  es  vorzogen  sich  dem  „Sohn  des  Ammon"  zu  vergleichen. 
Als  solcher  galt  in  erster  Stelle  der  Chons,  dessen  Attribut  daher  Amenophis  annahm. 
Chons  aber  wurde  von  den  Griechen  für  den  ägyptischen  Herakles  erklärt,  und  als 
Sohn  des  Ammon  galt  auch  Dionysos,  unter  dem  Namen  'Apo-o^)»]'?,  hieroglyphisch 
ri  das  ist  „der  mannhafte  Gott"  •>),  wenn  meine  oben  erwähnte  Kombination 
richtig  ist.  Da  nun  auch  der  berühmteste  Eroberer  und  Länderdurchzieher  unter  den 
Pharaonen,  Sesostris,  d.  i.  Ramses  II,  von  andrer  Seite  her  mit  dem  Herakles  zusammen- 
gestellt wurde  '),  so  lagen  in  der  That  Gründe  genug  vor,  die  es  gerade  dem  Alexan- 
der nahe  legen  mufsten,  sich,  als  Nacheiferer  des  Sesostris,  vom  Orakel  des  Ammon 
für  den  „Sohn  des  Ammon",  also  für  einen  neuerstandenen  Herakles  oder  vioc,  Atc- 
waoc,  erklären  zu  lassen,  und  zum  Zeichen  davon,  das  Ammonshorn  ums  Ohr  zu  tragen, 
wie  dies  einst  Ramses  vor  ihm  gethan. 

ß.  Lepsius. 


1)  Denkm.  III,  84.  85,  a.     87,  b.  c.      S.  den  Holzschnitt. 

2)  Denkm.  III,   132. 

3)  Denkm.  III,   188  a. 
*)  Denkm.  III,  191,  b. 

•'^)  Denkm.  V,  2,  a.    40.  41. 

^)  Brugsch,  Geographie  I,  292.     Dict.  p.  1384. 

')  S.  mein  Königsbucb  p.  145 — 147. 
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STELE  von  DONGOLA 

[Vorderseite.] 


1.  „Im  Jahre  VIII,  Monat  Tybi,  Tag  9,  unter  dem  Horus,  dem  siegreichen 
„Stiere,  dem  Freunde  der  Götter,  welcher  gekrönt  ward  in  der  Stadt  Napi,  dem 
„Herrn  der  Diademe,  dem  Sohne  des  Rä:  NASTA-SENEN,  dem  Horus,  dem  Stiere, 
„welcher  zerstampft  seine  Feinde  unter  seinen  Hufen,  dem  (2)  grofsen  Löwen  ob  des 
„Verschlingens,  dem  Beglücker  aller  Völker,  dem  Sohne  des  Aman,  dessen  Kraft  grofs 
„ist,  welcher  Raum  gegeben  hat  der  Beschäftigung  aller  Menschen,  dem  Sohne  der 
„Götter,  dem  Starken,  welcher  befriedigt  hat  alle  Menschen  (3)  und  alle  Götter,  wel- 
„cher  kennt  alle  Worte  gleichwie  Thot,  dessen  Füfse  vorwärts  schreiten,  dem  Gründer 
„der  Wohnstätte  aller  Menschen  gleichwie  Pta  (sie),  welcher  Nahrung  spendet  aller 
„Creatur  gleichwie  Amo7i,  dem  Sohne  der  Isis,  dem  Starken.  Als  befunden  hatten 
„die  Götter  (4)  ihn  geboren  werden  zu  lassen,  den  Beschützer  des  Landes,  den  Sohn 
„des  Rä,  NASTA-SENEN,  den  Sohn  des  Amo/i,  da  war  Wonne  im  Himmel." 

„Ich  gebe  euch  Kenntnifs  vom  König  'ANX-KA-RA,  dem  Sohn  der  Sonne,  dem 
„Landesherrn  NASTA-SENEN,  möge  er  leben  ewiglich!" 

„Er  theilt  mit:  Ich  war  ein  edler  Jüngling  in  der  Stadt  BERUA.  Es  (5)  rief 
„mir  zu  Amon  von  Napi,  mein  Vater,  also  redend:  „Wohlan  du!  ich  will  rufen  lassen 
„die  Edeln,  welche  sind  in  der  Stadt  BERUA,  insgesammt."  Sie  sprachen:  „Wohlan 
„ihr!  (6)  gehet  und  suchet  den,  welcher  unter  uns  weilt.  Legen  wir  offen  dar  unsem 
„Gedanken!"  Und  sie  redeten  also:  „Nicht  wollen  wir  mit  gehen.  Du  bist  sein 
„edler  Sohn,  sein  Kind.  Dich  liebt  Amoti  von  Napi,  (7)  dein  guter  Vater."  „Ich 
„erhob  mich  am  frühen  Morgen  und  gelangte  zur  Stadt  AST-ROSA.  Ich  ruhte  aus. 
„Während  meines  Auskleidens  hörte  ich  die  Ankunft  von  Wanderern  aus  der  Stadt 
„Napi."  Sie  sprachen  (8):  „Er  wird  der  Richter  alles  Volkes  werden!"  Ich  stand 
„auf  am  frühen  Morgen  und  gelangte  zur  Stadt  TA-KA,  wo  der  grofse  Löwe  des 
„Tempels  von  SA  weilt,  aus  welcher  der  König,  der  Piänj:  ALOR  entsprossen  war. 
-Ebeu  war  meiue  Hand  ausgereckt  (9)  nach  dem  Platze  des  Packers  der  Beute  (d.  i. 
„des  Löwen)  dieses  ^mow-Tempels,  da  kamen  an  die  Leute  des  Gotteshauses  des  Amo)i 
„von  Napi,  insgesammt,  und  die  Bewohner  der  Stadt  und  sämmtliche  Grofsen  und 
„redeten  mit  mir  und  (10)  sprachen  also:  „Es  wird  dich  erheben  zum  Grofsherrn  des 
„Landes  Gott  Amon  von  Napi,  dein  guter  Vater.  Und  die  Reden  aller  Leute  sind 
„also:  Er  soll  landen  allerorts."  (11)  Da  sprach  ich  zu  ihnen:  „Gehet  ihr  zu  allen 
„Stationen.  Ich  möchte  rathen,  nach  dem  W^illen  Amons  von  Najn,  meines  guten 
„Vaters,  dafs  ihr  voranzieht.  Seid  ihr  angekommen,  setzet  euch  nieder  beim  (12) 
„Amon  von  Napi.'-''  So  machte  ich  meine  Rundreise,  landend  bei  jeder  Station. 
„Anfahrend  bei  PI-RÄ  (HeliupoHs)  üefs  ich  grofse  Pferde  kommen  und  begab  mich 
„nach  dem  grofsen  Tempel.  „Sie  hiefsen  (13)  mich  niedersitzeu,  mitten  unter  den 
„Grofsen.  Ich  rief  an  den  Gott  Amon  und  sie,  allesammt,  begrüfsten  mich  einstim- 
„mig.  Ich  stieg  hinauf  (sc.  zum  Tempel)  und  öffnete  die  grofsen  Thüren.  Sie  liefsen 
„geschehen  was  ich  that  (14)  vmd  was  (sonst)  zu  thun  meine  Absicht  war.  Der  An- 
„fülirer   der  Vornehmen   war    ein  Edler,    welcher    verherrlichte   das    goldene  AP-Haus. 
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„Ich  sprach  zu  ihm:  „  Was  Ainon  von  Napi,  mein  guter  Vater,  zu  mir  geredet  hat, 
„das  alles  ist  in  meinem  Leibe  (d.  i.  bei  mir  haften  geblieben).  Was  ich  (15)  ver- 
„nommen  habe  vom  Aman  von  Napi,  davon  ist  dieses  der  Inhalt:  es  wird  mir  über- 
„gebeu  Ämon  von  Na^n,  mein  guter  Vater,  das  Königreich  des  Landes  Nubien  (TA- 
„XONT)  und  die  Krone  des  Königs  HOR-SI-ÄTEF,  und  (16)  die  Macht  des  Königs, 
„des  Pt-änj[ :  ALOll. 

„Im  Monat  Athyr  (Hes  Choiak) ,  am  Tage  10 -H.«  (Hes  2i)  liefs  ich  ein 
„Fest  bereiten  dem  Amon  von  Napi,  meinem  guten  Vater.  Heraustretend  aus  dem 
„grofsen  Tempel  machte  er  mich  zum  König  von  TA-XONT,  von  ARO,  (17)  von 
„den  neun  Völkern,  von  den  beiden  Ländern  (sc.  Aegypten)  und  von  den  vier  Welt- 
„ecken.  Da  hatte  ich  ein  Gespräch  mit  dem  Gotte  RA  und  ich  sagte  zu  ihm:  „Amon 
„von  A^ap  hat  geredet,  dafs  Du  es  seiest,  der  (18)  gethan  hat,  was  er  gethan.  Alle 
„Leute  haben  das  gehört.  Du  habest  mich  rufen  lassen  aus  BERUA,  dafs  ich  käme 
„zu  dir,  auf  dafs  du  mich  sitzen  lassen  würdest  als  Grofsherr  von  Nubien,  (19)  denn 
„es  ist  Niemand  erhoben  zum  Grofsherrn  bis  auf  diesen  Tag,  den  24sten.  Erhebe 
„du  mich  zum  Grofsherrn  und  lafs  Stärke  mit  mir  sein.  Mögen  vollzogen  werden 
„alle  Gebräuche  der  Königswahl  (?)"  (20)  Nickender  Beifall  ging  aus  vom  Angesichte 
„des  RA.  Ich  begab  mich  zur  Stelle,  geschlagen  wurden  zwei  junge  Stiere,  ich  stieg 
„hinauf  und  setzte  mich  auf  den  schattigen  Thron  im  schattigen  goldenen  AP-Hause 
„an  diesem  Tage.  Und  alle  Leute  sprachen  also  :  (21)  „Er  hat  zum  Besten  gewen- 
„det  alle  Worte.  Es  hat  erhoben  ihn  Amon  von  Napi  zum  Grofsherrn,  Leben,  Heil 
„und  Gesundheit  (ihm!)  —  des  Landes  Nubien.  Der  Sohn  RA  NASTA-SENEN 
„ist  hinaufgestiegen  mid  sitzet  nieder  auf  dem  goldenen  Throne  unter  (22)  dem  Schat- 
„ten  an  diesem  Tage :  Er  ist  König  geworden,  er  der  gesessen  und  geruhet  hat  in 
„der  Stadt  BERUA." 

„Im  Monat  Tybi,  am  Tage  12,  liefs  ich  aufbrechen  und  fuhr  abwärts  zum 
„Amon  der  Stadt  PI-KEM,  meinem  guten  Vater.  (23)  Ich  liefs  herrichten  ein  Fest 
,,dem  Amon  von  PI-KEM.  Heraustretend  aus  dem  grofsen  Tempel,  hielt  ich  ab  ein 
„gutes  Zwiegespräch  mit  dem  Gotte  RA,  auf  dafs  er  mir  gäbe  das  Königreich  (24) 
„von  Nubien,  dafs  er  mir  gäbe  die  beiden  Länder  von  ARO,  die  neun  Völker  imd 
„seinen  starken  Bogen.  Er  sprach  zu  mir  was  gesprochen  hatte  zu  mir  Amon  von 
„Napi,  mein  guter  Vater:  „Steige  hinauf,  setze  dich  (25)  auf  den  goldenen  Thron." 

„Und  ich  ging  zum  Avion  der  Stadt  PI-NUBS,  meinem  guten  Vater.  [Ich  liefs 
„herrichten]  ein  Fest  dem  Amon  von  PI-NUBS.  Heraustretend  aus  dem  grofsen 
„Tempel,  erhob  er  mich  zum  Grofsherrn  des  Landes  Nubien  [und  zum  Hüter]  (26)  des 
„starken  Löwen.  Ein  Zwiegespräch  hielt  ich  ab  mit  dem  Gotte  RA  und  stieg  hinauf 
„und  setzte  mich  auf  den  goldenen  Thron.  Ich  zog  hinauf  zum  Amon  von  Napi, 
[Rückseite.]    (l)  meinem  guten  Vater. 

„Im  Monat  Mechir,  am  Tage  19,  [liefs  ich  herrichten  ein  Fest  dem]  (2) 
„Amon  von  Nap.  Heraustretend  aus  dem  grofsen  Tempel  hielt  ich  ein  Zwiegespräch 
„mit  (3)  dem  Gotte  RA.  Ich  sprach  zu  ihm  von  dem,  was  er  mir  geheifsen  hatte, 
„und  dafs  vortrefflich  gewesen  wären  alle  Worte  des  Amon  von  der  Stadt  PI-KEM, 
„des  Amon  von  der  Stadt  PI-NUBS  und  der  Götter  (4)  allesammt.  Nickender  Bei- 
„fall.     Ich  begab  mich  zur  Stelle,  geschlagen  wurden  zwei  junge  Stiere,  ich  stieg  hin- 
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..unter  zur  Kammer,  ruhte  vier  Nächte  lang,  that  alles,  was  vorgeschrieben  (5)  war 
„vier  Tage  lang,  stieg  hinauf,  geschlagen  wurden  zwei  junge  Stiere,  ich  gino-  hinein 
„in  das  Gotteshaus  und  setzte  mich  auf  den  Stuhl  im  (6)  goldenen  PI-SA-Hause. 

..Am  Tage  24  zog  ich  hinauf  zur  Göttin  Bast  in  der  Stadt  TEK,  meiner  o-uten 
„Mutter,  damit  sie  mir  spenden  sollte  Leben  und  ein  hohes  Alter  und  die  Dauer  [(7) 
„meines  Königthums???].  Sie  gab  mir  Schutz  und  ein  glückliches  Leben.  Ich  weihte 
„ihr  einen  mächtigen  Hain  von  JsER-Bäumen.  Ich  kam  an  in  der  Stadt  Napi  am 
„Tage  29.  Ich  liefs  herrichten  ein  Fest  (8)  dem  Amon  von  Napi,  damit  er  mir  ver- 
„liehe  alle  Himmel  (sie),  alle  Länder,  alle  Flüsse,  alle  Völker  und  das  Sitzen  auf  dem 
„goldenen  Throne.  Ich  liefs  dir  anlegen  vier  Haine  von  Gummibäumen  (9)  des  Amon 
„von  Nap  unterhalb  der  Stadt  NAP.  Es  waren  36  Leute  darin.  Ich  gab  dir  Balsam, 
„3  grofse  eherne  Kj-üge  voll,  Honig  4  eherne  Krüge  voll,  Weihrauch  3  ßo-Mafse,  (10) 
„1  Bildsäule  des  Amon  von  der  Stadt  PI-KEM-ÄTEN  von  Gold,  2  solche  des  Horus 
„von  Gold,  wiegend  3  Ten,  3  Masti-Krüge  von  Kupfer,  3  Kaza-Krüge  von  Kupfer, 
„7  Kelche  von  Kupfer,  zusammen  12  (sie)  134  Ten  wiegend;  2  grofse  eherne  Krüge,  (11), 
„13  eiserne  Milchkannenmaafse,  2  eiserne  Bierkessel,  6  eherne  Har-Geiähe,  12  eherne 
„Ä^a«-Gefäfse,  6  eherne  Masti-Krüge.  Ich  liefs  dir  macheu  :  einen  Amon  von  AFe,  schwer 
„von  Gewicht  (?),    (12)   2  Paar  Sebti-Stiere,    Summa  4   (sc.  Stück),   2  Paar  7k-Stiere, 

„Summa  4,  1  Paar  i^'wn-Stiere,  Summa  2,  1  Benu-Becher  daraus  zu  trinken  am 

„des  Jahres,  16  eherene  ^|zWe^^6i-Gefäfse,  2  eherne  Becher,  12  eherne  iJfJ-Gefafse, 
,,(13)  2  eherne  iJär-Geflifse,  2  Jyi-Gefafse  von  Eisen. 

„Es  kam  angezogen  der  König  Kambi..titen.  Er  liefs  holen  Keule  und  Booten 
„aus  der  Stadt  ZAR.  Es  erlitt  eine  grofse  Niederlage  seine  Keule  und  Bogen  (?). 
„Erbeutet  wurde  die  ganze  Habe  des  Königs,  er  selber  getödtet  und  vernichtet  sein 
„ganzes  Volk,  (14)  all  sein  Kleinvieh,  alle  Stiere,  alle  Kühe  und  alles,  was  der  Crea- 
„tur  zur  Nahrung  dient.  Der  Vernichtung  preisgegeben  wurde  die  Stadt  KAKO, 
„verwüstet  die  Stadt  TALL'TI.  Überliefert  wurden  sie  den  Fressern  und  nieder- 
„gemetzelt  was  darinneu  war.  Das  was  (15)  ziu-  Nahrung  der  Creatur  diente,  das 
„liefs  ich  zurückbehalten  für  die  Flotte.  Ich  that  dasselbe  in  der  Stadt  TAEOMEN. 
„Zwölf  heihge  Stiere,  die  des  Amon  von  Nap,  die  wurden  geführt  nach  der  Stadt 
„NAP. 

..Im  Monat  Choiak,  (16)  am  Tage  26,  dem  Tage  der  Geburt  des  Sohnes 
„des  RA,  NASTA-SENEN,  that  er  (lies:  ich)  dasselbe  in  der  Stadt  SAKSAKTI. 
„Sechs  ki-äftige  grofse  Stiere,  die  des  Amon  von  Nap,  meines  guten  Vaters,  kamen 
„nach  der  Stadt  (17)  NAP.  Im  Monat  Choiak,  an  dem  grofsen  Tage  der  Über- 
„gabe  der  Krone  an  den  Sohn  des  RA:  NASTA-SENEN,  liefs  ich  dir  weihen  Amon 
„von  Nap,  12  Geschmeide  (?)  von  Papyrus  und  Lotusblumen.  Als  vernichtet  ward 
„die  Stadt  KARO  (18)  und  verwüstet  ward  die  Stadt  TAREL,  liefs  ich  dir  weihen, 
„Arno«  von  Nap,  meinem  guten  Vater,  eine  Lampe  für  die  Stadt  TAKATAT.  Ich 
„liefs  dir  herbeiführen  die  Beute:  300  Stiere,  200  Kühe,  200  Männer (?).  Amon  von 
„Nap  (19)  deine  Stärke  hatte  sich  verdoppelt  und  deine  Macht  war  wirksam  gewesen. 
„Ich  übergab  dir,  Amon  von  Naj?,  die  Bewohner  des  Landes.  Der  Nachweis  der  Be- 
„wohner,  aUgesammt,  ist  überliefert  in  den  Schriften  derer  von  KASAUA,  gegen  die 
„dein  Grimm  gewaltig  war.     Es  waren  (20)  Mann  und  Weib   zusammen  110. 
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„Nun  etwas  anderes  wiederum! 

„Ich  liefs  ausziehen  mein  Volk  gegen  die  feindseligen  Bewohner  der  Stadt  MA- 
„XINTEKENEN.  Sie  hatten  eine  Schlacht  mit  ihnen.  Die  Niederlage  war  grofs. 
„Vernichtet  ward  der  Vater  des  Königs  (21)  AI-KA.  Geraubt  wurden  alle  Weiber, 
„alles  Kleinvieh,  viel  Gold,  209,659  Stiere,  505,349  Kühe,  2236  Weiber  (sie),  (22) 
„322  Bildwerke  des  Landes  KATALTI,  welche  ich  überlieferte  dem  Fresser,  um  zu 
„verderben  das  ganze  Volk.  Ich  liefs  dir  weihen,  Amon  von  Nap,  eine  Lampe  für  die 
„Stadt  KATALTI  und  (23)  12  Bildwerke.  Ich  liefs  dir  weihen  2  grofse  eherne  Kan- 
„delaber  und  liefs  sie  aufstellen  vor  dem  Tempel  von  US  (Theben!)  des  Amon  von 
„Nap,  meines  guten  Vaters.  Ich  liefs  dir  weihen  9  Geschmeide  (?)  für  die  Stadt  KA- 
„TALTI.  (24)  Ich  liefs  öfiuen  den  Tempel  des  goldenen  Stieres.  Die  Bildwerke 
„waren  die  des  Amon  von  Nap,  meines  guten  Vaters." 
Etwas  anderes  wiederum! 

„Ich  liefs  ziehen  mein  Volk  gegen  die  feindhchen  Völker  von  RABIL  und  AKAL- 
„KAR.  (25)  Ich  machte  eine  grofse  Niederlage.  Vernichtet  wurde  der  König  LE- 
„BATAN.  Seiner  goldenen  Habe  war  viel,  ohne  Zahl,  der  Stiere  203,216,  der  Kühe 
„603,107,  (sie  und)  alle  Weiber  und  das  was  (26)  zur  Nahrung  der  Creatur  darinnen 
„diente,  das  liefs  ich  übergeben  dem  Könige  Amon  von  Nup,  meinem  guten  Vater. 
„Deine  Kraft  war  stark,  deine  Herrlichkeit  wirksam  gewesen. 
„Nun  wiederum! 

„Ich  liefs  herumgehen  einen  Aufruf  an  die  Menge  (27)  gegen  das  feindliche 
„Volk  von  ARRAS.  Ich  machte  eine  grofse  Niederlage.  Ich  liefs  tödten  den  König 
„von  der  Stadt  MASA, :  ABES.  Geraubt  wurden  alle  Weiber,  alles  Kleinvieh,  an 
„Gold  1212  Ten,  22,120  Stiere,  (28)  alle  Weiber  (sie),  55,200  Kühe.  Ich  tibergab 
„sie  dem  König,  seinem  Demüthiger,  Gott  Amon  von  Nap,  meinem  guten  Vater. 
„Dein  Name  ist  grofs  und  gut,  deine  Stärke  wirksam  gewesen. 
„Anderes  wiederum! 

„Ich  liefs  ziehen  (29)  mein  Volk  gegen  die  feindlichen  Bewohner  von  MEX- 
„SER-XERE9-  Ich  machte  eine  grofse  Niederlage.  Ich  tödtete  den  König.  Alles 
„was  der  Nahrung  der  Creatur  darin  diente,  und  alle  Weiber  liefs  ich  überliefern  an 
„mich.  (30)  Erbeutet  wurden  203,146  Stiere,  33050  Kühe.  Amon  von  Napi,  mein 
„guter  Vater,  deine  Kraft  war  stark,  dein  Name  grofs  und  wirksam  gewesen. 
„Etwas  anderes  wiederum! 

(31)  „Ich  liefs  ergehen  einen  Aufruf  an  die  Menge  gegen  das  feindliche  Volk 
„von  MI-KA.  Es  hatte  sich  niedergelassen  dies  feindliche  Volk  auf  dem  Sykomoren- 
„Grunde  des  Landes  SARSAR.  Ich  liefs  schlagen  eine  Schlacht  mit  ihm.  Ich  machte 
„eine  grofse  Niederlage.  (32).  Ich  liefs  tödten  seinen  König  TAMAXI6-  T^h.  liefs 
„rauben  alle  ihre  Weiber,  alles  Kleinvieh,  an  Gold  2000  Ten,  35,330  Stiere,  55,526 
,,Kühe  (33)  und  alles  was  in  ihm  zur  Nahrung  der  Creatur  diente.  Ich  übergab  dem 
,,Amon  von  Napi,  meinem  guten  Vater,  das  ganze  Land.  Seine  Kraft  war  stai'k,  seine 
„Macht  wirksam  gewesen,  (34)  sein  Name  grofs  und  herrlich  wie  der  Himmel.  Er 
„war  es,  der  da  that,  was  ich  gethan,  Amon  von  Napi,  mein  guter  Vater. 
„Nun  etwas  anderes  wiederum! 

„Man   hatte    abwendig   gemacht  Eigenthum   des  Gottes  Amon    von    der  Stadt  PI- 
„KEM-ATEN.     (35)    Es    aufzuzählen   wäre    zu    viel:    einen  Talisman  des  Fürsten  PI- 
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„SER-XaS,  ein  Weihgeschenk  des  Königs  ÄSPÄLiATA  und  andere  kostbare  Dinge. 
„Geschlagen  ward  das  feindliche  Volk  des  Landes  iLÄ.TI,  da  fand  man  (36)  das 
„Eigenthum  wieder.  Mein  (eigenes)  Weihgeschenk  —  es  sollte  verherrlichen  ihn, 
„mehr  als  meine  Handlung,  den  Gott  Amon  von  Nap,  meinen  guten  Vater,  —  das 
„gab  ich  dem  Amon  von  der  Stadt  PI-KEM-ATEN,  meinem  guten  Vater.  (37)  Es 
„sprach  zu  mir  Amon  von  PI-KEM-ATEN,  mein  guter  Vater:  „Ich  gebe  dir  meinen 
„Bogen  und  den  Sieg  verbunden  mit  Kuhm.  Ich  gebe  dir  alle  feindlichen  Völker 
„als  Gefangene  (38)  unter  deine  Füfse.'- 

„Nun  etwas  anderes  wiederum! 

„Geraubt  hatte  das  feindliche  Volk  von  MATI  das  Eigenthum  an  Sachen  und 
„Talismanen  der  Göttin  Bast  in  der  Stadt  TER,  Weihgeschenke  des  Königs  (39) 
„ASPALATA.  Es  kamen  an  meine  Weihgeschenke.  Ich  schenkte  sie  der  Göttin 
„Bast  in  der  Stadt  TER,  meiner  guten  Mutter.  Sie  gab  mir  grofsen  schönen  Dank, 
„ein  grofses  Alter  und  die  Gerechtigkeit,  (40)  (denn)  ihre  Macht  ist  gut,  indem  sie 
„also  sprach:  „Dein  Heil  sei  grofs,  deine  Gerechtigkeit  grofsl"  Es  ward  verherrlicht 
j.also,  mehr  als  meine  Handlung,  Amon  von  Nap^  mein  guter  Vater.  Er  ward  ver- 
„herrUcht  also  (41)  mehr  als  die  gute  Handlung  meines  Weihgeschenkes.  Denn  seine 
„Kraft  ist  stark. 

„Zu  mir  nun  sprach  Amon  von  Kap,  mein  guter  Vater,  solche  Worte:  „Du  bist 
„es,  welcher  öffnet  den  Mund  der  Gerechtigkeit,  ohne  (42)  ein  Ende  damit  zu  machen. 
„Hat  denn  (je)  übertreten  dein  Mund  die  Gerechtigkeit?  So  lasse  sich  nähren  davon 
„die  Creatur  unter  dem  Himmel'." 

Göttingen,  den  26.  December  1876.  H.  Brugsch. 


Vorstehende  Übersetzung  der  Stele  von  Dongola  durch  Hrn.  Prof.  Brugsch  ist  mir  von 
demselben  zugestellt  worden  mit  der  Erlaubnifs  sie  in  der  Zeitschrift  abzudrucken.  Es  war 
ihm  wie  er  mir  auf  Anfrage  mitgetheilt  hat,  und  wie  es  leicht  zu  erkennen  ist,  unbekannt,  dafs 
bereits  Hr.  Maspero  in  den  Transactions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeology  vol.  IV,  P.  II.  eine 
Übersetzung  derselben  Stele  mit  Anmerkungen  publicirt  hatte,  und  es  ist  nun  nicht  einmal 
möglich  gewesen  Hrn.  Prof.  Brugsch  einen  Correkturabzug  seiner  Arbeit  vor  dem  Druck  zugehen 
zu  lassen.  Ich  glaube  aber,  dafs  es  den  Lesern  der  Zeitschrift  um  so  erwünschter  und  lehr- 
reicher sein  wird,  eine  von  seinem  gelehrten  Vorgänger  so  völlig  unabhängige  Übertragung  ein 
und  desselben  langen  und  merkwürdigen  Textes  von  einem  Meister  in  der  Aegyptologie,  wie 
es  Hr.  Brugsch  ist,  vorgelegt  zu  erhalten.  Die  Stele  wurde  im  Jahre  1854  durch  die  Ver- 
mittelung  des  Grafen  Wilhelm  v.  Schlieffen  auf  ScblieflFenberg  von  Mohammed  Ali  dem  Berliner 
Museum,  dem  sie  1871  einverleibt  wurde,  geschenkt,  von  mir  aber  bereits  1856  in  den  -Denk- 
mälern aus  Aegjpten  und  Aethiopien-  V,  16.  publicirt. 

R.  Lepsius. 


qg  Le  dieu  Thoth   et  les  points  cardinaux, 


Le  dien  Thoth  et  les  points  cardinaiix. 


Les  grammaires  egyptiennes  (Brugsch,  p.  5,  de  Rouge,  Chrest.  11.  p.  35  et  36)  don- 
nent  comme  moyen  de  formation  des  adjectifs  les  Suffixes  [1  (1 ,  W  et  .  Mr.  Mas- 
pero  (Zeitschr.  1875.  p.  162)  n'admet  qu'un  seul  suffixe  n  n  qui  etant  ajoute  au  ra- 
dical  augmente  d'uu  ^,  a  produit  la  termiuaison  ^.  Quelque  ingenieuse  que  soit 
cette  explicatlou,  eile  va  peut-etre  trop  loiu  eu  n'admettant  pas  l'existence  du  suffixe  y^; 
d'autant  plus,  qu'il  existe  une  terminaisou  [|  A       et  que  Tadjectif  (]  0  que      cite 

Mr.  Maspero,  n'est  pas  seul  de  son  espece.  Dans  la  Litanie  du  soleü  il  y  en  a  plu- 
sieurs  qui  sont  formes  de  la  meme  nianiere ;  ainsi  |  ^  "^  "^  ^  ']  \\  5^  l'impur 
(^^22),  ^^(Itl^^  -  -^k^U^  (29)  äeote  de  ^1)1)^ 
(21)   le   pleureur,  et      Ij  a/^>aaa  J  ,wwva  [1  (j      nrZ2  (74)  qui  a  la  forme  de  l'obelisque. 

La  questiou  de  1  origine  de  ces  terminaisous  mise  ä  part,  on  peut  affirmer  qu" en 
egyptien  un  grand  nombre  d'adjectifs  sont  formes  du  radical  suivi  des  desinences  (1  (1 , 
ou  i]  ö  .  II  en  est  resulte  beaucoup  de  confusions  entre  cette  forme  d'adjectif  et 
Celle  qui  dans  beaucoup  de  cas  correspond  au  duel;  car  comme  le  fait  tres-justement 
remarquer  Mr.  Maspero,  on  ne  peut  pas  determiner  d'une  maniere  absolue  Texistence 
d'un  duel  distinct  du  pluriel. 

Parmi  les  adjectifs  termines  en  ^  dont  il  y  a  un  grand  nombre  dans  la  Litanie 
du  Soleil,  il  en  est  un  qui  a  iine  importance  particuliere,  parcequ'il  nous  fournit  une 
explicatiou  tres  simple  du  nom  de  Thoth.  Au  hik  33,  nous  trouvons  un  etre  nomme 
Qij'^J)  ou  ÖQ'^^'^r^  qualificatif  forme  du  substantif  ^  (|  ^  V  un  chat  ou  un  lion, 
avec  la  terminaison  ^  des  adjectifs.  II  s'applique  ä  un  etre  qui  dans  les  vignettes 
de  la  Litanie  (Champ.  Notices  I  p.  428.  no.  18)  a  la  forme  d'un  hermes  ä  tete  de  chat. 
De  meme  sur  le  sarcophage  de  Seti  I,  nous  trouvons  (Bonomi  et  Sharpe.  pl.  9)  un  etre 
nomme  Q  (1  '^  qui  a  un  corps  d'homme  et  une  tete  de  chat,  tandis  que  le  hik  56  de 
la  Litanie,  le  grand  chat,  Q  ^  y  t^  ~^  ^**  represente  par  un  chat  tout  entier 
(Champ.  1.  1.  no.  30);  Q  (] '^  J)   voudrait   douc    dire  le  dieu  ou  l'etre  ä  tete  de  chat. 

Je  ne  veux  rien  oter  aux  excellentes  remarques  de  Mr.  Goodwin  sur  le  dualis 
excellentiae,  ni  ä  Tinteressante  these  de  Mr.  Pietschmann  sur  le  dieu  Toth;  mais  je 
proposerai  ä  ces  deux  savants  l'explication  suivante  du  nom  de  Thoth. 

Nous  savons  par  les  anciens  textes  du  Todtenbuch  qu'il  est  ecrit  phonetiquement 
<=^^ «  V  ■  Prenant  pour  terminaison  des  adjectifs  ajoutee  au  mot  crs^X^une 
grue,  le  nom  entier  signifiera  le  dien  ä  tete  de  grue,  „der  Krauichköpfige'^. 
Cette  explication  s'appliquerait  aux  representations  tres-nombreuses  dans  les  anciens 
papyrus,  oü  Thoth  n'a  que  la  tete  de  libis. 

Quant  aux  attributs  du  dieu  Thoth,  il  en  est  un  qui  a  ete  trop  peu  mis  en  evi- 
dence.  Thoth  n'est  souvent  pas  autre  chose  que  le  dieu  du  vent.  Voici  ce  que  dit 
le  papyrus  de  Hunefer  dans  un  hymne  ä  Thoth: 
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^r\  '^^  .  Je  suis  Thoth,  le  maitre  de  la  verite,  j  ai  chasse  les  tenebres, 
j'ai  disperse  les  nuages,  je  doniie  le  souffle  ä  Unnefer,  la  bonne  haieine 
du  vent,  lorsqu'il  sort  du  sein  de  sa  uiere.  Cette  phrase  est  rej)etee  dans  un 
autre  papyrus   funeraire    du  Musee  Britaunique    oü    eile  fait  partie  d'un  chapitre  inedit 

qui  apour  titre  ^  J^  j  |  (]  (j^J^  ^  2^  ^  | ^.:^^^|le   livre 

d'affermir  Osiris  et  de  donuer  le  souffle  au  divin  cadavre. 

Ailleurs  encore  dans  lliymne  precite,  nous  rencontrons  la  plirase  suivante: 


'Q;  Tim 


,  AAftAftA 


le  suivant  de  Thoth;  je  me  rejouis  de  tout  ce  qu  il  a  fait;  il  t  apporte  les 
Souffles  agreables  k  ton  nez,  la  vie  et  la  purete  k  ta  face;  la  bonne  ha- 
ieine qui  vient  de  Tum  ä  tes  narines. 

Non  seulement  Thoth,  mais  sa  compagne  Ma,  a  aussi  les  memes  atti-ibuts,  ainsi 
que  nous  Tenseigne  une  stele  inedite  du  Musee  Britannique: 

des  vents,  qui  ouvre  les  narines  des  vivants,  qui  donne  le  souffle  au 
dieu  qui  est  dans  sa  barque,  qui  fait  resj^irer  le  parfuni  au  prince  Horem- 

heb 

Ainsi  dans  la  mythologie  egyptienne,  comme  dans  celle  des  Grecs  le  ttveüju«  le 
souffle,  le  vent,  est  Fexpression  materielle,  lembleme  premier  des  qualites  morales  et 
intellectuelles  qui  sont  deveuues  Tattribut  de  Thoth.  Le  fait  que  Thoth  est  aussi  ime 
representatiou  de  la  lune  nous  montre  que  les  Egyptiens  comme  les  Komains,  attribuaient 
ä  cet  astre  ime  certaine  iufluence  sur  les  vents. 

La  racine  c-"=-^Q  '^  est  peut-etre  le  type  priinitif  du  mot  copte  ■eHoic  ventus  Spi- 
ritus, et  Sans  vouloir  uullement  conclure  k  une  origine  commime,  on  peut  la  comparer 
k  la  racine  grecque  irv  dans  les  mots  ^wXka,  S^vjxog  etc. 

Si  Thoth  est  le  dieu  du  vent,  le  mois  de  Thoth,  serait  le  Ventose,  der  Wind- 
monat; cela  venait  peut-etre  de  ce  que  l'inondation  qui  commencait  alors  etait  censee 
produite  par  les  vents  du  Nord  qui  regnent  ä  ce  moment-lk. 

Chez  les  Egyptiens  comme  chez  la  plupart  des  nations  anciennes,  il  y  avait  quatre 
vents  principaux  correspondant  chaeun  k  Fun  des  points  cardinaux.  Or  les  points 
cardiuaux   avaient   cbacun   Icur  divinite,   ce  sont  les  quatre  genies  qui  assistent  au  ju- 

gement  de  räme,  et  que  diverses  inscriptions  appellent     i   l.      1  \^Jf  i a  \\        Hapi, 

Amset,  Tiuumtef  et  Kebhsenef.  Les  monuments  nous  oöient  plusieurs  representations 
tres-instructives  ä  cet  egard.  La  panegyrie  de  Ramscs  II  (Denkm.  III  103)  nous 
montre  quatre  oiseaux  läches  aux  quatre  points  de  Thorizon,  et  cbacun  deux  est  de- 
signe  par  Tun  des  quatre  dieux: 

k  1  Ouest  Kebhsenef 

k  TEst  Tiumutef 

au  Sud  Mesta 

au  Nord  Hapi  qui  est  ccrit  ici  par  ^^  "^^ 
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Dans  la  repetition  de  cette  fete  qui  se  trouve  h  Medinet-Habu,  nous  voyous  que  les 
dieux  du  meridien  restent  les  memes,  Hapi  etant  ecrit  par  ^^^  ^.  tandis  qu'il  y  a 
echange  entre  TEst  et  l'Ouest;  c'est  du  reste  frequemment  le  cas;  la  planete  Saturne 
(Rouge.  Plan.  p.  11)  est  attribuee  tantot  :i  l'Est,  taiitot  ;i  l'Ouest;  il  en  est  de  meme 
de  Mars.  Dans  les  tombeaux  des  rois,  Isis  et  Nephthys  caracterisent  aussi  bien  Tun 
des  cotes  de  Ihorizon  que  Tautre. 

Dans  des  textes  plus  recents  nous  retrouvons  les  memes  indications.  Dans  un 
bas-relief  grave  sur  Tune  des  fenetres  de  Denderah  (Duem.  Result.  pl.  46)  et  qui  repre- 
sente  les  quatre  vents,  nous  voyons  ä  cöte  de  plusieurs  symboles  celui  qui  est  carac- 
teristique  de  chaque  divinite:  au  Nord  le  chien  Hapi;  au  Midi  la  tete  humaine,  Am- 
set;  h  lEst  le  cbacal  Tiumutef;  ä  lOuest  Tepervier  Kebhseuef. 

Le  Livre  des  Morts  nous  donne  quelques  renseignements  sur  les  divinites  des 
points  cardinaux.  Hapi  et  Amset,  les  dieux  du  Nord  et  du  Sud,  faisaient  partie  des 
dieux    du    u©  @-     Cette    double    localite    dout    le    nom  fut  donne  ä  une  ville  ou 

peut-etre  ä  uu  temple  du  19"  uome  de  la  Basse-Egypte,  est  prise  comme  embleme  du 
Nord  et  du  Midi;  ainsi  dans  cette  phrase  souvent  repetee: 

^  e°v^     D  '8^  =0=  ^ .z^^ 

mon  pain  est  ä  Pe;  ma  boisson  ä  Tep. 
Le  sens  geographique  de  cette  phrase  s'explique  par  celle-ci  qui  est  tiree  du  dis- 
cours  d'Horus  ä  sou  pere  Osiris: 

je    t'ai    fait   ton   pain   ä  Pe  avec  du  grain  rouge  (de  l'Egypte  du  Nord),  je 

t'ai  fait  ta  boisson  ä  Tep  avec  de  Torge  de  l'Egypte  du  Midi. 

seul   peut   siguifier   le  Nord   et   le  Midi  quand  il  est  en  Opposition  avec     °   jren. 

C'est   ce    que  nous  apprenons  par  la  distribution  des  genies  entre  ces  localites.     Hapi 

et  Amset  sont  dounees  ä   ^  (Todt.  eh.  112);  Tiumutef  et  Kebhsenef,   l'Est  et  l'Ouest, 

C°D  ®  .  ... 

h     ^      (Todt.  eh.  113).     Cela  nous  explique  alors  les  representations  si  frequentes  oü 

nous  voyons  les  esprits  de  Pe  avec  des  tetes  d'epervier,  et  ceux  de  X^n  avec  des 
tetes  de  chacal,  qui  adorent  ensemble  un  dieu  ou  qui  le  soidevent  sur  un  palanquin 
(Mar.  Abyd.  pl.  31;  Leps.  Denkm.  IV,  36).  C'est  une  maniere  de  dire  que  ce  sont 
les  dieux  des  quatre  points  cardinaux  qui  le  portent  en  triomphe  ou  qui  se  proster- 
nent  devant  lui.  Dans  la  reconstitution  du  defunt,  les  quatre  genies  dont  chacun  est 
prepose  ä  la  garde  d'une  partie  des  visceres  contenue  dans  un  vase  funeraire,  ont 
aussi  un  role  plus  actif.  Ainsi  que  nous  Tapprend  im  sacrophage  du  Musee  de  Mar- 
seille apparteuaut  au   pretre  r4    s,   ils    apporteut  chacun  quelque  chose  au  defunt: 


Amset     R           "-^    '   l'etre                     Tiumutef     jl  """""  ^'  -^3:^  räme 
Hapi         l\  ^...^  "O   I   le  coeur  Kebhsenef  |\  8     fl  ^3:^  le  corps  embaume. 

Dans  la  liste  des  vents  teile  qu'elle  nous  est  donnee  par  Mr.  Brugsch  (Zeitschr. 
1875.  p.  127)  nous  voyons  que  chaque  vent  est  appele  T~7  T;  or,  dans  plusieurs 
exemples  nous  trouvons  que  2ZI2  est  omis  et  que  T  seul  designe  le  vent;  ainsi  Duem. 
Kesult.  pl.  46  J'p^  x>  le  vent  du  Sud,   I  T  "^  le  vent  d'Est.     Or  si  Thoth  est  le  dieu 
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du  vent  (T)  et  que  le  cynocephale  soit  une  representation  de  Thoth,  de  lä  vient  pro- 
bablement  que  le  cynocephale  debout  ^d.  est  devenu  sous  les  Ptolemees  et  les  Ro- 
mains un  signe  se  lisant  nefer  et   equivalant  h   T. 

Geneve,  Octobre   1876.  Edouard  Naville. 


Une  forme  rare  du  pronom  dömonstratif. 


L'un  des  bons  papyrus  du  Livre  des  Morts,  de  Tepoque  thebaine,  celui  de  Ne;:^- 
tuamen,  qui  se  trouve  au  Musee  de  Berlin,  nous  presente  une  forme  du  pronom 
demonstratif  que  jusq'ä   present   les   grammaires    n'ont  pas  signalee,  la  forme   A^^  ^v 

W    ^^ 

Ce  n'est  pas  que  la  forme  ordinaire       (1  [j   n'existe  pas  dans  ce  texte ;  eile  se  trouve 

meme  dans  les  uombreux  exemples  du  chapitre  17  oü  le  pap.  de  Turin  a  ij  tJ  G-  ^5 

1.  18,  etc.). 

Voici  quelques  exemples  de  cette  forme  nouvelle ;  les  deux  premiers  sont  tires 
d'un  chapitre  inedit  qui  remplace  le  chapitre  15  du  Todtenbuch. 


■MSf 


"%ä 


Ch.  86.  1.  3 : 
Ch.  108.  1.  1 : 
De  meme  que 
avoir  pour  pluriel 


Jl 


f^^^ 


%:£    doit 


a    pour    loluriel  ]|.  ^  ^,  le  pronom    ^^ 
^^  S^ä  :    dont    l'emploi    a    ete   signale    pour   la    premiere   fois 

.        ~^f^    -CE^  I  A     n    www    -g         (3 

par  Mr.   Goodwin  (Zeitschr.   1872    p.  .32)  dans  l'expression   composee    y  [1  '^ 

Tj^T  I,  de  meme  que.  II  en  est  de  cette  expression  exactement  comme  de  celle  qui 
est  formee   du  pronom  parallele     L  J.  .     Dans   les  genealogies,  lorsque  le  defunt  a 

enumere  tous  les  titres,  toutes  les  charges  hereditaires  qui  lui  ont  ete  conferees,  et 
qu'il  veut  s'epargner  la  peine  de  les  repeter  k  propos  de  ses  ascendants,  il  remplace 
Icnumeratioii  par  l'adverbe  de  meme,  idem,   Q  []  J.  1   ^''^^   ou   Q  (]  litt:  ut  ea.     On 

pourrait  en  citer  de  nombrenx  exemples ;  et  en  remiilapant  le  pronom  1  J_  ^'^"^  par 
la  forme  plus  rare  ^_      "^      Sjä  i    pluriel  de   A^  *^  S^ä   nous    avons    eet   ad- 


verbe compose    y  [1  \\       £ 

par  Mr.   Goodwin. 

Geneve,  Octobre  1876. 


comme,    de    meme    que,    de    meme    detcrmine 


Edouard  Naville. 


Yaria. 


By  the  purchase  of  the  extensive  and  valuable  collections  of  drawings  of  the  late 
Mr.  Hay  the  British  Museum  has  become  possessed  of  a  veiy  large  number  of  copies 
of  tombs   which  existed   almost  in  their  intact  condition  in  Egypt  half  a  Century  ago. 
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Amongst  others  the  celebrated  tomb  of  Rejmärä  a  high  offieer  of  State  of  the  reign 
of  Thothmes  III  which  has  beeii  copied  in  colours  by  Mr.  Bonomi.  It  is  the  tomb 
which  contains  the  representation  of  the  tributes  brought  by  foreign  nations  to  that 
monarch.  It  is  particiüarly  valuable  for  indicating  substances.  Amongst  those  depic- 
ted  are: 

ö  V\  ooo  kas-met  'emerald'  a  bright  green  stone  different  from  uai.  The 
basket"  in  which  it  is  heaped  shows  it  to  be  green.  Add.  MS.  Brit.  Mus.  no.  29817. 
cf.  ChampolHon,  Not.  descr.  p.  508. 

1  /^  n  ßäseps  or  Mäs.  There  is  great  difficulty  in  determining  what  this  plant 
is.  It  is  mentioned  as  a  tree  1  ^  '  0  apparently  a  kind  of  perfume,  Papyrus  Salt. 
Brit.  Mus.    uo.  825  p.  111.  1.  4,    or   as    a  flower   14^0"^    ChampolHon,    Notice  des- 

criptive  p.  194,  or  even  as  a  drink  or  conserve  1  'If^  H  "^"^  =0=  ^"**  Lepsius,  Denkm. 
Abth.  in.  Bl.  175a,  cf.  with  Papyrus  Salt.  825.  17.  In  the  tomb  of  RexmärCi  it  is 
called  ll  ^  n  and  represented  as  a  hcap  of  red  fruit  on  a  stand  although  the  draw- 
ing  does  not  show  any  particular  shape. 

,^'^  I  qann  an  unknown  fruit,  supposed  to  be  figs,  Brugsch,  Wörterb.  It  is  also 
mentioned   with  wines  and  drinks  as    ^^^  0  1  ^""^  '\  5i)  •=%^      ■      i  '^^^    qanna    en 

Ämaru  qanna  of  the  land  of  Amaur!  This  material  in  the  tomb  of  Repnära  is  re- 
presented by  a  heap  of  red  fruit  like  the  preceding.  It  is  mentioned  in  the  lists  of 
the  Harris  papyrus.     Add.  MSS.  Brit.  Mus.  29817. 

%,  i  [Z:Z2  Uta    a  Store  house  is  represented    ^^    in   the    same    tomb  dark  blue  a 

and  vaulted,  the  door  has  a  white  stone  jamb  and  lintel  b,  the  door  itself  c  is  yellow 
or  wood. 

bai  ärq  is  applied  to  a  rectaugular  mat  of  palm  fibre    fv-^^       repre- 


sented in  the  picture  with  a  couple  of  ostrich  feathers  upon  it.  The  first  word  bat  is  a 
variant  of  1]  '^^ '^.  xIt  the  palm',  or  'palm  fibre'  and  the  word  äreq  means  'a  mat' 
or  'covering'. 

<:^  jeri.  The  side  of  a  coffin  no.  8542  i  in  the  British  Museum  gives  this 
word  as  the  equivalent  of  |  han-t  regent  in  the  titles  of  the  goddess  Nephthys  as 
7T|  '^""^  n  j  1     j^^  <~>  I   „said  by  Nephthys  the  sister  goddess,  over  funerals, 

regent  of  the  Company  of  the  gods." 

^p  S  sSep  occurs  as  the  phonetic  equivalent  of  3^  O  hi  a  piece  of  a  sepul- 
chral  box.  British  Museum  7036  in  the  124.  chapter  of  the  Ritual;  Lepsius,  Todtb. 
c.  124.  1.  1. 

T^  rrn   sejam    a    kind    of   hall    or    colonnade    or    shrine,    perhaps   a  variant  of 

~0~"'°'°'  occurs  in  the  tomb  ot  Rejmärä.  Add.  MS.  29817.  British  Mus.  in  a  sentence 

jet/  a-tä  em  neter  hat  ent  [Amen.]  I  Sit  in  the  great  colonnade  when  coming  trom 
the  divine  abode  of  Amen. 

'-V-^  This  group  is  now  recognised  as  per  er  ^^eru;  an  addition  example  of  it  oc- 
curs   in   the   inscriptions   of  the  same  tomb  as  <^  /5(\  ^^=*        '    ^    i  ^  "^^*^ 
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_A  ^  y  ^'^~^  I  y  °^^^  /.  ^^  J\  nen  iirt  hat-k  kar  slnit  ma  per-tu  nek  er  j(ru  mas. 
„Art  thou  not  at  rest  having  light?  hast  thou  not  been  brought  forth  for  food?" 

"^5^  frog ;  on  a  cylinder  of  wood  used  as  a  case  for  holdiug  stibium  in  tbe  Mu- 
seum at  Liverpool  no.  1189  M.  this  reptile  is  found  after  the  name  of  a  man.  The 
■whole   inscription  reads   f    J  |]ö     T  I  Wi'^:^'vZ7   jm     ab  en  Amen  her  sa 

tut  Nefer    ....    7ieb  äma^u   „Nefer   priest   of  Amen  of  the  5.  class a  blessed 

person."  The  frog  here  expresses  some  condition  of  the  deceased  like  the  "^7  flower 
hreri  attached  to  female  names  in  the  stead  of  mä^ru  at  a  later  period,  perhaps 

as  Horapollo  II  96  avS-r;  öe  dvifjLwvrj^  vöaov  dvBpwrrov  a-rjjjLaiviL  where  i'oVoj  Stands  for  death 
as  tbe  flower  is  only  attached  to  the  names  of  deceased  women  in  an  uncertain  sense. 
According  to  Horapollo  11.  102.  the  frog  having  its  bind  feet  signified  a  recovered 
cripple  and  this  is  confirmed  by  Horapollo  I.  xxv  where  anXaarov  ös  avS'pwTrov  ypd^ov- 
Tsg  ßärpaxov  i^wypaipova-Lv .  The  name  of  the  frog  is  ö  ^  heqa,  but  it  throws  no  light 
on  its  meaning  in  this  place. 

.^^  a  mouse  or  rat,  a  stibium  case  in  the  British  Museum  no.  2609  has  this 
after  the  proper  name  of  a  man.  The  ear  of  the  animal  is  rounded,  it  therefore  pro- 
bably  is  one  of  these  rodents  rather  than  a  cat ;  the  whole  inscription  reads  i  (1  j?\ 
i'^  jjFI  Ij  fn  1  :  -  mer  kat  en  suten  s^ai  (an)  Amenmes.  Amenmes  the  Superinten- 
dent   of  the    works   of  the    king Here   it   replaces  either  'justified'  or  devout. 

Horapollo  I.  50  says  aipavLajxov  6\  drikovvTEg  juüv  '(^wypa(l>ovcnv.  The  same  is  said  also  to 
designate  xptVig  this  last  meaning  more  aualogous  to  the  idea  'justified'  or  'truth  spea- 
king'  usually  attached  to  the  names  of  persons  deceased. 

n       ^ 

seems  to  be  the  name  of  some  nietal  or  fusible  material.     It  is  mentioned  in 

the  tomb  of  Repnara  already  cited  as  '      ^  / 1    satt-ma   'real  sat'  showing  that  there 

was  an  imitatiou.  The  ore  or  substance  is  of  yellow  colour  like  gold  and  brought 
in  lumps  in  baskets,  and  is  represented  fusing  and  poured  iuto  several  little  moulds 
or  crucibles.     The  accompanying  inscriptions  are     H  /ww«  ()  v\    C^^  Ci-.:i3  ^~^ 

\t\    Aww  <-^  ^       U  Sa  ^^^  ftf^      ^   "'*   »'   hant-f  cm    nert  her    sat  Ruten   nu 

en  huhe  en  neter  ha  en  Amen  em  Apt  sat  ftem  em  nehi  em  seiib  er  ^ut  ent  j^e-t  a  mer  tama 
tennu.  „Brought  by  his  majesty  in  force  out  of  the  country  of  the  Retenuu  for  the  doors 
of  the  divine  abode  of  Amen  in  Thebes  its  paving  stones  inlaid  with  gold  from  tlie  founda- 
tion  to  the  horizon  of  heaven,  said  by  the  governor  of  the  oity  the  magistrate."    I  will  here 

call  attention  to  the  unusual  word    Y  0  uihu   applied    to    'doors'    instead  of   tables 

and  the  word  i^^  im  sat  applied  to  the  stones  of  the  door.  It  is  also  probable 
that   the    expression     ^O]  §  '^   j(utent  i^e-t    horizon  of  heaven'  so    often  applied  to 

edmces  ni  the  texts  alludes  rather  to  the  shape  of  the  building  than  the  actual  'hori- 
zon' and  that  it  may  mean  the  'arch'  of  the  door  or  the  same  as  in  modern  parlauce 
the  vault  of  heaven. 

Ä   the   often   repeated  freese  of  tlie     u      tat    between    the    two    bucldes    or 


ties  qp   ^rt   has    the   mystic    or   internal  siguification    of  Osiris    between   his    sister   Isis 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1877.  5 
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and  Nephthys.  On  one  of  the  wood  coffins  of  the  Fitzwilliam  Museum  at  Cambridge 
whicli  formerly  belonged  to  a  'divine  father'  of  Amen  named       /^  ^^5^  "^^^  '^ 

Naspaursaf  the  tat  is  represented  as  Osiris  crowned  in  the  atj  and  the  fi  at  the 
side  have  the  names  of  rl  Isis  at  the  left  and  n  Nephthys  at  the  right  side  show- 
ing  that  these  emblems  represented  the  triad  of  Abydos,  Osiris,  Isis  and  Nephthys. 
It  will  be  also  remembered  that  the  Ä  is  called  in  the  löß""  chapter  of  the  Ritual 
the  blood  of  Isis  and  that  this  amulet  is  always  made  of  red  Jasper  or  some  material 
such  as  opaqiie  glass  imitating  it. 

Several  sepulchral  figures  of  bright  blue  poreelain  of  rather  rüde  fiibric  and  the 
details  executed  in  dark  outline  have  recently  come  from  some  tomb  at  Thebes. 
They  are  of  coarse  workmanship,  but  all  from  the  same  tomb  and  evidently  from  that 
of  Panet'em  II  of  the  21.  dynasty  of  whom  they  give  the  hitherto  undiscovered  pre- 
nomen.     The  royal  names  are  as  follows 

1.  2.  3. 


L^ 


Brit.  Mus. 
no.  8898.  b. 


O 


'^ 


Brit.  Mus. 

no.  8898, 

c.  d. 


.0 


O 


Brit.  Mus. 
no.  8898.  e. 


no.  1.  gives  the  name  Panet'em,  no.  2.  in  thet  wo  examples  is  rather  confusedly  written 


and  may  possibly  be  read 


Ra-jeper   sä-en  and  not 


leb  in  the  last  sign;  the 


Q 


clue  to  it  is  no.  3.  which  is  distinct  and  gives  Ra-jcper  sä  satp  en  Amen.  Some  tombs 
have  recently  been  discovered  of  kings  of  the  21.  dynasty  and  some  extraordinary  pa- 
pyri  have  appeared  of  these  monarchs ;  of  these  I  shall  give  you  an  account  hereafter. 
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1.)     Die  Redensart  n...äml  ist  zuerst  von  Brugsch  (Ä.  Z.   1874,  p.  148.)  in  der  Form 
Q  ^  Q  0    aufgeführt    worden.     Er    verglich   kopt.    o-irm«,M    „dextra".     Das   ist 

unmöglich,    denn    es  finden  sich  auch  die  Formen       \\  ^^ll[l>  \\  ^^  (J  \\  , 

/wl^  [1  ^.  (|  (]•  Im  Allgemeinen  ist  der  Ausdruck  selten;  er  scheint  der  ältesten 
Sprache  anzugehören,  sein  Gebrauch  auf  der  Mendesstele  ist  wohl  nur  ein  gesuchter 
Archaismus.  Deshalb  hielt  es  denn  auch  der  Compilator  des  Pap.  Ebers,  oder  ein 
späterer  Besitzer  desselben,  für  nöthig  in  folgendem  Recepte  gegen  ein  krankes 
Bein  (77,  ,3): 


10 


°=^ 


nrnn 


den  schwerverständlichen  Ausdruck  in  einer  Glosse  durch       1  zu  erklären.     Danach 


^. 


^\\%. 
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ist  das  ßecept  zu  übertragen:  „Ein  anderes.  Ein  Shiht,  man  zerstosse  es  mit  allem 
„was  an  ihm  ist,  in  einem  Mörser  und  mache  damit  Umschläge." 
Die  auf  der  Mendesstele  erwähnten  "^^^  ^  '^'^''  ö  l\  ö  [1  f4l  I  ^  Ö  '\^  (Z-  25)  oder 
11  I  I  LM  li  1  I  y  '^'^H  m  ^  i  (Z.  26)  werden  demnach  als  die  „Befehlshaber 
der  Leibwache  (eigentlich:  der  bei  ihm  befindlichen  Soldaten)  und  die  Fürsten 
seiner   Maj."  zu  fassen  sein. 

Im  mathematischen  Papyrus  scheint   "vn^   I    nK      a  ü)      ""^^  (J  ^\     1]  A    u.  s.  w.  „die 
an  ihr  (der  Pyramide)  befindliche  Basis"   zu  bedeuten. 

Ferner   begegnet   der  Ausdrack  in  folgenden  leider  beschädigten  Versen  der  Ber- 
liner Lederhandschrift  (II,  9): 


t^ 


^  S  S  n-AJs  mau  berieth,  ob  der  Bau  zu  machen, 


QA  AAAA^^  y  I  Vr  I    ^     1  „Wünschte  seine  Maj.,  dass  er  werde. 

'2  ll^lT^^^fl^'l^  ^^''  ""^  '''^   "^'^  Vorgesetzte   bei  ihm, 


-^A^^^^^ 


^  „Er  thue  wie  man  es  wünscht." 

und    ebenso   in   dem   uralten  Berliner  Papyrus,    der    die  Geschichte  des  Bauern  und 
seine   Wechselreden   mit   dem   Palastvorsteher  enthält.     Es  heifst  hier  (Z.  103,  4) : 


-  eine  Frage,  die  mir  ebenso  wie  die  Antwort  des  Bauern  unverständlich  ist.  — 
Endlich  in  den  grofsen  Thutmosisinschriften,  wo  es  Denkm.  III.  32,  28  heifst: 

■■■■¥i^fWAM^ n.M,M  - •  •  •  •'^'^ '''''''' ^^'^"^^^^^ •  •  •  • ''"' 

b       R    A«v^  ,J^    I    ^vw^^  R    A^^-..^  ^  0  00  0       III 

vsA  II  n  I  ik   I  I  rrv  I 

I  i  I  I 


Pi?^^iz;ftir;iz;-nnnn,::,kTy5j[ft] 

'^^  [1  0        „Kinder   dieses   Fürsten   sammt   den    Grofsen  seines  Gefolges  87 ,   dabei 
Marjana  5." 

Und  ebenda  Z.  30  in  der  Aufzählung  des  Tributs      '^    (Iv^^-ww,.^^    °    '"    ^ 
^.,w-  C^^^r\&^     III     T  .     ^   «w^  1  .       f .      ^4^=^  III  ^=a 

'^''^■  v.:^-^  -w^^  Ij  ^  Bemerkenswerth  (wenn  kein  Schreibfehler)  ist  hier  die  Schrei- 

A~w«        I  I  n_Hiä^iii  ^  ^ 

buug  (|  ^• 

Schliefslich  scheint,  unsere  Redensart  ib.  Z.  33  zu  ergänzen  zu  sein. 
2.)     Mehrere  Texte   der  XIX  Dyn.,    hauptsächlich  aber  der  Pap.  Anast.  I,  hängen  die 
Suffixa  weiblichen  Substantiven  in  der  Regel  vermittelst  der  Sylbe  o^  an. 

(ib.  1,  4)  u.  s.  w.     Daneben  findet  sich  dann  auch  ^ci?«  (ib.  1,4)  u.  a.,  doch  nur 

ausnahmsweise. 
3.)     Das  im  März-Aprilhefte  vorigen  Jahres  über  <len  Gebrauch  von  Bemerkte 

bedarf  in   etwas   der  Berichtigung.  bezeichnet    zwar    in   der   That  auslauten- 

des r,  jedoch  mufs  dem  Ohre  der  Aegypter  wohl  das  l  im  Auslaute  ganz  als  r  er- 
schienen sein,   denn   sie  fassen  jedes  lautende  l  als  r  und  bezeichnen  es  dem- 

eemäfs   durch  .  in  älterer  Zeit  durch  .     Daher   die  Schreibungen  [1  Vv 

<=:>  I  I  T  .^<=>  I 
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A. ,  1]""^  för  TN,  J 0^  'V]  ^  (Sali.  3,  9,  8)  ""a  u.  s.  w.  Nicht  die  palästi- 
nensischen Stämme  des  14.  und  löten  Jahrhundeyts  sprachen  ^n  und  -^ra,  sondern 
die  Aegypter  glaubten  so  zu  hören. 

Sehr  interessant  ist  hierfür  die  Schreibung   des  Wortes         °o  »Kiesel"    im    Pap. 

Anast.  I.      Hier  lautet  es     *=*     ^^    -^Ss  O     (-233)^111(1    ""^  -Bs.  O     /.24,  2\ 

Alle  drei  Schreibungen  sind  identisch  und  5?  oder  ~s  zu  sprechen.  Die  traditionelle 
alte  Orthographie  bietet  nichts  als  das  s  und  den  zwischen  -,  und  V  schwankenden 
Laut.  Die  beiden  andern  Schreibarten  bieten  den  ersten  Vocal  und  die  Verdoppe- 
lung des  l.  In  ^__  ist  sie  nach  der  im  Aegyptischen  gebräuchlichen 
Weise  (cf.  Ä.  Z.  1873,  p.  134)  durch  bezeichnet,  V;s;  in  ^'^  hat 
der  Schreiber  noch  genauer  das  U,  gemäfs  dem  oben  bemerkten,  durch  auslauten- 
des r  und  anlautendes  l  bezeichnet,  Vns. 

Ganz  auf  die  gleiche  Art  wird  (Pap.  Anast.  1,  22,  3)  das  „Dorf  Mallana"  '^z:?^ 
^    ^^    ^^f  Ik    tiü  1^"}'?"^23  geschrieben.     Dafs  damit  auch   Schreibungen 

wie  .^J  jg;^  ^K  ■=^=1  identisch  und  masllu  zu  sprechen  sind,  leuchtet  ein. 

Wir  haben  also: 
<r:>  r,    in    der   gewöhnlichen  traditionellen  Orthographie  Bezeichnung  aller  ;•  und  l 
Laute,     (z.  B.  ,     "^^  c^  °    etc.,  ^-g^  e  <r;>  \\\\°     nach    jüngeren     Texten 

^-j-  e  [1  [1      furj  zu  sprechen).     Zuweilen  steht  es  dann  (wie  in  ^^J 

_gaj>  Vvj  ^=1^)   auch  für  das  eigentliche  r  der  Aegypter  neben  l. 

Bezeichnung    des  Aegyptischen  »•,   wo    es  von  l  geschrieben  wird  (z.  B. ^ 

^  S  ^^  (Jv)   etc.).     In    hieratischen   Handschriften    wird    hiervon   noch 

abgesondert,   das  das  auslautende  r  (^^         ^z^'%\     \  \\  \  \\  etc.] 


bezeichnet.     Die    Texte    der    18.  Dyn.    scheiden  dies  nicht  von    '^~^^        (z.  B. 
,    älter   _£a5,  anlautendes  /,  das  einzige  dass  der  Aegypter  kennt   [z.  B.    [jl 

'  «»3^  /wwv\  111  I     t     I 

I  'k     ^' 

4.)     Ich  habe  oben  den  Gottesnamen   \\  ^K  ^  erwähnt,  der  aus  mehreren  Städte- 

namen   bekannt  ist.     Ich    glaube    ihn  nun  auch  noch  an  zwei  Stellen  zu  finden,  die 
man   bis  jetzt  anders  erklärt  hat.     Die'  erste  betrifit  den  Namen  der  Stadt       1 1^ 

,       ^flU^Hll'^fl^J^At^    ^P*^?-  ^"^^*-  1'  22,  8),    in    den    Listen    von 
Karuak    J M^^  s=s  ^jJjT  (1  geschrieben.      Vscr-a   oder   kürzer   Vx^ra    dürfte    sich 

doch  am  einfachsten  als   „Haus  des  El"   erklären  mit  dem  im  Phönicischen  noch  er- 
haltenen alten  Relativum.     Cfr.  den  hebr.  Namen  Vsü-ra. 
Die  andere  Stelle  sind  die  Worte  (Pap.  Anast.  1,  23,  5): 


\^l 


^v,  ^ -A  QO  "^"^  "^'^^  '"5  "  —  -  deren  gewöhnliche  Übersetzung:  „Sclaven!  Kameel- 
lleisch  für  den  Helden  zum  Essen!"  unhaltbar  ist  —  auch  wenn  man  das  zerstörte 
Zeichen  hinter  ix  zu  lA  ergänzt.  Lassen  wir  das  dunkle  ?aN  bei  Seite,  so  ergeben 
die  vier  übrigen  Worte  doch  ungezwungen:   „.   ...  wie  El,  guter  Held." 
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5.)     Das   von   Herrn    Haigh   in    der   Mai -Juni   Nummer   der  Zeitschrift   mit   Vrs-   ver- 
glichene ^^    Q  fl  "^^  ,Xi    (Pap-  Anast.  1,  27,4),   Name  eines  Ortes  im  Süden 

Palaestinas  ist  doch  wohl  als  eine  Diminutivform:  rsr;  =  ..^>jii>    Diminutiv  von    .  »^js. 

also  „Schlöfschen"  (cf.  «y^s)  zu  fassen  —  eine  Erklärung  die  noch  dadurch  bestä- 
tigt wird,  dafs  ausdrücklich  dort  eine  Festung  erwähnt  wird.  Dies  Diminutivum 
einem  nordsemitischen  Dialekte  zuzuweisen,  hindert  zwar  an  sich  nichts;  aber  der 
gleich  darauf  folgende  Name  j]  J  ^^  'o'  ^  |  %  ^^=:>^  ^  "-z  -a  klingt  doch  eher 
nach  Arabischem  Ursprung. 

Ist   der   Name         |1  ü  0   '^     (Listen    von   Karnak)    T" .,    wozu    man  -r^,  ]r-,   ver- 
glichen hat,  ebenso  zu  erklären? 
6.)     Zu   dem    von  mir  in  dieser  Zeitschrift  erwähnten   Gottesnameu     9  'J^^'^^        „sein 
sind    2  Köpfe"  kann    ich   jetzt    den    analog   gebildeten    Namen   der  beiden  göttlichen 
„Zwilhnge"     ^^  Jj  t|    „sein    ist    die  Zweiheit"  fügen,  den  J.   de  Eouge  in  der 

Kevue  archeologique,  JNouv.  Serie  15,  p.  33  als  Variante  zu  ^^^^  citirt.  Der 
Gebrauch  des  dualen  Suffixes  erklärt  sich  aus  der  Bedeutuno-  von   (C^    „Paar". 

7.)     Die    gewöhnlichen    Sprachgebrauch    zuwiderlaufende    Construction    ^^  ^~^  i^^ 

^m  I  I  I 
„alle    seine  Worte",    (Inschr.    des    Ämnmhb    am  Ende)    findet    sich   wörtlich  —  ,^^ 

*^-=^   —  wieder  bei  Mariette,  Karnak  54,  42,  kann  also  nicht  auf  einem  Schreib- 
fehler   beruhen.     Arabische  Wendungen  wie  j^Ii'  ^jCij\  kami  man  kaum  vergleichen, 

da  man  dann    ^:^^  T^^  oder  _ « —   erwarten  sollte. 

^111  Vi    I    I  I  I  I  .11' 

8.     Der    47.  Berhner  Papyrus    der   ein    vom  46ten  Jahre  Ramses  II  datirtes  Protokoll 

über  den  Procefs  eines   1  fjR  |  S  (2  R  1  1  '^''^ c  fl  (g  "^'"'^vS^   gegen    den  1 0  1  vS^  ^^ 


•'^W'^-'h: 


T  ^AWA«       "^X      p      über  die  Erbschaftstheilung(?)  gewisser  Aecker  und  ihrer 

Ernte  enthält  una  trotz  seiner  äufserst  schlechten  Erhaltung  für  die  Kenntnifs  des 
Aeg}'ptischen  Rechtswesens  von  Interesse  ist,  theilt  mit  dem  Pap.  Ebers  den  Ge- 
brauch der  Partikel  »  .  Die  Reden  der  Parteien  und  des  Gerichtshofes  werden 
nämlich  durch  ,^^  *  (gewöhnlich  Rubrum)  eingeführt.  In  allen  andern  Fällen 
schreibt  der  Papyrus  aav^.  Nach  Passalacqua's  Catalogue  raisonne  stammt  die 
Handschrift  aus  Memphis,  doch  gehören  die  sämmtlichen  Mitglieder  des  Gerichts- 
hofes Thebanischen  Tempeln  an. 
9.)     Die  von  mehreren  Aegyptologen  als  Name  eines  Hycsoskönigs  Bcnän  oder  Behe- 

nän   erklärte   Gruppe      ^'^' \( ^r\  \\[/////  (^^P-  ^^^^-  1'   1'  "0  i^t  nichts  als  der  Rest 

Sali.  3,  10,  1). 

Sollten    sich   nicht    auch  die  bislaug  als    'kJ  JlIU   lj\\,  ia'Xan;,  gedeuteten  gerin- 

gen   Bruchstücke    von  Zeichen   einfacher  zu    r^^-,    dem    vom   Löwen    von   Bagdad 


des  Wortes 


(vgl.    z.  B.    Pap 


und  der 
(seinem 


Stele  der  400jährigen  Aera  her  bekannten  ^\^C'|y^"^1'^^('2vI'Ml 
Vornamen  nach  wohl  'ATraxw;)  ergänzen  lassen? 
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A  Clialdaeau  origin  lias  loug  been  recoguized  for  the  XXII.  Bubastite  dyuasty. 
I  venture  to  refer  their  origin  beyond  Chaldaea,  to  Elam,  a  land  which  has  still  its 
monumental  history  to  teil,  and  a  history  which  will  be  found  to  be  as  interesting  and 
important,  as  that  of  its  western  ueighbours.  The  investigation  of  this  origin  will  re- 
veal  to  US  an  intimate  connexiou  between  the  religious  of  the  whole  of  Western  Asia, 
such  as  has  not  hitherto  been  noticcd;  but  the  limits  of  this  paper  forbid  my  discus- 
sing  this  interesting  subject  at  greater  length. 

Mr.  Fox  Talbot,  (Trans:  Soc.  Bibl.  Arch.  U.  39j,  has  published  a  most  important 
text,  which  shows  that  the  Chaldaeans  had  a  belief  iu  „One  God,  not  passing  away." 
This  divinity  was  symbolized  by  the  Akkadian  Sak  ba,  Assyrian  Mamit.  The  Akka- 
dian  sak,  foi'med  by  the  union  of  the  signs  sl-pa,  must  be  here  connected  with  ~«}  „a 
tent"  and  "j30  to  Cover;  ba  =  D13  „to  hide"  ;  and  for  sak  ba  we  have  sadir  (W.  A. 
I.  II.  10)  or  satii;  nno,  „concealing".  Kelyiug  on  evidence  to  the  same  cfi'ect,  to  be 
advanced  in  the  sequel,  I  am  convinced  that  this  Symbol  of  divinity,  the  most  sacred 
thing  which  the  Chaldaeans  knew,  Avas  in  the  form  of  a  pavilion. 

Now  the  god  Anu  was  indicated  by  the  sign  an  =  üu,  (II.  54);  he  therefore 
was  „God"  par  excellence,  and  he  was  mamit  sa  same  (II.  47)  „mamit  of  heaven". 
But  the  Chaldaeans  recognized  a  triad  at  the  head  of  their  theological  System,  Anu, 
Elim,  and  Ea,  (well  represented  by  the  "Avcc,,  "IWlvoc,,  and  "Acc,  of  Damascius) ;  and  to 
these  a  tablet,  which  assigns  numbers  to  several  of  the  gods,  attaches  the  numbers  LX, 
L,  XL  respectively.  The  sign  for  LX  expresses  also  ana  „one",  and  dis;  and  iu  au 
inscription  of  Assurrisilim  (c.  B.  C.  1140)  this  triad  appears  as  Anu,  Ab,  and  Dis; 
the  Symbol  which  belongs  to  Anu  here  standing  for  Ea. 

Of  all  the  gods  in  the  Chaldaean  System,  Ninib  or  Bar  is  the  most  interesting. 
In  iuscriptions  from  Nimrud,  (anciently  Kal^u,  rtVs),  he  is  addressed  as  „great  Chief 
of  the  gods",  „mightiest  of  the  gods",  „lords,  whose  band  embraces  the  sphere  of 
heaven  aud  earth",  „mover  of  all  things",  „ofispring  of  Esarra",  (i:c:  of  Anu),  „first 
born  of  Elim",  „first  born  of  Nukimmut",  (t:e:  ofEa).  In  the  tablet  of  divine  numbers, 
he  is  „god  L,  son  of  god  L."  A  divine  name  occurs,  (IL  54,  UI.  69),  denoting,  equally 
with  Anu,  „God"_par  excellence.  It  has  the  sound  Ib,  (Smith's  „Phonetic  values"  155), 
and  it  appears  in  the  syllabary  as  a  synonym  of  Ib  (354),  with  the  value  gablum, 
„battle"  or  „fortress."  A  list  follows  of  divine  names,  synonyms  of  this  Ib  and  oi  Ami. 
I  believe  that  Ninib  is  intended  by  this  Ib,  for  the  first  two  of  these  synonyms  are 
Ib,  (354)  and  Ninib,  and  another  is  {an')  U(kur)kur  ra,  all  which  appear  amougst  the 
names  of  Ninib  (II.  57);  at  any  rate,  by  these  names  Ninib  is  clearly  identified  with 
Anu;  and,  under  another  name,  (uji)  Xalj(aUa,  he  is  „fiither  ofElim",  (IL  57).  There 
he  is  identified  with  Ehm  by  the  fact  that  the  temple  of  Nipur,  which  was  Ehm's 
city,  was  Bit-Ninib  (IL  61),  and  he  has  the  number  L,  and  the  name  Ab-u,  (II,  57) 
in  common  with  him ;  and  with  Ea  he  has  one  title  in  common  [an)  Sar .  sar .  ra 
(H.  55,  m.  67). 

Very  similar  to  this  apparent  confusiou  is  the  System  displayed  in  the  Edda ;  one 
supreme  „AU-father",    the  Satere  of  the  Angles,  Saxons,  and  Frisians,  who  shall  reign 
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supreme,  after  the  destruction  of  the  gods;  a  triad,  enthroned  together  in  Asgard, 
Star,  Jafuhor  (^cqual  to  Hör"),  and  Thridi  („third");  and  Odin,  representing  the  su- , 
preme  himself  Euj\  JafvJior,  and  Thridi  at  once,  and  having  the  title  „All-father", 
and  all  the  other  names  of  the  Supreme.  The  Teutonic  mythns,  however,  is  clearer 
and  less  inconsistant  than  the  Chaldaean.  The  clearest  proofs  that  he  was  originally 
the  Supreme,  when  in  Chaldaea,  are  derived  from  what  we  learu  of  him,  in  connexion 
with  the  religions  of  other  countries. 

Amongst  his  names  (II,  48)  we  have  {an)  Kuder,  with  the  synonymes  (aii)  Nin- 
Kattin  and  (an)  Bar.  Kudiirru,  (cf.  "i1>,  "rt3,  -iE3  „enclosure",  „wall^,  „fortress"),  is 
translated  pise(su),  1SCJ3  „to  enclose",  (11.  27),  and  Kahi  sa  me  „ban-ier  of  waters" 
(IL  21).  Hence  Ninib  is  styled  bei  Kudurrete  „lord  of  enclosures".  In  the  names 
of  the  Kassian  Kings  of  Babylon  Kadar  it  explained  by  the  group  which  I  have  read 
Puhulti,  but  which  a  variant  (hitherto  overlooked)  shows  niust  be  read  Tuglati  or  Ta- 
fflati,  (OayXaä-  of  the  LXX).  This  also  was  a  title  of  Winih,  -  Tac/lati  ili  zari  su, 
„bulwark  of  the  gods  his  kindred",  (I.  33);  and  it  is  combined  with  others  of  his 
titles  in  personal  names,  Taglati-Bar,  Taglati-Ninib,  Taglati-Pal-Esar.  In  this  cha- 
racter  Ninib  is  the  divine  bull,  (asi)Sedii,  guarding  the  gates  of  cities  and  palaces. 

Kattin  =  kis  Akk.,  pisu  Ass..  The  former  may  be  connected  with  eis  „to  hide", 
the  latter  with  ncB  „to  spread  out";  so  {ein)  Nin  Kattin  will  be  „lord  of  the  veil" 
or  of  „concealment."  (An)  Nin-kattin  zin  na'-'-  Nin  kettin  of  the  wilderness"  =  Aisu 
(II.  34).  This  is  a  „tabernacle",  SiX"',  but  it  is  here  a  name  of  the  god.  (An)  Nin 
Kattin  is  „King  of /m",  t:e:  Muru  (II.  60)  i),  and  (an)  Is^ara  is  „King  of  Muru", 
(ibid.).  But  (an')  Isjara  =  (an)  Ni;  (an)  Ni  =  Sursu  (IL  39)  and  is  „lord  of  Im" 
(m.  68).  Sursu  is  a  name  of  Ninib,  about  which  more  in  the  sequel;  so  that  Nin 
Kattin,  Isjara,  and  Ni  are  names  of  Ninib,  as  god  of  Muru,  in  Armenia. 

Again  we  have  (an)  U.ib,  for  Ninib,  glossed  üras,  (III.  68),  foUowed  by  (an) 
Gu  (an)  Ni  sigal,  glossed  Gu  (an)  Ni  sigur  laku.  Here  (an)  Gu  =  Gii;  (an)  Ni  is 
common  to  both;  and  sigal  =  sigur  laku.  As  a  divine  name,  Gu  is  explained,  in  the 
syllabary,  ilu  sa  nap^ari,  „god  of  all";  it  is  also  a  name  of  Elim  or  Bei,  explained 
belu  sa  naj[ari,  „lord  of  all"  (IL  54),  and  this  is  another  point  of  connexion  betweeu 
Ninib  and  Bei.  Then  t>s  and  ^.^D  equally  mean  „tabernacle",  and  laku  is  „moving". 
„God  of  all,  Ni,  moving  tabernacle"  is  a  fine  Illustration  of  „Nin  Kattin  of  the  wil- 
derness". But  the  syllabary  gives  us  still  more  important  Information  about  the  god  Ni. 
Ni.i  Ni         Ya.u     or        /  ■:n"'  or  "> 

Za.al  or  Za.al.li  „  „  „  „  „ 
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I.li  Ni.ni     1  min  nabi     I  pronounoe  twice"      „  "■'. 

The  Akkadian  column  shows  that  his  name  was  Ni,  or  Zaal,  or  Tli,  Chaldaea.  Zaal  is 
also  an  Akkadian  name  of  the  sun  god.  Ili  indicates  that  he  was  „God"  par  excellence. 
Niiii,  without  determinative,  is  used  occasionally  for  ilu  „god",  (an)  Nini  was  the 
final  dement  in  the  name  of  a  king  of  the  I  dynasty,  in  the  l'.""  column  of  Mr.  Smith's 
dynasty  fablet;   and  it  occurs  in  the  inscription  on    a  bronze  axe,  in  the  possession  of 

*)  In  referring  to  the  list  of  gods  in  II.  60,  I  must  remark  that  Mr.  Smith  has  in- 
formed  me  that  the  names  of  the  gods  are  each  one  line  lower  than  those  of  the  cities  to 
which  they  belong. 
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P.  Garucci,    of  Rome,    written   in   characters    of  the    earliest   type. 


Ja-sibji-is  kur  mu  (an)  Ni/ii  „Conterat  inultipliciter  inimicum  meum 
■'-"  1).     Au   inscription  of  Assur-ris-ilim  mentions  this  god  in  similar 
terms    (sa  kima)    an  Nini   nour  sakang  abla  la  padii  nakirut  Assur," 
(who  like)  ''■'  rushiug  to  make  war  spares  not  enemies  of  Assur." 

Ilere,  then,  we  have  clear  evideuce  of  Ninib's  identity  with  the  original  supreme 
deity  of  Chaldaea,  Phoenicia  and  Israel.  (.4«)  Nitiib^  the  most  common  name  of  this 
god,  belongs  to  him  especially  in  his  oracular  character,  sa  jnrüti,  (II.  57).  (An)  Sur, 
(with  a  peculiar  addition),  is  explained  (an)  Ninib  sa  kulti,  „of  oracular  utterance." 
Sui-  has,  amongst  other  meanings,  one  which  will  interest  us  in  the  sequel,  zara^u. 
(An)  Surdis  was  auother  of  his  names  in  Elam;  and  this  was  a  name  of  „God"  par 
excellence,  for  Dur .  An,  the  name  of  a  city  on  the  frontiers  of  Elam,  is  identified  with 
Dur .  (an)  Surdis  by  the  synonyme  Kalü  (11.  21.  and  27).  (An)  Sursu'^)  =  (an)  Nitiib 
sa  romkuti  „of  herds"  (11.  57,  III.  67),  =  (an)  Habba  „Sea"  (II.  35).  (An)  Sursu  is 
his  name  as  „lord  of  Es. nun  na  ki'-^,  „House-of-fish  land",  (II.  60).  This  land  was 
also  called  Mullias,  and  I  have  identified  it  with  Amool  on  the  Caspian.  Ninib  was 
„lord  of  seas",  (I.  17).  (An)  Sursu,  (with  the  addition  above  noted,  and  which  1  will 
read  S  i.gal  lam),  was-  „the  god  of  Susan",  (II.  60),  and  (an)  Surdis  sigallam  is  a 
name  of  Ninib  in  Elam,  (11.  57).  (An)  Surdis  sigallam  is  named  as  chief  of  the  gods 
of  Elam,  in  the  „Annais  of  Assurbanipal",  with  this  remarkable  addition,  —  ,ithe  god 
of  their  oracle,  who  dwelt  in  a  place  set  apart,  the  form  of  whose  divinity  none  had 
ever  seen."     We  must  now  examine  the  addition  iigal  lam.  (to  be  coutinued.) 

1)  ^a  is  precative;  sib  I  connect  with  iSa  „to  break  in  pieces";  X^  i*  «many"  and  is 
adverbial  ending. 

-)  Surdis  niay  be  an  earlier  form,  made  Sursu  by  dropping  the  dental,  as  in  other  in- 
stances  noted  by  Mr.  Sayce,  X^lluaus  Jallusu  etc. 
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Ägyirtische  Sprache  und  Alterthiimskimde 

Fuiifzelmter  Jalu'gang.  Zweites  Heft. 

Der  Klang  des  Altägj^^tischen  imd  der  Eeim. 


Die  altägyptischen  Texte  mit  ihrer  Bilderschrift  wenden  sich  so  entschieden  an  das 
Auge,  dafs  man  gemeinhin  die  Intention  der  A^erfasser,  auch  auf  das  Ohr  zu  wirken, 
imberücksichtigt  läfst.  Um  den  musikalischen  Werth  der  Laute  in  der  Eede  kümmern 
wir  uns  nicht;  denn  wenn  das  Vorkommen  von  Allitterationen  im  Aegyptischen  auch 
längst  bemerkt  worden  ist,  so  hat  man  sie  doch  immer  nur  wegen  ihrer  Verwerthbar- 
keit  bei  der  Bestimmung  von  fraglichen  Zeichen  hervorgehoben,  niemals  aber  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Wirkung  als  Hülfsmittel  der  Poesie  zu  untersuchen  unternommen.  Und 
doch  erscheint  er  reizvoll  bei  der  Herstellung  des  Lebens  eines  längst  gestorbenen 
Volkes,  sich  seine  Sprache,  das  erste  Erzeugoifs  und  nothwendigste  Werkzeug  seiner 
Vernunft,  nicht  nur  in  ihrem  Aufbau  und  ihrer  Bedeutung,  sondern  auch  in  ihrer 
Färbung  zu  vergegenwärtigen,  wenn  gleich  die  eigenthttmliche  Form  der  ägyptischen 
Schriftdenkmäler  fiir  solche  Untersuchungen  wenig  geeignet  zu  sein  scheint. 

Man  hat  die  Consonanten  das  Gerippe,  die  Vocale  das  Fleisch  der  Sprache  ge- 
nannt und  gerade  im  Aegyptischen  zeigt  sich  die  Trefllichkeit  dieses  Vergleiches, 
denn  während  die  Consonanten  in  den  Stammwurzeln  wie  feste  Knochen  wenig  be- 
schädigt bis  auf  uns  gekommen  sind,  sind  die  Vocale,  deren  weiche  Biegsamkeit  sich 
schon  bei  der  Umschrift  von  nicht  ägyptischen  Namen  und  Wörtern  zeigt,  einem  Ver- 
wesungsprocefse  der  trauigsten  Art  anheimgefallen.  Dies  lehrt  jede  Umschrift;  eines 
hieroglyphischen  Textes  verglichen  mit  seiner  Übersetzung  in  das  Koptische.  Welcher 
Reichthum  an  Vocalen  hier,  welche  Armuth  dort!  Und  doch  pflegen  die  Sprachen 
in  ihrer  Eutwickelung  der  Kürzung  und  nicht  der  Erweiterung  ihrer  Formen  zuzu- 
streben. Es  imterliegt  für  xuis  nicht  dem  gelindesten  Zweifel,  dafs  die  KJangschattirun- 
gen  der  Hauptvocallaute  in  der  Hieroglyphenschrift  keinen  Ausdruck  gefunden.  Wir 
können  die  älteren  ägyptischen  nur  mit  hebräischen  Texten  ohne  Puuktation  vergleichen. 
Die  Kenntnifs  der  lebenden  Muttersprache  und  die  Übung  lehrte  den  Leser  die  rich- 
tige vocalische  Nüanz  auch  ohne  graphische  Nachhülfe  zu  treflTen  und  es  scheint 
uns  mit  Sicherheit  behauptet  werden  zu  dürfen,  dafs  die  in  der  koptischen  Grammatik 
so  häufigen  Wandlungen  der  Vocale  im  Innern  der  Worte  von  der  Sprache  der  alten 
Aegypter,  in  deren  Schrift  sie  doch  nicht  nachge^viesen  werden  können,  gefordert  wor- 
den sind.  So  kommt  es,  dafs  all  unsere  Umschriften  hieroglyphischer  Texte  ein  mageres, 
farbloses  imd,  da  wir  ganz  willkürlich  unsere  Vocale  zu  Hülfe  nehmen,  geradezu 
falsches  Bild  der  heiligen  Sprache  der  Aegypter  geben.     Fassen  wir,  um  uns  nur  eines 

6* 


44  Der  Klang  des  Altägyptiscben  und  der  Reim, 

Beispieles  zu  bedienen,  die  Pliiralbildung  in's  Auge.  Sollte  das  gesprochene  Altägyp- 
tische  die  Nomina  -wirklicli  nur  durch  ein  an  die  betreffende  Singularform  gebängtes 
^  M  in  die  Mehrzahl  versetzt  haben?  Sind  die  Pluralstriche  I  der  Schrift  auch  w 
oder  sind  sie  gar  nicht  zu  lesen?  Es  gibt  hierauf,  glauben  wir,  nur  eine  Antwort. 
Das  I  ^  ,  und  i  i  i  zeige»  dem  Auge  an,  dafs  ein  Wort  in  der  Mehrheit  steht  und 
der  Intelligenz  des  Lesers  bleibt  es  überlassen  ihm  seine  rechte  grammatische  Form 
bei  der  Lesung  zuzuertheilen.  Wo  (§.  u  am  Ende  steht,  war  es  mit  mancherlei 
Schattirungen  seines  Klangwerthes  zu  lesen;  die  Wandlungen  der  Vocale  im  An-  und 
Inlaute  bei  der  Pluralbildung,  die  das  Koptische  in  vielen  Fällen  fordert,  waren  auch 
dem  Altäo;yptischen  nicht  fremd.  ^^>.  ^  VSi  heh  ist  das  koptische  £ü)k  :  "I^.  ^~^ 
S^JiJ,  die  plurale  Form  ist  gewifs  nicht  beku  oder  bekuu.,  sondern  anklingend  an  den 
koptischen  Pluralis  efeii^iK  mit  einer  starken  Wandlung  des  Stammes  gelesen  worden, 
obschon  es  wohl  möglich  ist,  dafs  das  koptische  für  den  Verlust  der  Endung  u  einen 
Ersatz  durch  die  Bereicherung  des  Stammes  gesucht  hat.  Für  Jl|  hem-t  hat  das 
Koptische  neben  dem  häufigeren  coimb  das  seltenere  oiMe  mit  dem  Pluralis  (Memph.) 
oioAU  und  diese  Form,  die  doch  dem  altägyptischen  Jl  i  entspricht,  kann  sich  nie- 
mals aus  einem  älteren  hemtu  herausentwickelt  haben.  Die  Striche  i  hinter  dem  Deter- 
minativzeichen    J|   geben    an,    dafs  im   Pluralis   stehe   und   der  Kenner   der  leben- 

den Sprache  weifs  schon,  welche  Wandlung  mit  der  Singularform  ^'j  hem-t  vorzu- 
nehmen ist,  wenn  sie  den  Werth  einer  Pluralform  gewinnen  soll.  Gerade  ebenso  wird 
derjenige,  welcher  einen  antiquarischen  Katalog  vorzulesen  hat,  das  Hfrz  (Halbfranz- 
band), das  M.  Figg.  (mit  Figuren)  etc.  unwillkürlich  zu  vollen  Worten  ergänzen  und 
da  wo  Verdoppelungen  des  Endconsonanten  auftreten  (Dissertatt. ,  Abhandll.,  Holz- 
schnn.)  stets  die  rechte  grammatische  Form  für  die  Mehrzahl  zu  finden  wissen.  Wäre 
für  jede  Hieroglyphengi'uppe  ein  koptisches  Aequivalent  vorhanden,  so  würde  es  an- 
gezeigt sein  das  Altägyptische  nach  dem  Koptischen  umzuschreiben ;  da  dies  aber 
keineswegs  der  Fall  ist,  so  werden  wir  gut  thun  bis  auf  Weiteres  unsere  Umschrifts- 
methoden so  zu  halten,  dafs  sie  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  gesprochene,  ein  mög- 
lichst treues  Bild  der  geschriebenen  Sprache  gewähren  und  die  Möglichkeit  an  die 
Hand  geben,  dafs  die  Umschriften  der  Aegyptologen  aller  Nationen  gleichmäfsig  aus- 
fallen. Darum  sollte  keiner  von  ihnen  von  der  zu  London  auf  Grundlage  des  Lepsius'- 
schen  Alphabets  hergestellten  Methode  abweichen,  die  nützlich  im  höchsten  Grade, 
aber  freilich  nur  ein  Nothbehelf  genannt  werden  darf.  Ein  alter  Aegypter  würde  ge- 
wifs kein  Wort  verstehen,  wenn  wir  ihm  eine  Inschrift  nach  der  Londoner  oder  einer 
andern  von  imsern  Umschriftsweisen  vorlesen  wollten;  aber,  und  darauf  kommt  es  ja 
zunächst  an,  er  würde  uns  Wort  für  Wort  zu  folgen  vermögen  und  nur  bei  der  De- 
finition mancher  abstrakter  Begriffe  und  Realien  Bedenken  zu  erheben  haben,  wenn 
wir  uns  in  seiner  Schrift  mit  ihm  zu  verständigen  suchten. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  schwierig  und  oft  unmöglich  sich  ein  Bild  von  dem 
Klange  der  altägyptischen  Sprache  zu  machen  und  wer  es  dennoch  wagen  wollte,  der 
würde  sich  in  die  Lage  des  Critikers  versetzen,  der  das  Colorit  eines  Gemäldes  zu  beur- 
theilen  hat,  von  dem  nur  die  Umrisse  und  vereinzelte  Farbentöne  übrig  geblieben  sind. 
Ein   solches  Farbenstück  nun  ist  mir  in's  Auge  gefallen  und  seine  Untei'suchung  hat 
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mir  selbst  so  grofses  Interesse  geboten,  dafs  ich  die  Fachgenosseu  gern  aufibrdere  mit 
an  ihr  Theil  zn  nehmen. 

Ich  glaube  den  Reim  in  einer  Anzahl  von  Texten  entdeckt  zu  haben;  nicht  den 
regelmäfsig  wiederkehrenden  Reim  am  Ende  von  Verszeilen,  sondern  den  Reim  als 
zwanglos  benutztes  poetisches  Hülfsmittel,  als  Schmuck  der  dichterischen  Rede,  ein- 
geführt in  Folge  des  "Wohlgefallens  an  dem  musikalischen  Getön  ähnlich  klingender 
Laute  und  des  Verlangens  die  Lautform  der  Dichtung  mit  ihrem  Sinne  in  Einklang 
zu  bringen  und,  wie  Pope  sagt,  das  Wort  zum  „echo  to  the  sense''   zu  machen. 

Ich  habe  den  Reim  nur  in  poetischen,  am  häufigsten  in  magischen,  niemals  in 
nüchtern  erzählenden  Texten  gefunden.  Die  vorzuführenden  Beispiele  werden  lehren, 
dafs  ich  unter  „Reim"  keineswegs  nur  jene  zu  Tausenden  wiederkehrenden  Wieder- 
holungen der  gleichen  Anfangsworte  einer  Zeile,  der  dicht  neben  einander  stehenden, 
erst  als  Verbum  dann  als  Nomen  gebrauchten  Wurzeln  imd  ähnliche  Gleichklänge 
verstehe,  welche  den  Ohren  der  Aeg)-pter  ebenso  behagt  haben  müssen,  als  sie  den 
unseren  widerstreben,  sondern  wirkliche,  übrigens  auch  im  Hebräischen  (iind  zwar  in 
alten  biblischen  Texten)  nachweisbare  Reime. 

Von  allen  ägyptischen  Texten  verdient  keiner  so  entschieden  den  Namen  einer 
Dichtung  als  der  schöne  von  Grebaut  und  Stern  behandelte  Hyronus  an  Amen-Rä  im 
Büläq-Papyms  XVII.  Schon  äufserlich  kenntzeichnet  er  sich  durch  die  rothen  Punkte 
am  Ende  der  Stichen,  welche  die  Parallelismenkette,  aus  der  er  besteht,  bilden,  als 
poetisches  Stück.  In  ihm  haben  wir  folgende  Wortgruppen  gefunden,  die  wir  doch 
wohl  Reime  zu  neunen  berechtigt  sind. 


Taf.  I.  2. 


Amnn-Rä 


Taf.  I.  4.         w^^  -^  '^  ® 


ta  qemäu 

Taf.  U.  1. 

<r=>       1    1    1 

är  jei-u 

Taf.  IL  6. 

aa  nerau         

neb  nest  ta^\ 
neb  mäiau 


I    I    I 
heru 


ur  bau' 


sej^emu  ^aw 


nti    hetep'  är   t'efau 


^ 


m%=, 


TafllLL      ^\\h^^     b^'P    i^tc^P 
mertu  qemäu-s    hnä  haus. 


Taf  IV.  2. 


är  rej(it    ten         


ö    1    I    il 
qetennu  sen 


■fT,^,™"ikkS4-r 


Taf  VI.  4.  f^^^^ 

^1  .      _    .    -  ... . 

j(^et  eil  anj^  en  ^ememti  ar  ati^Oa 


remu' 
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Taf.  Vn.  6.    '^~°'^i=yi°  "^^"^U^J  ^    "^ 
ö^        pet  ter         set\ 

Taf.IX.  3.      *K^^^1  -^"^fl    "    ^W 

««'       rennii      ■ an      re^         tennu 

Eine  ganze  Reihe  von  anfechtbaren  Keimen  in  diesem  selben  Hymnus  lafs'  ich  un- 
erwähnt, obgleich  sich  in  den  koptischen  Poesien  weit  unreinere  finden,  als  die  von 
mir  verworfenen. 

Wo  die  dichterische  Rede  sich  zu  höherem  Fluge  erhebt  tmd  der  Sänger  dem 
Ohre  des  Hörers  zu  schmeicheln  und  sein  Gemüth  zu  fesseln  wünscht,  da  benutzt  er 
Alliterationen  und  Reime.  Am  wenigsten  konnten  solche  also  in  denjenigen  Stücken 
entbehrt  werden,  von  denen  man  wünschte,  dafs  sie,  obzwar  dunkel  und  unzusammen- 
hängend, eine  plötzliche  Wirkung  ausüben  sollten.  Wir  haben  ganz  besonders  die 
Beschwörungs-  und  Zauberformehi  im  Sinne  imd  es  findet  sich  denn  auch  neben 
Gleichklängen,  die  in  ermüdender  Fülle  auftreten,  Wortspielen*)  und  der  häufigen 
Wiederholung  desselben  Wortes  einmal  als  Masculinum  und  einmal  mit  dem  Zeichen 
des  Femininums  ^),  der  Reim. 

Im  Papyrtis  Ebers  ist  er  uns  selten  in  Beschwörimgsformeln  begegnet;  z.  B. 
Taf.  H.  Z.  1  und  2-. 


^-A^iiiSt:^. 


■L=^ 


In   dem  von  Pleyte  zuerst  behandelten  Leydener  Papyr.  348  ruft  der  Beschwörer 
P.  IV.  3. 


oder  P.  II.  Z.  9.  nur  x^ß  —  peft. 

se  her       ursu  seter 

und  viel  Ähnliches  findet  sich  im  weitereu  Verlaufe  desselben  magischen  Textes,  der 
sich  auch  einer  eigentlichen  Art  von  Lautmalerei  bedient,  indem  er  dasselbe  Nomen, 
welches  mit  einer  Praeposition,  gewöhnlich  als  Genitiv,  am  Ende  des  einen  Satzes 
steht,  als  Subject  au  die  Spitze  des  ihm  unmittelbar  folgenden  stellt.  Dahin  gehört 
P.  H.  Z.  3. 

]□    \\..=^     \\_  -<^.v\. 

her    septi     ki     septi  ki 

und  sehr  viele  genau  in  derselben  Weise  gebildete,  auf  andere  Theile  des  menschlichen 

Körpers  bezügliche  Formeln. 


*)  Allen  Fachgenossen  sind  solche  tausendmal  begegnet.  Als  einziges  Beispiel  führe  ich 
das  folgende  an  Pap.  Ebers  T.  I.  Z.  t'etnä  X^kuä  :(akuä  ä  Eä  t'etet  Inr  t'etek.  Ich  habe  zu 
sagen:  auch  ich  bin  klein  und  erbärmlich.     O  JRä,  der  du  sprichst  für  Deinen  Leib. 

2)  Siehe  die  von  E.  Naville  eingeführte  Regel,  Zeitschrift  1874,  7.  Es  mufs  hier  hervor- 
gehoben werden,  dafs  diese  nur  in  poetischen  Texten  zur  Verwendung  kommt. 
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Voll  von  Gleichklängen   ist   der  Papyr.    magique  Harris   und  gelegentlich  kommt 
auch  in  ihm  in  Beschwörungsformeln  der  Reim  vor.     So  Taf.  VII.   Z.  12: 

päpäleka         pCipüreka 

Dafs  diese  Keime  nicht  nur  dem  Zufall  ihren  Ursprung  verdanken  dafür  spricht  der 
Umstand,  dafs  auch  in  griechischen  Zauberpapyrus  ähnliche  angewendet  werden.  In 
dem  ersten  der  von  Parthey  edirten  Berliner  Zauberpapyrus  heifst  es  Vers  237:  xajußyj  — 
X^iJ-ßpr}  imd  Gleichklänge  treten  auch  hier  mafsenhaft  auf.     So  heifst  es  von  Vers  239  an: 

ßißicv  ßißicv  a<j)-rjir<prj  vovai  vcuirt  ULrytu  cnsyw  vcvx«-  vcux« 

Xivcvxa  Xivovxa  X"Xß"  X^Xß"  xcl'^lw  X^Xß*  ßtc. 
Unter  den  magischen  Texten  aus  späterer  Zeit  nimmt  die  Metternichstele  und  die 
Reihe  der  ihr  verwandten  zum  Theil  auch  auf  Papyrus  vorkommenden  „Horus  auf  den 
Krokodilen"  genannten  Stücke,  die  in  wenigen  Museen  fehlen  i),  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Wir  haben  in  ihnen  nicht  vergeblich  nach  Reimen  gesucht  und  führen 
hier  die  folgenden  der  Metternichstele  entnommenen  an: 


A«/^A^ 


an    ßest    er    her   petpet  äu    i(er 

In  die  Höhe  nicht  steige,  nach  unten  dich  neige!. 

oder:  ^ 

,_i\^  an  nejfit  jest. 

®  O     Ci     — •* —     '^ 

„TU.  ""^^^  "^  P  Ä  ®  ^  ""  '""'^^  ^^•^^  tept^). 
Auch  ^est  und  tept  könnte  man  für  Reime  halten,  wenn  man  die  folgenden  koptischen 
zur  Vergleichung  heranzieht:  ^(uc — -»Hoirc,  noT'^'i — cwti  und  ähnliche.  In  emphatischen 
Titularformeln  wie  0  (]  o^  mä  rä  ietta  haben  wir  gewifs  Reime  zu  sehen  und  wenn 
die  Götter  dem  Pharao  an-^  neb,  fu-äb  neb  etc.  etc.  bewilhgen,  so  wird  dafs  häufig 
wiederkehrende  "^^P  neb  doch  nur  eingeführt,  um  Gleichklänge  zu  erzeugen.  Selbst 
im  Todtenbuche  kommen  bei  feierlichen  Betheuerungen  gelegentlich  Reime  vor;  so  in 
der  mehrmals  ä)  wiederkehrenden  Formel: 

an     qeqa     su  betu  pii  hesu' 

Die  „Ordner  der  Knochen"  werden  ^^  3     "      ^es  aes"   genannt  und  in  anderen 

s; i\  N  p  1^  p       ^     ^ 

Namen  findet  sich  ähnliches  Lautgeklingel.     In  dem  schönen  Hymnus  an  Ra  (Cap.  XV. 
des  Turiner  Exemplars)   haben   wir   keinen    entschiedenen  Reim    gefunden;    wohl  aber 


1)  Auch  in  Leipzig  besitzen  wir  eine  kleine  Stele  dieser  Art  von  Speckstein,  deren  artige 
Inschrift  ich  nächstens  in  dieser  Zeitschrift  mittheilen  werde. 

2)  Deutsch:  Sei  nicht  stark,  sei  schwach,  sei  nicht  unternehmend,  sei  blind,  —  sei  nicht 
recht,  sei  verkehrt. 

3)  Todtenb.  51,  1.  52,2.  102,2.  Hier  statt  Jeftt'  J  ^  _V  V^  ^  ^«'««-  Ebenso 
124,  2.  Käme  dieser  Satz  vereinzelt  vor,  so  würden  wir  das  su-pu-fietu  für  zufällig  halten;  da 
er  aber  formelmäfsig  wiederkehrt,  so  dürfen  wir  Reime  darin  sehen. 
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auf  der  Stele   des  Anäuäu^),   wo  der  gleiche  Lobgesang  in  anderer  Fassung  gegeben 
wird: 

uhen-k  ein  j^^ut-k  ein  Rä  hetep  her  mäa 

Ähnliche  Beispiele  stehen  uns  in  immer  wachsender  Anzahl  zu  Gebote,  und  sie 
würden  sich  schnell  bis  zu  Hunderten  und  Tausenden  vermehren  lassen,  wenn  man 
die  Gleichklänge  mit  zu  den  Keimen  rechnen  wollte.  Dies  würde  ungehörig  ercheinen; 
und  doch  müssen  die  Wortwiederholungen  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  weil  sie 
aus  ähnlichen  Gründen  ihre  Wirkung  üben  wie  der  Reim.  Der  Hörer  fühlt  sich  be- 
troffen durch  die  Wiederkehr  eines  Klanges,  er  harrt  ihrer  und  stimmt,  wenn  sie  er- 
folgt, befriedigt  in  sie  ein.  Bleibt  sie  aus,  so  wird  doch  durch  die  Erwartung  seine 
Aufmerksamkeit  an  die  Rede  des  Dichters  gefesselt. 

Die  oben  erwähnten  koptischen  Reime  sind  von  geringer  Bedeutung  für  unsere 
Frage,  da  die  Hymnen,  in  denen  sie  vorkommen,  fremden  Mustern  folgen,  und  ihre 
Dichter  mit  Vorliebe  auf  griechische  Lehnworte  und  fremde  Eigennamen  reimen: 
nicToc  —  5(^picToc,  •^o^oAot'ia.  —  ei..i-^i&,  kocmoc  —  n&.p-0eitoc,  «.-^a^M  —  A«.&pie>ju.  etc. 
Aber  es  kommen  auch  Reime  auf  echt  äg}q3tische  Endungen  vor;  so  in  einem  kopti- 
schen Manuscripte  der  pariser  Bibliothek,  welches  in  vierzeiligen  Strophen  eine  Fahrt 
des  Heilands  durch  Aegypten  schildert.     Dort  heifst  es  z.  B. : 

ne..Ain  on  &.qMou{i 
uj«.    UJMOH-tt   cn».T 

Drauf  ist  er  fortgefahren 

Nach  Schmun,  der  Doppelstadt, 

Und  seiner  Feinde  Scharen 

Er  dort  vernichtet  hat. 
Diese  Dichtung  bietet  keineswegs  nur  wegen  der  in  ihr  vorkommenden  Reime  grofses 
Interesse;  sie  zeigt  vielmehr  auch  wie  viele  Elemente  aus  der  alten  heidnischen  Reli- 
gion in  die  der  christlichen  Kopten  übergegangen  sind.  Wie  die  Texte  von  Edfu  den 
Ra  Harmachis  und  die  aus  der  Oase  el  Chargeh  den  Ämen-Rd  (in  Widdergestalt)  2), 
so  läfst  das  vorliegende  Poem  Jesus  Christus  selbst  als  ägyptischen  „Heliand"  das 
Nilthal  durchziehen. 

Zu  der  Lehre  von  dem  Stabreime  oder  den  Allitterationen  im  Altägyptischen 
denke  ich  in  einem  späteren  Aufsatze  einiges  Neue  beitragen  und  mit  anderen  unedir- 
ten  Texten  eine  allitterirende  Inschrift  von  einer  Mumienbinde  in  meinem  Besitz  ver- 
öffenthchen  zu  können. 

Leipzig,  23.  März  1877.  Georg  Ebers. 


»)     Mariette,  Monum.  PI.  57  a.  Z.  3. 

^)     S.  Birch,  Transactions  of  the  Society  of  biblical  archaeology  V.  1.  p.  293  f.  H.  Brugsch, 
Nachrichten  v.  d.  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen  1877.  S.  113  f. 
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Die  Babylonisch- Assyrische  Längenmafs-Tafel  von 

SeiLkereh. 


In  der  Aegjrptischen  Zeitschrift^)  hat  der  treffliche  George  Smith,  durch  dessen 
frühzeitigeu  Tod  die  Assyrologie  einen  schweren  Verlust  erlitten  hat,  zum  erstenmale 
diese  merkwürdige  Tafel  übersetzt  und  theilweise  erklärt.  Es  wird  daher  vielleicht 
nicht  unangemessen  ei-scheiuen,  wenn  ich  den  Lesern  der  Zeitschrift  eine  kurze  Mit- 
theilung von  den  Resultaten  mache,  die  ich  durch  eine  nähere  Beschäftigung  mit 
dieser  nur  zur  Hälfte  erhaltenen  Tafel  und  bei  dem  Versuch  ihrer  Wiederherstellung  ge- 
wonnen zu  haben  glaube.  Die  ausführliche  Arbeit  habe  ich  der  Berliner  Akademie 
vorgelegt,  in  deren  Abhandlungen  sie  gedruckt  werden  ^vird.  Umfassendere  Unter- 
suchungen über  die  Läugeumafse  der  alten  Völker  überhaupt  haben  mich  zu  diesem 
babylonisch-assyrischen  Denkmale  geführt,  dessen  Verständnifs  in  der  That  zu  den 
wichtigsten  Grundlagen  der  Asiatischen  Metrologie  gehören  wird.  Ich  würde  mich  als 
Laie  in  der  Assyrologie  auf  die  Erklärung  dieser  Keilschrifttafel  nicht  haben  einlassen 
können,  wenn  nicht  Smith  und  Oppert^)  den  materiellen  Inhalt  der  Tafel  bereits  im 
"Wesentlichen  festgestellt  hätten  und  ich  über  einzelne  Punkte,  die  noch  aufserdem  mehr- 
fach in  Betracht  zu  ziehen  waren,  mich  jederzeit  des  freundschaftlichen  Beiraths  meines 
gelehrten  Kollegen  Prof.  Ed.  Schrader,  so  wie  der  brieflichen  Auskunft  des  Hrn.  Dr. 
Fr.  Delitzsch,  der  mir  noch  von  London  aus  Autklärungen  über  den  äufserlichen  Zu- 
stand der  Tafel  und  ihrer  Zeichen  geben  konnte,  hätte  bedienen  können.  Dazu  kam, 
dafs  mein  gelehrter  Freund  Dr.  Birch  es  möglich  gemacht  hat,  mir  trotz  der  be- 
sondern hier  eintretenden  Schwierigkeiten,  einen  Gypsabgufs  der  überaus  zerbrechlichen 
Tafel  anfertigen  zu  lassen. 

Beide  Seiten  der  Tafel  sind  beschrieben.  Die  etwas  couvexe  Rückseite  enthält 
die  Zahlenreihe  von  1  bis  32  und  ihre  Kubikzahleu:  die  Fortsetzung  der  Reihe  bis  60 
ist  abgebrochen.  Die  leicht  concave  Vorderseite  enthielt  in  3  Kolumnen  die  ungleich 
wichtigere  Liste  der  Läugenmafse,  von  denen  die  zweite  Hälfte  fast  vollständig  er- 
halten ist.  Diese  fortlaufende  Liste  von  immer  gröfser  werdenden  Mafsangaben  besteht 
in  zwei  parallelen  Zahlen-Reihen,  von  denen  die  eine  links  mit  den  Namen  der  verschie- 
denen Läugenmafse  verbunden  ist,  die  zweite  rechts  ohne  alle  Andeutung  ist,  welcher 
Gegenstand  gezählt  wird.  Weder  Smith  noch  Oppert  stellen  auch  nur  eine  Ver- 
muthimg  auf,  was  diese  rechte  nackte  Zahlenreihe  zu  bedeuten  habe. 

Jede  von  beiden  Reihen  schreitet  bald  einfach  mit  Erhöhung  um  je  eine  Einheit 
bald  springend  in  gleichen  von  Zeit  zu  Zeit  gröfser,  nie  kleiner  werdenden  Inter- 
vallen, oder  auch  in  Bruchtheilen  der  Einheit  fort.  Die  Reihe  rechts  ist  femer  in  ge- 
wisse Serien  getheilt,  die  immer  mit  1  beginnen  und  nie  über  60  ansteigen.  Der  End- 
punkt 60  selbst  erscheint  nie,  sondern  statt  dessen  wird  wieder  1  gesetzt,  z.  B.  1.2. 
3.4.5.6.7.8.9.10.11.12,  dann  um  2  springend  14.16.18.20.22.24;  dann 
um   12  springend  36.48:  dann  würde  60  folgen:   statt  dessen  erscheint  aber  wieder  1; 


1)  Jahrg.   1872,  Sept.-Okt.,  p.  109:  On  Assyrian  weights  and  nieasures. 

2)  Etalon  des  mesures  Assyriennes.     1875. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Juhrg.  1877-  7 


1  .  20  .  d.  h. 

1 

1  .  30     d.  h. 

1 

1  .  40     d.  h. 

1 

2 

3 

4 

5 
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und  eine  weitere  Zahlenreihe  die  um  12  springt,  nämlich  nach  der  1:  1.12;  1.24; 
1.36;  1.48:  dann  2.3.4.  u.  s.  f.  Daraus  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  wir  es  hier  mit 
dem  Sexagesimalsysteme  zu  thini  haben,  und  jede  spätere  1  als  60^  .60^  .60^  u.  s.  f. 
zu   fassen    ist.     Ebenso    müssen    die  Uebergänge  zwischen   1  und  2  bedeuten:   1.1|^|^. 

124       136       14  8       0„      c     f 
■l^TT  •  -^^ü"  ■  ■'■BIT-  ^    "•   ''•  ^■ 

Diese  Zahlen  der  rechten  Keihe  stimmen  nun  keineswegs  mit  den  Zahlen  der  linken 
Reihe,  sondern  weichen  durchgängig  ab,  bis  auf  eine  einzige  Stelle,  deren  Gleichheit 
in  beiden  Reihen  aber  erst  hervortritt,  wenn  die  linke  Reihe  an  dieser  Stelle,  die  jetzt 
abgebrochen  ist,  wieder  hergestellt  worden  ist.  Es  ist  das  diejenige  Stelle,  wo  die 
linke  Reihe  enthalten  mufste: 

1  Ammat  (Wi.€)  und  die  rechte:   1 
1^  Ämmat 
\\  Ammat 
l-l  Ammat 

2  Ammat 

3  Ammat 

4  Ammat 

5  Ammat 

Aus  dieser  Stelle,  die  auch  ebenso  von  Smith  und  Oppert  ergänzt  wird,  geht  her- 
vor, dafs  zu  den  Zahlen  der  rechten  Reihe  durchgängig  das  Wort  ammat  zu  ergänzen 
ist,  und  dafs  folglich  zu  allen  Werthen  der  linken  Reihe  die  entsprechende  Anzahl 
Ellen  in  der  rechten  Reihe  hinzugefügt  ist. 

Damit  ist  das  Verständnifs  der  ganzen  Tafel  im  Allgemeinen  gegeben.  Es  ist 
eine  Vergleichungs-Tabelle  der  einzelneu  Längenmafse  in  ihrer  systematischen  Unter- 
ordnung und  in  einer  Anzahl  von  Multiplicaten  reducirt  auf  Ellen,  welche  nach  dem 
Sexagesimalsysteme  gezählt  werden. 

Die  Intervalle  des  Fortschritts  müssen  natürlich  jederzeit  in  beiden  Reihen  gleich 
grofs  sein.  Gehen  wir  also,  an  das  Obige  anknüpfend,  weiter,  so  erhalten  wir  hinter 
5  Amm,at  =  5  (Ellen)        1  Qanu  und  4  Ammat    =  10  (Ellen) 

1  Qanu  (Ruthe)  =  6       „  1  Qanu  und  5  Ammat   =11       „ 

1  Qanu  und  1  Ammat  =  7       „  1  Doppel-Q«?««  (Ittu)^)  =  12       „ 

1  Qanu  und  2  Ammat  ^8      „  5  Doppel- Qa«««  =    1  d.  i.     60       „ 

1  Qanu  und  S  Ammat  =  d       „  10  Dojjpel-Qwan  =    2  d.i.  120       „        u.  s.  f. 

Dennoch  macht  die  vollständige  Restauration  der  Doppelliste  noch  manche  Schwierig- 
Iseiten.  Die  dritte  Kolumne  (C)  ist  fast  ganz  erhalten  und  ist  jetzt  bis  auf  den  Anfang, 
der  abgebrochen  ist,  verständlich. 

Hier  fragt  es  sich  nun  aber  zunächst,  wie  viel  nach  oben  hin  fehlt.  Smith  nahm 
einige,  Oppert  c.  27  Zeilen  als  fehlend  an.  Aus  der  Folge  der  Zahlen  konnte  dies 
ohne  Weiteres  nicht  entschieden  werden.  Die  Zahlen  der  linken  Reihe  springen  in  dem 
erhaltenen  End-Stück  um  je  5  Einheiten,  in  der  rechten  um  je  60  Ellen.  Die  Inter- 
valle konnten  aber  nach  oben  kleiner  werden  oder  es  konnte  auch  noch  eine  ganze 
Serie  dazwischen  liegen.     Darüber  entschied  ein  äufserer  Umstand,  der  aus   der  Publi- 


1)  So  liest  Delitzsch    assyrisch    statt   gar  wie  Smith  las,    oder    7iandi   babylonisch    statt  sa 
wie  Oppert  las. 


von  R.  Lepsius.  Q1 


kation  nicht  ersehen  werden  konnte,  aber  durch  Betrachtung  der  Originalplatte  zu  ent- 
scheiden war.  Dr.  Delitzsch  konnte,  wie  er  mir  mittheilte,  daraus,  dafs  in  der  Regel 
solche  Thonplatten  gegen  die  4  Ecken  hin  immer  dünner  zu  werden  pflegen  und  dafs 
unser  Original  bereits  am  obern  Bruch  so  dünn  war,  dafs  es  nicht  viel  dünner  mehr 
werden  konnte,  mit  voller  Sicherheit  schliefsen,  dafs  nur  wenige  Zeilen  über  dem  Bruch 
noch  möglich  waren.  Dasselbe  hatte  ohne  Zweifel  schon  Smith  beol)achtet;  daher  seine 
Annahme  die  richtige  war  gegen  Oppert,  der  die  Tafel  nicht  selbst  gesehen  hatte.  Folg- 
lich gingen  die  Intervalle  zu  je  5  und  rechts  zu  je  60  unverändert  nach  oben  fort, 
was  links  4,  rechts  3  abgebrochene  Zeilen  aufser  Zweifel  setzt. 

Auf  diese  "Weise  war  die  Wiederherstellung  der  ganzen  Tafel  von  der  Elle  an 
fortschreitend  Ijis  zum  höchsten  Mafse  von  2  Kaspu  am  Ende  der  ganzen  Liste  ge- 
wonnen. Zunächst  über  der  Elle,  Ammat,  stand  das  Qanu^  welchem  6  Ellen  zuge- 
schrieben werden,  also  nicht  wie  im  griechischen  System  ein  der  Orgyie  entsprechendes 
Mafs  von  4  Ellen,  sondern  die  ßuthe,  welche  in  späteren  griechischen  Systemen  als 
y.dXafxo;  von  10  (statt  9)  Fufs  erscheint  und  bei  Heron  axaiva.  heifst,  welches  ohne 
Zweifel  von  dem  semitischen  qanu  selbst  hergenommen  ist;  es  ist  die  Römische  pertica 
oder  decempeda.     Das  Keilzeichen  für  qanu  ist    [J^- 

Der  nächst  höhere  Werth  wird  in  der  Publikation  YTT  geschrieben.  Dieses 
Zeichen  nuifs  in  der  letzten  Zeile  von  Kol.  B.  ergänzt  werden,  kommt  aber  im  Anfange 
von  Kol.  C.  zum  Vorschein.  Bei  der  überaus  kleinen  Dimension  und  Undeutlichkeit 
der  Zeichen,  ist  es  schwer,  die  genaue  Form  in  allen  Theilcn  zu  erkennen.  In  mehreren 
Zeilen  ergiebt  mir  aber  der  Gypsabgufs  das  Zeichen  J]\,  eine  von  dem  obigen,  die 
auf  andern  Monumenten  erscheinen  mag,  nicht  wesentlich  verschiedene  Foi-m,  die  aber 
hier  beachtenswerth  ist,  weil  sie  sieh  von  der  Form  des  Qanu  nur  durch  die  Hinzu- 
fügung eines  Keils  im  Anfang  der  Gruppe  unterscheidet.  Es  liegt  um  so  näher  zu 
vermuthen,  dafs  der  wesentliche  Theil  des  Zeichens  T  ist  und  dafs  TT  1  Qanu  TTT 
2  Qanu  oder  1  Doppel-Q«'«<  bedeutet.  Denn  in  der  That  ergiebt  der  Fortschritt  der 
Liste  mit  Evidenz,  dafs  das  letztere  doi^pelt  so  grofs  ist,  als  das  erstere,  nämlich 
12  Ellen  hält,  wie  die  Reihe  rechts  angiebt.  Ein  Anstofs  bleibt  bei  dieser  Erklärung, 
dafs  TTJ  wie  eine  Einheit  gezählt  wird  und  andre  Zahlen  vor  sich  nimmt;  dafs  also 
W  TU  ^  ("1^1)  ^  Qanu  gesagt  wird,  statt  wie  zu  erwarten  wäre  /T  10  Qanu,  und  dafs, 
wie  die  Publikation  mit  Recht  annimmt,  vor  dem  Zeichen  TT  der  Kol.  B.  noch  ein 
Keil  T  als  abgebrochen  ergänzt  wird,  so  dafs  T  TT  ^  1  (mal)  1  Qanu.,  zu  lesen  ist, 
was  allerdings  nur  Conjectur  ist,  da  dieser  erste  Keil  in  allen  Zeilen  vorn  abgebrochen 
ist.  Es  wird  also  jedenfalls  angenommen  werden  müssen,  dafs  die  Zeichen  TT  und 
TTT,  welche  ursprünglich  1  Qami  und  2  Qanu  bedeuteten,  später  als  neue  Einheiten 
für  Qanu  und  Doppel-Qww«  eingeführt  wurden,  zu  Gunsten  des  neu  aufgestellten 
combinirten  Systems,  welches  die  Aufnahme  eines  besondern  Zeichens  für  „Doppel- 
QaMM",  wie  wir  sehen  werden,  verlangte.  Dem  steht  nicht  entgegen,  dafs  man  die- 
sem neuen  Zeichen  des  Doppel-Qawe«  auch  noch  einen  besondern  Namen  gab,  der, 
wie  schon  bemerkt,  nach  DeUtzsch  babylonisch  nandi  assyrisch  ittu,  lautete. 

Eine  ähnliche  Aushülfe    hat   man    auch    bei    dem   nächst  gröfseren  Mafs  getroti'en, 
welches    Ny^^T    geschrieben  wird,   SuS  lautet,  und  das  bekannte  Zeichen  für  den  awTaoi 
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ist.  Offenbar  ist  diese  Bezeichnung  nicht  von  derselben  Art,  wie  ammat,  qanu  u.  a., 
sondern  ist  in  der  That  nichts  andres  als  der  dem  Sexagesimalsysteme  entnommene 
Ausdruck  für  die  Zahl  60,  die  aber  nichts  desto  weniger  hier  als  Name  eines  inte- 
grirenden  Theils  des  Längenmafs-Systems  für  ein  conkretes  Mafs  von  720  Ellen  ein- 
geführt wird. 

Es  ist  aber  auch  ebenso  klar,  dafs  dieser  besondere  Gebi'auch  des  awaaoc,  in 
dem  System,  in  welchem  er  eingeführt  wurde,  nur  möglich  war,  wenn  er  in  dem- 
selben eine  entsprechende  Einheit  hatte.  Diese  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  nicht, 
wie  sonst  leicht  vermuthet  werden  könnte,  die  Elle,  sondern  der  Ittu  oder  Doppel- 
Qanu,  den  wir  so  eben  als  gleichfalls  neu  eingeführtes  Mafs  bespi'ochen  haben.  Der 
Grund  davon  wird  sich  bald  zeigen. 

An  den  kus  schliefst  sich  als  gröfstes  Längenmafs  der  Kasjni  an,  aber  nicht  der 
volle  Kaspu,  sondern  ein  Dritt  el-A'c(S|)  m,  der  dann  durch  4  Intervalle  zu  1  Kaspu, 
und  dann  durch  5  andre  Intervalle  zu  2  Kaspu  oder  1   Doppel-A'asjs w  führt. 

Fragt  man,  warum  die  einzelnen  SuS  nicht  bis  zum  vollen  Kaspu  fortgeführt  sind, 
sondern  statt  10  Sus  die  neue  Bezeichnung  -^  Kaspu  eintritt,  so  liegt  die  Antwort  be- 
reit. Da  die  Einheit  zu  diesem  Sus  nicht  in  der  Elle,  sondern  im  Doppel-QaMW 
liegt,  und  also  60  Doppel- Qawz«  ^  1  8us  sind,  so  ist  der  Ner  des  Doppel-Qaww  :^ 
10  mal  60  Doppel- Qaww  oder  =  10  Sus.  Mit  dem  lOten  Sus  tritt  also  der  Ner  des 
Doppel- Qa?i!«  ein;  es  kann  also  weder  10  noch  11  Doppel-QawM  geben,  sondern  es 
mufs  der  Ner  folgen  oder  ein  gleichwerthiges  Mafs.  Da  nun  ein  solches  in  der 
Nähe  des  Kaspu  lag,  nämlich  -l-  Kaspu,  so  wurde  beliebt,  auf  dieses  hier  überzugehen. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  was  der  Grund  war  für  die  Einrichtung,  den  Doppel- 
Qanu  zum  Mittelpinikte  eines  ganzen  Systems  zu  machen.  Dieser  Grund  ergiebt  sich 
aus  der  Schlufszeile  der  Liste,  welche  mit  2  Kaspu  oder  1  Doppel-Ä'a«pw  schliefst. 
Dieses  Mafs  erfüllt  genau  einen  Sar,  wenn  man  vom  Doppel-Qa?j2«  als  Einheit  ausgeht. 
Diesen  Abschlufs  würde  man  nicht  erreicht  haben,  wenn  man  die  Elle  zur  Einheit  ge- 
nommen hätte,  da  der  Sar  der  Elle  nur  bis  zu  5  Sus  geführt  und  das  Mafs  des  Kaspu 
nicht  einmal  erreicht  hätte.  Wollte  man  zwischen  Kaspu  und  Finger  eine  von  beiden 
Enden  ungefähr  gleich  weit  entfernte  Mitte  haben,  wie  es  dem  Zweck  der  Tafel  ent- 
sprach, so  mufste  man  sie  auf  den  Doppel-Qawzj  fixiren. 

Es  bleibt  die  andere  Hälfte  des  vorliegenden  Systems  zu  ergänzen,  welche  unter- 
halb der  Elle  (Ammai)  liegt.  Von  dieser  sind  nur  noch  6  Zeilen *)  ei-halten,  nämlich 
von  der  linken  Reihe:  und  von  der  rechten: 
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*)  Fünf  Uban   giebt   die  Publikation;    Smith   giebt   ein   Uban   mehr,  also  6  Zeilen.     Der 
Gypsabgufs  scheint  Smith  Recht  zu  geben. 


. .  .  Uban 

.  .  .  Uban 

.  .  .  Uban 

. .  .  Uban 

.  .  .  Uban 

9    Uban 

Darauf  folgt: 

1  Ämmat 
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Statt  der  Zahl  9  giebt  Smith  eine  8  mit  einem  Fragezeichen,  Oppert  ohne  ein 
solches.  Ich  habe  in  der  ausführlichen  Abhandhmg,  auf  die  ich  hier  verweise,  nach- 
gewiesen, dafs  das  nicht  vollständig  erhaltene  Zeichen  9  gewesen  sein  ninfs:  dafs  folo-- 
lich  auch  das  Wort  JJhan,  der  Finger,  noch  4  mal  über  dem  ersten  erhaltenen  ge- 
standen haben  mufs.  Daraus  geht  mit  Nothwendigkeit  hervor,  dafs  das  dem  Ammat 
vorausgehende  Mafs  10  Uban  d.  h.  Finger  enthalten  mufste,  also  die  beiden  Hände 
oder  eine  Doppelhand.  Das  Wort  Uban  wird  durch  zwei  Zeichen  gebildet,  von  denen 
das  erste  die  Hand,  das  zweite  die  Spitze  bedeutet:  es  wird  also  „Handspitze-  statt 
„Finger"  gesagt.  So  erklären  es  die  Assyriologen,  auch  Oppert  (1.  1.  p.  .30),  obgleich 
er  es  schliefslich  doch  durch  ongle,  Nagel,  als  sechsten  Theil  der  Fingerbreite,  über- 
setzt. Die  Hand  hatte  demnach  hier  5  Finger,  die  Doppelhand  10  Finger,  die  EUe 
6  Hände  oder  30  Finger. 

Die  Hand  lautet  Qat  oder  Qatu,  und  ich  habe  mir  daher  erlaubt,  diesen  Namen  ver- 
muthungsweise  hier  einzuführen.  Dem  Doppel- Qa<  .?iDg  der  einfache  Qat  voraus,  wie 
dem  Doppel-Qrtww  der  einfache   Qanu,  dem  Doppel-Äas^i/   der  einfache  Kaspu. 

Vor  dem  Qat  mufste  dann  der  Uban,  Finger,  vorausgehen,  von  welchen  5  auf 
die  Hand  gingen.  Der  Uban  ist  die  kleinste  Gröfse,  die  wir  auf  dem  erhaltenen 
Stück  der  Tafel  genannt  finden.  Wenn  aber  der  Do'p-pel-Qanu  einen  Sar  in  der  ersten 
Potenz  bilden  sollte,  wie  wir  dies  nach  dem  Doppel-Kaspu  schliefsen  müssen,  welcher 
den  Sar  des  Doppel-Qa?««  bildete,  so  mufste  der  Finger  noch  in  10  kleinere  Theile 
getheilt  werden,  imi  die  Einheit  zum  Doppel-Qaww  als  ihrem  Sar  zu  erhalten. 

Das  verlangt  die  Fortführung  der  Reihe  nach  oben  bis  zu  der  kleinsten  Gröfse 
eines  Zehntel- i76aw,  wie  dies  gleichzeitig  durch  den  äufsem  Umstand  erforderhch 
wird,  dafs  die  erste  Kolumne  A  ausgefüllt  werden  mufs.  XJnsre  Fortsetzung  gewährt 
nun  für  diese  erste  Kolumne  23  Zeilen  und  das  ist  ungefähr  die  Zahl  die  wir  erwarten 
mufsten,  wenn  die  Zeilen  der  ersten  Kolumne  in  etwa  gleichem  Verhältnisse  breiter 
waren  als  die  der  Kolumne  B,  wie  die  Zeilen  der  Kolumne  B  nach  dem  erhaltenen 
Stück  der  Tafel  breiter  sind  als  die  von  Kolumne  C.  Der  Schreiber  hatte  sich  die 
Vertheilung  der  ganzen  Liste  auf  3  Kolumnen  von  vorn  herein  nicht  richtig  über- 
schlagen und  mufste  fortschreitend  immer  mehr  den  gegebeneu  Raum  ausnutzen. 

Nun  erhalten  wir  von  der  kleinsten  bis  zur  gröfsten  Gröfse  einen  doppelten  Sar 
als  Intervall;  d.  h.  der  Doyfpel-Kaspu  ist  ein  Sar  in  zweiter  Potenz  vom  Zehntel- 
Finger.     Der  Rahmen  des  ganzen  Systems  ist  geschlossen. 

Dafs  die  Ellenzahl  der  ganzen  rechten  Reihe  ihren  Abschlufs  nicht  zwischen  den- 
selben Endpunkten  haben  konnte ,  liegt  in  der  Sache.  Für  diese  Reihe  bildete  die 
EUe  selbst  den  nothwendigeu  Mittelpunkt,  und  nach  oben  sowohl  als  nach  unten  hin 
bildete  der  Fortschritt  zum  Su^,  Ner  imd  Sar  eine  beliebig  lange  Reihe,  die  folglich 
an  jedem  Pimkte  abgebrochen  werden  konnte.  Ihre  Abschnitte  von  1  —  60  liegen 
überall  klar  vor  und  sind  nur  nach  oben  als  ganze  Ellen,   nach   unten  als  Theile  von 

EUen  zu  verstehen.     Nach  oben   sind  sie   auf  unsrer  Tafel   bis  zu  12  Sar  EUen  fort- 

12 

gesetzt,  welche  dem  Doppel-Ä'aspw  entsprechen;  nach  unten  bis  zu  — -  einer  Elle,    dem 

60  - 

Zehntel-Finger  der  linken  Seite  entsprechend,  und  da  wir  nun  die  genaue  Länge  der 
Babylonischen  Elle  kennen,  welche  wie  die  königlich  ägyptische  Elle  Of525  enthielt, 
so  sind  uns  dadurch  alle  Einzelmafse  der  o^anzen  Liste  gesreben. 


54 


Die  Babylouiscb-Assyiiscbe  Längeuuiafs-Tafel   von   Senkereh, 


Wir  erhalten  denn: 

ach  die  folgende  Wiederherstellung  der  ganzen  Tafel. 

1     Zehntel-  Uba7i 

12 

4 

Ammat 

4 

2     Zehntel- t/6a« 

24 

5 

Ammat 

5 

3     Zehntel- CTa« 

36 

Qanu 

6 

4     Zehntel- ?76a» 

48 

Qu  HU     \  Ammat 

7 

5     Zehntel- ?76aM 

Qanu     2  Ammat 

8 

6     Ze\mie\-Üban 

12 

Qanu     3  Ammat 

9 

1     Zehntel- l7iaM 

24 

Qanu     4  Ammat 

10 

8     Zehntel- C76c(Ji 

36 

Qanu     5  Ammat 

11 

9     Zehntel- f7(!>«n 

48 

Doppel- Qa«z« 

12 

1      Uban 

2 

5 

Doppel-Q««M 

1 

2      Uban 

4 

10 

Doppel- Qawzt 

2 

3      Uban 

6 

15 

Doppel- Qa«2« 

3 

4      Uban 

8 

20 

Doppel- Qawz« 

4 

1      Qat 

10 

25 

Doppel- QawM 

5 

1     Qat       1    Uban 

12 

30 

Doppel-Qa«e« 

6 

1      Qat       2    Uban 

14 

35 

Doppel-Qaww 

7 

1      Qat        3    Ubar 

16 

40 

Doppel- QaM?« 

8 

1      Qa«       4    Ubai 

i 

18 

45 

Doppel- QawM 

9 

1     Doppel- Qa^ 

20 

50 

Doppel- Qa?i?* 

10 

1     Doppel-Qa^ 

1 

Uban 

22 

55 

Doppel- Qan^« 

11 

1     Doppel-Qa< 

2 

Uban 

24 

Sus 

12 

1     Doppel- Qaf 

3 

Uban 

26 

Sus     10  Doppel-(^a«(« 

14 

1     Doppel-Q«« 

4 

Uban 

28 

Sus     20  Doppel- Qaww 

16 

1     Doppel- Qa^ 

5 

Uban 

30 

Sus     30  Doppel-Qaww 

18 

1     Doppel- Qa^ 

6 

Uban 

32 

Sus     40  Doppel- Qawzt 

20 

1     Doppel- Qa< 

7 

Uban 

34 

Sus     50  Doppel-Qa?j?< 

22 

1     Doppel- Qa< 

8 

Uban 

36 

Sus 

24 

1     Doppel-Qat 

9 

Uban 

38 

3 

Sus 

36 

2     Doppel- (^«f 

40 

4 

Sus 

48 

2     Doppel-Qai 

1 

Uban 

42 

5 

Sus 

1 

2     Doppel- Qa< 

2 

Uban 

44 

6 

Sus 

1.12 

2     Doppel-Qa« 

3 

Uban 

46 

- 

7 

Sus 

1.24 

2     Doppel-Qa< 

4 

Uban 

48 

8 

Sus 

1  .36 

2     Doppel-Qat 

5 

Uban 

50 

9 

Sus 

1.48 

2     Doppel-(^>a^ 

6 

Uban 

52 

i 

Kaspu 

2 

2     Doppel- Qai 

7 

Uban 

54 

1 
TT 

Kaspu 

3 

2     Doppel-Qa< 

8 

Uban 

56 

1 

Kaspu 

4 

2     Doppel- Qa« 

9 

Uban 

58 

"6- 

Kaspu 

5 

1     -4mma< 

1 

1 

Kaspu 

6 

1-^  Ammat 

1 

20 

1-|-  Kaspu 

8 

1^  j4»nma« 

1 

30 

1\  Kaspu 

9 

1|^    ^OT7?m^ 

1 

40 

1§  Kaspu 

10 

2     ^m?Hrt< 

2 

1- 

■  Kaspu 

11 

3     Ammat 

3 

1 

Doppel-Zia^p«* 

12 

von  R.  Lepsius. 
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Wenn  wir  von  dieser  Tafel  die  einzelnen  Mafse  zusammenstellen,  so  erhalten  wir 
folgende  Uebersicht: 

1  Doppel-ÄTaspw  zu  22680'" 


enthält : 


oder 


11340" 

3780™ 
378'" 
6'?3 
3';']  50 
0?525 

o-j-ns 

0'|'0875 

o-^ons 

0'!'00175 


2  Kasjju 

6  Drittel-Kaspu 

„  60   Sm 

„  3600  Doppel-QöM«« 

„  7200   Qanu 

„  43200  Ammat 

■„  129600  Doppel-Qaü 

„  259200  Qat 

„  1,296000   Ubati 

„       12,960000  Zehntel-f76aM 

Es  ist  klar,  dafs  dies  kein  ursprüngliches,  sondern  ein  zu  einem  bestimmten  Zweck 

eingerichtetes  System  ist.     Der  Zweck  war,  es  möglichst  geschickt  zu  machen  für  die 

Reduktion  auf  Ellen,  welche  nach  dem  Sexagesimalsysteme  gezählt  wurden;  denn  das 

Ganze     war    eine    Vergleichungs  -  Tabelle     um    beide    Zählungsmethoden     leicht 

gegenseitig  auf  einander  zurückführen  zu  können. 

Wenn  wir  diese  Appretur  wieder  aufheben,  so  bleiben  uns  die  folgenden  einfachen 
Mafse  übrig:  Kaspu,  Sus^  Qanu,  Ammat,  Qat,  Uban.  Von  diesen  ist  auch  das  Sus 
nach  unsrer  obigen  Auseinandersetzung  auszuscheiden,  welches  ursprünglich  überhaupt 
nur  die  Zahl  60  vertritt.  Aber  auch  das  Kaspu  gehört  einer  andern  Art  von  Längen- 
bestimmung an.  Es  ist  ursprünglich  ein  Zeitmafs ,  das  dann  zur  Bezeichnung  eines 
Wegemafses  diente.  Es  bleibt  demnach  als  einfachstes  Längenmafssystem  nur  folgen- 
des übrig: 

Qanu,  die  Ruthe  1 

Ammat,  die  Elle  6 

Qat,  die  Hand  36 

Uban,  der  Finger  180 

Andrerseits  wird  man  das  reine  Ellensystem  nach  der  Sexagesimalzählung,  welches 
mit  einer  Substituirung  des  Decimalsystems,  vollkommen  dem  französischen  Meter- 
systeme in  seiner  Durchführung  nach  oben  und  unten  entspricht,  in  folgender  Weise 
übersichtlich  darstellen  können,  wenn  wir  auch  den  zu  gröfserer  Bequemlichkeit  ein- 
geschobenen decimalen  vqpoc,  mit  aufnehmen: 

Einheit  =  1  Elle. 


o-uVo-os  601  =  GO  Ellen 

)i7ipGc,      10X601=        600      „ 
adpoi  602  =^      3600      „ 

603  =  216000      „ 


Man    kann    jetzt    nur   noch    zweifelhaft    sein,    ob    wir   das    Ellensystem    in   seiner 
Sexagesimalform  als  ein  besonderes  nationales  System  dem  andern  gegenüber  zu  stellen 


1 

6 
30 


1 


1 


3';'150 
0'?525 
0';'0875 
0'?0175 


1 

601 

^V^ 

iill 

1 

10X601 

^T 

•>■> 

1 

60  2 

■jTinr 

ji 

1 

fifl  3 

TTrinnr 

11 
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haben  oder  iu  unserer  Liste  nur  eine  Keduktiou  dieses  zweiten  Systems  auf  Ellen 
finden  dürfen,  so  dafs  beide  Zählarten  von  Anfang  an  neben  einander  bestanden.  In 
dieser  Beziehung  scheint  mir,  ohne  einen  strengen  Beweis  dafür  liefern  zu  können, 
die  Annahme  doch  näher  zu  liegen,  dafs  die  beiden  Systeme  wirklich  unabhängig  von 
einander  entstanden,  und  ursprünglich  je  einem  der  beiden  sich  allmählich  immer  mehr 
durchdringenden  Völker,  den  Babyloulem  und  Assyrern,  eigenthümlich  waren.  Das 
dürfte  daraus  zu  schliefsen  sein,  dafs  wir  das  reine  Ellen-System  in  der  That  häufig 
auf  grofse  und  gröfste  Längen  angewendet  finden,  wo  es  weit  bequemer  gewesen  wäre 
eine  gröfsere  Einheit  zum  Grunde  zu  legen,  z.B.  den  Kaspu  oder  wenigstens  den 
Qanu.  Es  scheint  aber,  dafs  man  sich  für  grofse  Entferuuugeu  immer  nur  der  Ellen 
bediente  und  nur  für  kleine  Längen  des  Qa7iti,  und  seiner  Theile,  so  dafs  man  selbst 
in  ein  und  derselben  Zahlenangabe  beide  Zählarten  mit  einander  verband,  wie  zum 
BeisiDiel  in  der  Angabe  des  Umfangs  von  Khorsabad,  welcher  auf  16280  Ellen,  nämlich 
4  Sar,  3  Nei-,  1  Sus,  3  Qamt,  2  Aininat  augegeben  wird,  obgleich  statt  der  3  Qanu 
imd  2  Ammat  folgerichtiger  20  Ainmat  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Für  die  zweite 
Annahme  liefse  sich  anführen,  dafs  ja  in  beiden  Systemen  die  Länge  der  Elle  ein  und 
dieselbe,  nämlich  0"'525,  wai-.  Indessen  würde,  um  auf  die  Möglichkeit  andrer  ge- 
schichtlicher Gründe  für  diese  Identität  hier  nicht  einzugehen,  die  Annahme  sich  leicht 
zur  Erklärung  darbieten,  dafs  sich  auch  zwei  ursprünglich  etwas  verschiedene  Ellen  doch 
nach  der  dauernden  Verbindung  der  beiden  Völker  gegen  einander  ausgleichen  mufsten. 
Es  kommt  dazu,  dafs  wir  neben  dem  Sexagesimalsystem  iu  den  Keil-Inschriften  auch 
das  reine  Decimalsystem  als  ein  zweites  llechnungssystem  in  weitverbreitetem,  ja  ent- 
schieden vorwiegendem  Gebrauche  finden,  iu  welchem  100  sein  besonderes  Zeichen 
T^_  hat,  und  ebenso  1000  {%,—  (=  10  X  100),  und  dafs  beide  Systeme  in  den  höheren 
Zahlen  getrennt  bleiben,  in  den  kleineren  aber  nicht  selten  vermischt  werden,  so  dafs 
z.  B.  neben  den  Hunderten  70  so  wohl  durch  <///  als  durch  T/  (d.  i.  60  +  10)  aus- 
gedrückt werden  kann,  i)  Daraus  geht  wohl  hervor,  dafs  die  beiden  Systeme  einen 
verschiedenen  Ursprung  hatten  und  erst  später  in  gleichzeitigen  Gebrauch  kamen. 

Nimmt  man  aber  eine  ursprüngliche  Unabhängigkeit  der  beiden  Systeme  von  ein- 
ander an,  so  würde  man  wieder  fragen  müssen,  welchem  von  beiden  Völkern  das  eine 
oder  das  andre  System  zugehörte.  Aus  den  Namen  ist  das  nicht  zu  entnehmen;  denn 
jedes  von  beiden  Völkern  hatte  seine  besondern  Namen  für  dieselben  Mafse.  Smith 
gab,  wie  wir,  die  Assyrischen  Namen,  Oppert  zog  die  Babylonischen  vor.  Das  ge- 
gliederte System  ist  aber  ohne  Zweifel  ein  natürlicheres  gewachsenes  System,  das  sexage- 
simale  reine  Ellensystem  eiu  abstrakteres  künstlich  aufgestelltes.  Deshalb  möchte  ich 
nach  meiner  Anschauung  jener  völkergeschichtlichen  Verhältnisse  annehmen,  dafs  das 
gegliederte  Mafssystem  ursprünglich  den  Assyrern,  das  Sexagesimalsystem  und  das 
darauf  basirte  reine  Elleusystem  den  Babyloniern  angehörte,  und  beide  sich  erst  später 
zu  dem  combinirten  Systeme  uusrer  Tafel  verbanden. 


')  Mit  Unrecht  nehmen  Oppert  und  Lenorniant  T  in  solchen  Verbindungen  für  50  statt 
für  60.  Lenorniant  (Essai,  Notes  p.  3)  sagt  allerdings,  dafs  das  Vorkommen  von  T<<  für  90 
ein  unbestreitbares  Factum  sei  —  und  dies  würde  in  der  That  zwar  den  sexagesimalen  Ge- 
brauch von  T  für  60  nicht  widerlegen  können,  jedoch  den  decimalen  Gebrauch  für  50  in  ge- 
wissen Fällen  beweisen  —  aber  er  führt  keine  Stelle  dafür  an,  die  sich  auch  schwerlich  finden 
dürfte. 


von  R.  Lepsias.  57 

Denn  ich  habe  die  Ansicht,  so  weit  ich  die  alten  Quellen  und  die  neueren  ge- 
schichtlichen uud  linguistischen  Forschungen  über  das  merkwürdige  Verhältnifs  jener 
beiden  Völker  am  Euphrat  und  Tigris  habe  prüfen  können,  dafs  die  relativ  älteste 
Bevölkerung  dieser  Landstriche  eine  Semitische  war.  Diese  hatte  bereits  in  voro-e- 
schichtlicher  Zeit  eine  gewisse  Höhe  der  Civilisatiou  erreicht,  zu  welcher  unter  an- 
deren auch  bereits  das  gegenseitig  festgesetzte  Verhältnifs  der  einfachsten  Natumiafse: 
der  Hand  mit  5  Fingern,  der  Elle  von  6  (5-i-l)  Händen,  und  des  Rohrstabes  von 
6  Ellen  als  ältesten  Ackermafses,  gehörte.  Das  höher  befruchtende  Element  aber,  und 
namentlich  die  ursprüngliche  Hieroglyphenschrift  1),  kam  ihnen  nicht  von  einem  Volke 
der  nordöstlichen  sogenannten  Turauischen  Barbarenwelt,  welche  der  Verfasser  der 
Völkertafel  nicht  einmal  überhaupt  der  Er«"ähnung  für  werth  hielt,  so  wenig  wie  die 
Negerrace,  sondern  von  Süden  durch  eiu  vom  Meere  her  bis  nach  Babylon  vordringen- 
des und  ganz  Sinear  oder  Kephenien  kolonisirendes  Kuschitisches  Volk,  welches 
durch  sein  näheres  Verhältnifs  zu  Aegypten  befähigt  war,  die  Früchte  dieser  bereits  höher 
gesteigerten,  obgleich  ihrem  ersten  Ursprünge  nach  gleichfalls  Asiatischen  Kultur  in  ähn- 
licher Weise  zu  vermitteln,  ^vie  in  späterer  Zeit  die  ebenso  von  Kusch  entsprossenen 
Phönizier.  Für  diese  Ansicht  ist  namentlich  sowohl  die  in  mj-thologischer  aber  un- 
mifsvcrständlicher  Form  erhaltene  Tradition  jeuer  Länder  selbst,  als  auch  die  Dar- 
stellung des  mit  unverkennbarem  Scharfblick  und  reichster  Erfahrung  den  Kreis  der  da- 
maligen civilisirten  ^Velt  überschauenden  Verfassers  des  Noachischen  Stammbaumes 
in  der  Genesis  von  gröfstem  Gewichte.  Sie  wird  aber  auch  ebenso  entschieden  be- 
stätigt durch  die  Betrachtung  der  vielen  einzelnen  Züge  identischer  Anschauungen, 
Kenntnisse  und  Einrichtungen  des  Lebens  bei  den  Aegyptern  und  Babyloniern,  die 
für  jeden  unbefangen  erwägenden  Beobachter  den  Stempel  äufserlicher  geschichtlicher 
Uebertragung  erkennen  lassen.  Von  Babylon  wurden  die  Semiten  zunächst  nach  den 
höheren  Stromgebieten  gedrängt,  bis  sie  sich  der  neuzugeführteu  Kulturwaffen  soweit  be- 
mächtigt hatten,  dafs  nicht  nur  ihr  Stamm  dem  eingedrungenen  ebenbürtig  wurde,  son- 
dern auch  ihre  Semitische  Nationalität  die  Kuschitische.  wie  in  allen  andern  Ländern,  wo 
sie  zusammenstiefseu,  aUmählig  wesentlich  absorbirte.  Uralte  Spuren  des  Sexagesimal- 
systems  finden  sich  auch  bei  den  Aegyptern.  Seiue  Durchführung  aber,  wie  wir  sie 
in  Babylon  finden,  konnte  uur  auf  einer  neu  formulirten  priesterlicheu  Satzung  beruhen, 
die  wir,  wie  so  manche  andre  die  ägyptische  Basis  überbietende  Lehre,  in  der  Chaldäi- 
schen  Wissenschaft  zu  erkennen  erlauben. 


*)  Die  Keilschrift  habe  ich  bereits  vor  40  Jahren,  als  noch  keins  der  jetzt  sogenannten 
hieratischen  Zeichen  entdeckt  war,  für  hervorgegangen  aus  Strichfiguren  erklärt  (Zwei  sprach- 
vergleicbende  Abhandlungen,  Berlin  183G).  Diese  Strichfiguren  führen  nothwendig  auf  hiero- 
glvphische  Bilder  zurück,  wie  denn  unter  den  jetzt  bekannten  hieratischen  Formen  noch  manche 
ihre  figürliche  Bedeutung  erkennen  lassen.  Für  diese  Zeichen  war  der  feuchte  Thon,  der  die 
Keilform  der  einzelnen  Striche  erst  hervorrief,  ein  ganz  ungeeignetes  Material.  Sowohl  diese 
Urbilder  der  Keilschrift,  als  die  innere  Organisation  des  Keilschriftsystems,  ist  der  ägyptischen 
Hieroglvphik  so  durchgängig  verwandt,  dafs  ein  geschichtlicher  Zusammenhang  nicht  abzu- 
weisen sein  dürfte.  Nur  uiufs  man  dies  nicht  mehr  im  Einzeln  nachweisen  wollen.  Es  würde 
dies  ebenso  wenig  gelingen,  wie  die  Zurückführung  der  semitischen  Schrift  auf  die  ägyptisch- 
hieratische.  Die  Versuche  dieser  Art  sind  wenig  geeignet  die  an  sich  sehr  wahrscheinliche 
Annahme  der  Ableitung  zu  unterstützen. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr-  Jabrg.  1877-  8 


58  Noiiz,  von  H.  Brugsch. 


Zum  Schlüsse  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Assyrische  einfache 
Längensystem,  wie  es  uns  die  Tafel  von  Senkereh  gelehrt  hat,  sich  nicht  nur  gänz- 
lich von  dem  Babylonischen  sexagesimalen  Ellensystem,  sondern  auch  von  den  volks- 
thümlichen  gegliederten  Systemen  aller  andern  Völker  des  uns  bekannten  Alterthums 
wesentlich  unterscheidet,  dadurch  dafs  es  nicht  die  ägyptisch-griechische  Orgyie  von 
4  Ellen  kennt,  sondern  das  Mefsrohr  von  6  Ellen  an  die  Stelle  setzt,  und  nicht  die 
Elle  in  6  oder  7  Palmen  zu  je  4  Finger,  also  in  24  oder  28  Finger  theilt,  sondern 
in  6  Hände  zu  5  Fingern  oder  in  30  Finger.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  auch  das 
Persische  System  ebenso  wie  die  übrigen  von  dem  Assyrischen  abweicht,  dafs  wir 
folglich  es  nicht  mehr,  wie  bisher  angenommen  wurde,  mit  einem  einzigen  babylo- 
nisch-assyrisch-persischen Systeme  zu  thun  haben,  sondern  mit  drei  gänz- 
lich unter  sich  verschiedenen,  die  nur  einen  gemeinschaftlichen  Punkt  hatten 
oder  durch  Ausgleich  erhielten,  die  Bau-Elle  von  Of525  die  wir  in  Aegypten  bereits 
im  vierten  Jahrtausend  v.  Chr.  bei  dem  Bau  der  Pyramiden  in  derselben  Gröfse  im 
regelmäfsigen  Gebrauch  nachweisen  können. 

R.  Lepsius. 


Notiz. 


In  einem  oben  so  gründlichen  als  lehrreichen  Aufsatze  des  Herrn  NaviUe  über 
die  Negationen  '^<s>-,  ^  Ä__a  (]  (]  "^  i^nd  ^  (s.  Zeitschrift  1875  S.  165ffl.) 
findet  sich  S.  172  anläfslich  des  negativen  Zeichens  ^,  die  Bemerkung:  „Le  pre- 
™'^'^    ^vf  '^— ^^   ^^^'  (Todtenbuch  30,  1)   est,  de  Tavis  de  Mr.  Birch,    considere 

comme  negatif,  quoique  dans  les  fort  nombreux  textes  ecrits  sur  des  scarabees  ou  des 
papyrus,  il  ne  se  trouve  Jamals  de  variantes  donnant  une  negation  veritable." 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit  auf  ein  belehrendes  Beispiel  hinzuweisen,  welches  ich 
meiner  reichen  Varianten -Sammlung  des  Todtenbuches  entlehne  und  in  welchem  an 
der  angeführten  Stelle  dem  zweifelhaften  v\  ein  sicher  beglaubigtes  _/u.  gegenüber- 
steht. In  den  Inschriften  auf  dem  Sarkophage  des  ^^  im  Museum  zu  Bulaq  lauten 
die  einleitenden  Worte  des  Kapitels  30  des  Todtenbuchs  folgendermafsen  : 

Sarkophag:       ^^^ ^  ^N  H_    1     ^  ^^— .=   i    t|  ^^^  .A,l^-^^=> 

Todtenbuch:    ^  V&  ^^     ®    =J?? 


'=iD__2^     K.=_ -JU.  =^  U=/]  ^ 


U 


Ich  glaube  kaum,  dafs  in  diesem  Doppelfalle  von  einer  Verschreibung  oder  von 
einem  Irrthum  die  Rede  sein  dürfte,  um  so  weniger  als  auch  an  andern  Stellen  des 
Todtenbuches  der  Negativ-Partikel  *^^  bald  ein  „JU.  bald  ein  ^^rr-rr  in  den  entspre- 
chenden Varianten  gegenübertritt. 

H.  Bruscsch. 


Über  das  Wort  (];7;,  ()"7^  oder 


Als  ich  in  letzterer  Zeit  mich  besonders  mit  der  Übersetzung  der  Inschriften  der 
Metternichstele,  welche  ich  zu  veröfientlichen  gedenke,  beschäftigte,  wurde  ich  lange 
durch    das   schwierige  Wort  M  ,    das    mehrmals    in    diesen   Texten   vorkommt,    auf- 

gehalten. Es  wollte  nämlich  keine  der  bis  jetzt  gegebenen  Übersetzungen  des  Wortes 
{]  (Var.    (1  ,    <=>)    in  den  Phrasen,  wo  dasselbe  auftrat,  passen.     Infolge  dessen 

sah  ich  mich  nach  andern  Beispielen,  in  denen  dieses  Wort  vorkommt,  um  und  kam  nach 
einer  eingehenden  Analyse  derselben  zu  dem  Schlüsse,  dafs  (]  sehr    oft    eine    ein- 

fache Conjunction  ist,  obwohl  sie  ihre  Stellung  fast  niemals  im  Anfange  des  Satzes 
hat,  den  sie  verbindet,  und  dafs  sie  durch  „und,  auch,  zugleich"  wiedergegeben  wer- 
den kann,  um  nun  meine  kurze  Einleitung  zur  Metternichstele  nicht  durch  allzu- 
lange Anmerkungen    zu   beschweren,    entschlofs    ich    mich    meine  Ansichten   über   das 

Wort  l\  in    einer   besonderen    Notiz    in    dieser    Zeitschrift    den    oreehrten    Herrn 

i  I   I  I  ^^ 

Fachgenossen  vorzulegen. 

Ehe  ich  aber  hier  die  Beispiele  anführe,  welche  die  von  mir  gegebenen  Bedeu- 
tungen des  Wortes  [1  bestätigen  sollen,  erlaube  ich  mir  ein  paar  Worte  über 
die  bisher  bekannten  Erklärungen  des  in  Frage  stehenden  Wortes  zu  geben.  Herr 
E.  de  Rouge,  der  dieses  Wort  zuerst  in  seinem  „Memoire  sur  le  tombeau  d'Ahmes" 
p.  85,  dann  in  seiner  „Etüde  sur  une  stele"  p.  49  und  „Chrestomathie"  11.  p.  73  be- 
sprochen hat,  nennt  es  „une  sorte  de  pronom  relatif"  von  der  Wurzel  (]  <::>  „etre" 
und  übersetzt  es  durch:  „ceux  qui  sont".  Herr  Le  Page  Renouf  sieht  es  als  eine 
Verlängerung  der  Präposition  <rr>  an,  die  bei  der  Bezeichnung  einer  Beziehung 
zwischen  zwei  Worten  die  Formen    (1  <z>  ,0  ,    [1  S^ft"   und  im  Falle  das  erste 

Wort  im  Pluralis  steht  die  Formen    (1  •      ü  <:^^^    V  '  i     0  W     ^*^'      annimmt 

(Egyptian  grammar  p.  24).     „(1  oder  seine  Variante    <=zr>,   sagt  aufserdem  dieser 

Gelehrte  (ib.  p.  25),  kann  auch  gewöhnlich  durch  den  Genitivus  eines  Pronomen  über- 
setzt werden."  Als  Beweis  hierzu  führt  er  einige  Beispiele  an,  deren  er  eine  grössere 
Anzahl  in  einem  höchst  interessanten  Aufsatze  über  altägypt.  Präpositionen  in  den 
Transactions  of  the  Soc.  of  bibl.  arch.  11,  2  p.  311  gegeben  hat.  Andere  Übersetzun- 
gen unseres  Wortes  wurden  von  Brugsch  und  Lepsius  gegeben.  Nach  Dr.  Brugsch 
AVörterb.  p.  867  s.  v.  <=>)  bedeutet  es  „eigentlich  im  Kreis,  im  Umkreis"  (er  theilt 
es  in  die  Präp.  <:ir>  und  die  Wurzel  ^^  rer  rollen,  sich  drehen  etc.  ib.  p.  863  ein) 
dann  ,.im  Ganzen,  all,  alle". 

Prof  Lepsius  (Decr.  von  Canopus)  übersetzt  ^^  durch  „hinwiederum"  p.  29 
und  durch   „wiederum"  p.  35  (Dieser  Übersetzung   kommt   die    meinige  am  nächsten). 

Hiernach  werde  ich   durch   einige  Beispiele   die  oben  angegebene  Bedeutung  von 

„und,    auch,    zugleich"    des  Wortes    \\  zu  beweisen  suchen. 

Till  -        !\  <^^ 

1)     Eins    der   deutlichsten  Beispiele,  in  denen  das  Wort   ü  als    Conjunction 

erscheint,  ist  folgendes:   |^    \    .^r4n  ,  ;  ,  (j  :^  ^  ^^^^^g^  ^  |^ 
I  j  \  '<^=^  I  / %\  Kzz^  „Seme     Knochen 

— »—    J    (^    I     I     I    P  _w._       „       Will  i    I    I    I  JJS,  K.^  I     I     I        " 


60  Über  das  Wort  1]]^,   (|"^   oder 


sind  wie  Silber,  seine  Haut  ist  wie  Gold,  sein  Scheitel  wie  echter  Lapis-Lazuli  und 
seine  Zähne*)  wie  Mafek  (Kupfer)."  Vergl.  Transact.  of  biblic.  archeol.  V,  1  p.  296 
und  ebend.  Taf.  Col.  5.  Zu  bemerken  ist,  dafs  von  allen  diesen  einzelnen  Sätzen 
j\  "^""^  nur  im  letzten  gebraucht  wird.  Es  darf  folglich  nicht  mit  Bezug  aiif  das  vor- 
hergehende 'j—  als  ein  das  Pronomen  poss.  verstärkendes  Wort  angesehen  werden 
(Vergl.  Le  Page  Renouf,  Gramm,  p.  25),  da  sonst  kein  Grund  da  wäre,  warum  es 
bei  dem  Worte    y  v~.     ausgelassen  sein  sollte. 

2)  Ein  anderes  Beispiel,  wo  (I  augenscheinlich  zur  Verbindung  zweier  Satz- 
theile  gebraucht  wird,  ist:  ^"'^^  y^  (Fehler  statt  R  \  |  J\  ^.  ^  gA  1  mww 
l\  ^ "^-f '— -— ' "'^^!ä.  7)  Sie  sprangen  zu  mir  heran  auf  meine  Stimme,  indem  sie 
zugleich  über  die  Gröfse  meines  Unglückes  wehklagten".  (Worte  der  Isis  auf  der 
Metternichstele  L.  178  u.   179  in  Bezug  auf  die  Sumpf  bewohner.) 

3)  Noch  ein  der  Metternichstele  entlehntes  Beispiel,  in  dem  aber  kein  Pluralis 
vorkommt,  auf  welches   (]  bezogen  werden  könnte,  ist  folgendes:    ^^  ^&5_,    '   v!^  ffi 


J    I    I 


P     ^^  ^^£  (m\  0  ^^~^  r^  ■     Obgleich   mir    der    buchstäbliche  Sinn    dieser  Phrase  bis 

jetzt    entgeht,    so    sehe   ich    doch  soviel,    dafs  darin  von  einer  unglücklichen  Lage  des 

Horus  gesprochen  wird.     Letzterer  erscheint   uns  unter  den  Namen  von      1  v\  Q    2J) 

„der  Säugling"  und     3)    „das   Kind".     Was    hier   aber   sicher   feststeht,   ist,    dafs  wir 

vor    uns    zwei    parallele   Phrasen    haben,    die    beide    mit    einander   durch   [j  ver- 

II    I    I 
bunden  werden. 

4)  Auf  der  Metternichstele  spricht  Isis  zu  Thot,  der  zur  Heilung  des  vom  Scor- 
pione  gebissenen  Horus  zu  ihr  herbeieilt:  "^=f  ■^:z:56  V\  ^J^  i  (1  [1  ^:3P6 
„Erhaben  (eig.  grofs,  ansehnlich)  ist  deine  Absicht,  zu  spät  (tardif)  ist  aber  zu- 
gleich dein  Entschlufs".  Hier  sehen  wir  auch  zwei  parallele  Sätze  ('^=f  i  —  ^ 
,J^  ij  —  I  "^^zz^'^^j,  von  denen  der  zweite  durch  (I  dem  ersten  bei- 
geordnet ist. 

5)  Von  der  Göttin,  die  den  Plorus  zu  beleben  kam,  spricht  Isis  auf  der  Metter- 

„ichstele:  7i^— Vl^  J>  f  TT^T  1  Tu  !^—  >=  """  "' 
mir:  ihr  Mund  enthielt  Leben  (den  belebenden  Hauch,  vergl.  ib.  L.  57)  und  voll  war 
zugleich  ihr  Herz  infolge  ihrer  Sache  (d.  h.  sie  hatte  sich  mit  Liebe  ihrer  Sache, 
ihrem  Vorhaben  hingegeben). 

6)  Im  Pap.  Ebers  Taf.  54  L.  23  wird  von  verschiedenen  Heilmitteln  gesagt,  dafs 

stofse,  zerreibe,  über  das  Feuer  stelle,  zugleich  (dabei)  aber  den  (emporsteigen- 
den) Duft  durch  ein  Rohr  einziehe". 

_,)  Eb». T.»6. L. n:  i\^i%':^g^\z:-'%T^m 

/www    'v^  [1  UM  /www  /'"^  K^    Q  ,^1  ^^^^^  n^'  talem  mulierem  tractas,  quae 

aliquid  aquae  simile  (a  se)  reddit,  (cujus)  sedimentum  simul  cruori  (colore)  simile  est, 


1)     Vergl.  Pierret.  Vocab.  p.  695. 

-)     Aus  Nachlässigkeit  des  Schreibers  ist  das  Pluralzeichen  bei  und 


lassen. 
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die  ei:  etc.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  sowie  in  anderen  ähnlichen  darf  die  Aus- 
lassung des  Pronomen  poss.  nicht  aufifallen,  umsomehr  da  hier  die  durch  (1  aus- 
gedrückte nahe  Verbindung  der  einzelnen  Satztheile  keinen  Zweifel  über  die  richtige 
Auffassung  der  Phrase  zulässt.  Manchmal  wird  auch  in  anderen  Texten  das  Prono- 
men ausgelassen,  wenn  nämlich  ohne  dasselbe  der  Sinn  klar  ist  und  keine  Zweideutig- 
keit existireu  kann  (Br.  Gramm.  §  379).  Übrigens  besitzen  wir  auch  Beispiele,  in 
denen  (1  ^^~^   auf  das  Pron.  poss.  folgt.     Yergl.  Beispiel  No.  1  und  Zeitschr.  1871  p.  25. 

8)     Pap.  Ebers  Taf.  94  L.  3/4:     liLl'^    °    ß  ^^  ^  J  '  "^^  "^1 1   ^       ° 
hominis.      Cum   thure    (ea)    conficere.     Mulierem    hac   re    perimguere.     Simul  vaporem 


(hujus  mixturae)  in  vulvam*)   ejus  introducere. 

„Er  kennt  die  sieben  Kühe  und  zugleich  den  Stier."      C  ist    hier    wie    in    der 

Phrase  ?\    0  5  o  ^°1     -immerdar   und    ewiglich-    Br.  "Wörterb.    p.  798    ein- 

fach „und'-. 

10)  Nachdem    im   Decret   von  Canopus    berichtet   ist,    dafs  gewisse  Priesterinnen 
dem  Cultus    der  Berenice   augestellt   werden,    damit  sie  diese  als  eine  Göttin  besingen 
sollen,  sagt  der  Text  L.  33.,  dafs:      ^1    |] H  a  "^ '"'^  ö  £:=  ■^^  ^  §)«-=- [1] 0 §  I    1 
-1-fl       l\  I      „auch    (^^)  wenn    (    H    )    einmal    ((]  [ I)  die   Frühsaat   da   ist,    durch    die 

Priesterinnen  Ähren  gebracht  werden  sollen  (y.u\,  crav  c  vrocMpinc^  anopo^  napaarr.,  dva^i- 
fuv  Tag  hpdg  TiapMvovg  irTa-xyc,  y..  r.  X.  L.  68).  Die  Nothwendigkeit  einer  näheren  Ver- 
bindung dieses  letzteren  Satzes  mit  dem  vorhergehenden  durch  <:z>  wird  dadurch 
bedingt,  dafs  in  ihm  wie  vor  ihm  immer  von  einer  gewissen  Obliegenheit  derselben 
Priesterinnen    ^^1  /l    u  \\   gesprochen  wird.     / -^^    (Trpca'ptjucc)  wird  absolut  gebraucht, 

grade  wie  manchmal  "9^.  ^  =^  etc.  (Wegen  /ü  — =^  absolut  und  mit  dem 
Pronomen  vergl.  z.  B.  Dekret  von  Canopus  L.  14  imd  15). 

11)  Auf  der  vom  Vicomte  E.  de  Rouge  behandelten  Stele  der  Pariser  Bibliothek 
L.5  ko^t  folgende  Phrase  vor:  ^^jl  ^^  J  H^  i^  i  T -^^"^ 
^  K.=^  ^  _^  11  ""^^^  "^  '  S)  ^  }  J  ^^—  «Es  liefs  der  Fürst  von  Balten  Geschenke 
bringen;    zugleich    aber  setzte  er  seine  älteste  Tochter  voran  um  seine  Majestät  zu 

bewillkommen".       _-g^   und  in  andern  ähnlichen  Texten   / =^    ist,     wie     übrigens 

alle  Präpositionen  die  ohne  ein  von  ihnen  regiertes  Wort  stehen,  als  ein  adverbialer 
Ausdruck  (Le  Page  Ren.   Gramm,  p.  31)  aufzufassen.  

12)  Ein     dem    vorhergehenden    ähnliches    Beispiel    ist 


V  "^^^  1  c^  '<'-     »Die    Fürsten    einer    jeden   Gegend    kamen    aus    ihren   Län- 

dern   hervor;    wach    blieben    sie    und   schliefen   nicht    (d.  h.    konnten   vor  Furcht   nicht 

1)      1^   =    oOi^   cf.  Gloss. 
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rubig  sclilafen)  und  geschwächt  waren  ihi-e  GHeder.  Ihre  Tribute  (bestanden)  aus 
verschiedenen  Sachen  ihres  Landes.  Zugleich  aber  (schritten  i)  ihre  Krieger  und 
Kinder  voran  um  Frieden  bei  seiner  Majestät  zu  erbitten".    (Leps.  Denkm.  III,  195  a.  10). 

„Es  kommt  zu  ihm  das  \  olk  der  ReOennu  in  gebeugter  Haltung,  zugleich  aber 
auch  das  Volk  (das  Land)  der  ^ehi,  indem  es  sich  (vor  ihm)  ausstreckt".  Leps. 
Denkm.  III.  130,  b. 

das  Haus  der  Üsert  regnen,    ohne  dals  es  zugleich  die  Jahreszeit  (sc.  des  Wassers, 

der    Überschwemmung)    war"    (Mett.     St.  L.  15).     Dafs  vmsere   Phrase   mit    (lllG^ 

abschliefst,    geht    daraus    hervor,    dafs    darauf   eine   neue,  ganz  andere  Phrase  anfängt, 

nämlich:  |)  ^^'^^     [I  [1  ^^  ^^^    „Dafs     sie     mir  nicht    aufgethan    hatte    (ihre 

\]tl    n  I      limilll        ^]       I    I       1  <r-^^^  <:i^ 

Thür),  so  M'ar  darüber  ihr  Herz  sehr  betrübt". 

15)  Leps.  Denkm.  IIL  Taf.  32,17:  §  ^  f||  _^  ^  "— j  ^  ,  ^l^^^  j 
(]  "^^^^  (1  n  o  ^  r  0  ^^^  i^-zi'y^  „Die  tapfere  Kriegerschaar  seiner  Majestät  zählte 
die  Beute,  zugleich  da  (sobald)  das  Lager  (der  Feinde^  eingenommen  war".  Wäh- 
rend im  vorhergehenden  Beispiele  das  Wort  M  mit  folgendem  0  '  den  zweiten 
Satz  dem  ersten  beiordnet,  scheint  hier  grade  der  entgegengesetzte  Fall  vorzukommen. 

Häufig  tritt  uns  in  den  Texten  das  Wort    U  mit    dem   vorhergehenden    0 

in  der  Verbindung    Q      n  ")   entgegen.     Dieser  Ausdruck  bedeutet  „auch  (und)  in 

gleicher  Weise,  zugleich  auch"  und  nicht  einfach  „in  gleicher  Weise",  denn  U  bedeutet 
schon  allein  und  für  sich  „in  gleicher  Weise,  ebenso".  Vergl.  die  auf  der  Metter- 
nichstele  häufig  vorkommende  Phrase :  ^375  ^\    1  """^    j  ^^.   '^ww^  V\  rj     k:^:^  >^ 

ffi    ''^sj^'^cn^y        „O,  es  möge  gesund  sein  Horus  für  seine  Mutter  Isis! 
O,  es  möge  der  Leidende  gesund  sein  in  gleicher  Weise." 

16)  Auf  dem  Rosettasteine  wird  Q  <==>  fVar.  von  y  n  ^^~^j  einmal  durch 
cuVauriüj  ÖS  y.a\  (Hierogl.  2;  Gr.  28/29),  ein  anderes  Mal  durch  cfjtoiwg  ät  xai  (10 — 46) 
wiedergegeben. 

17)  Im  Decret  von  Canopus  ist  105  de  y.al  (L.  28)  die  Übersetzung  von 
Q"^  (L.  15). 


PTJ: 


18)     In  einer  Pariser  Inschrift  spricht  von  sich  der  Verstorbene  ^    JtTtT  [1 

n    A  (1  \/  V\?i  I  ^^~^  1  '^  ö  "  ü  ^^~^  *^~^  ^   -n^^^    ^^^^^   Botschafter    abgehen    nach    dem 
Südlandc  und  ebenso  auch  nach  dem  Nordlande".     (Pierret.  Et.  Egyptol.  II  p.  68). 


1)  "Weder  „bestanden"  noch  „schritten"  ist  im  ägypt.  Texte  ausgedrückt.  In  beiden 
Fällen  müsste  eigentlich  das  Zeitwort  „waren"  ergänzt  werden,  welches  häufig  im  Aegyptischen 
ausgelassen  wird. 

^)     Ich  mufs  bemerken  dafs     ^   1/       1  ü  im    Karnaker    Texte     des    Gedichtes    des 

Pentaur  (Br.  Rec.  de  Mon.  I.  PI.  XXX,   15)  nicht  dem  Ausdrucke    Cv    U  im  Papyrus  Sal- 

lier,  wie  es  Herr  Le  Page  Renouf  (in  Trans,  of  bibl.  arch.  II,  2  p.  317)  angiebt,  sondern  dem 

kA   Q    Ci 
y  (Pap-  Sallier  No.  3  p.  6,  1.  5)  entspricht. 
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19)     Aahmes,  der  Sohn  des  Abna,  spricht  iu  seiner  Grabinschrift :      g^^    Y^ 
^,^_,,M®-^^  ^n^iO       J)i  n-A<^         .Belohnt 

wurde  ich  mit  dem  Croldhalsbande  siebenmal  vor  dem  ganzen  Lande,  in  gleicher  Weise 
(d.  h.  7  Mal)  aber  auch  mit  Sclaven  und  Sclavinnen"'.  Meiner  Ansicht  nach  endet 
die  Phrase  mit  <rr>  U      I  ■>   welches ,    ungeachtet    der  Stellunar,    die    es  im  vorher- 

gehenden  Beispiele  einnimmt,  meistentheils  erst  nach  dem  zweiten  der  zu  verbinden- 
den Satzglieder  .  gestellt  wird  (vergl.  besonders  Pap.  von  Bulaq  No.  16  S.  6.  Z.  5/6). 
Es  verbindet  in  unserem  Beispiele     ü  Ma  i  y  o  j]     mit   dem  Hauptsatze     ^^-^^  ^ 

"^3;^  V  0 /^^^■     Zu  bemerken  ist,  dafs  hier    y  mä  i  V  o  J|   und  fw^  beide  durch  dieselbe 

Präposition    / regiert    werden,    die    aber    nur    ein    einziges  Mal    geschrieben  steht. 

Diese  Auslassung  der  Präposition  da  wo  sie  wiederholt  werden  sollte,  hat  im  altägypti- 
schen nichts  Auffallendes.  Es  sind  ziemlich  viele  Beispiele  vorhanden,  wo  diese  Aus- 
lassung  stattfindet.     Vergl.    z.  B.    unter   Anderem:     "^^^  Q7\  i     H  j]^^"^^ ; 1 

(Todtenb.  Cap.  141  Titel). 

Noch  eine  Verbindung,  in  der  wir  oft  das  Wort    (1  wiederfinden,   ist:    rj       (1 

;  hier  kann  das  Wort  H  nicht  von    n       setrenut    werden.     Wie    mir   scheint, 

I   »   I  .  Till  iiU2 

ist    es     ein    Ausdruck    der   in    seiner    Construction    viel   Analogie   mit   dem    Ausdrucke 

O  "^"^^  X  »die  gelegene  Zeit,  zaipoi'-'  hat.     Es  besteht  nämlich  auch  aus  zwei 

-Theilen:    einem   Hauptworte    und    einer   Conjunction.     Seine    richtige  Bedeutung,    falls 

man  aus  der   Analogie  mit  <  O  """'^  x  "^"^^  schliefsen  darf,  wird  wohl  „der  gelegene, 

der  richtige  Ort,  der  Ort  wo  etwas  sein  soll"  sein.     Vgl.  Zeitschr.   1876  p.  104.      Ich 

beabsichtige   nicht   hierauf  näher    einzugehen,    da    ich   nur  den   conjunctionalen  Werth 

des  Wortes   [|  in  den  Fällen,  wo  es  absolut  srebraucht  wird,  erweisen  wollte. 

I'    '    '      .  .  .  , 

Nachdem    ich    hiermit   die   wichtigsten    und    zugleich    die    zur   Verständniss    leich- 


testen Beispiele  vorgeführt  habe,  aus  denen,  wie  ich  denke,  ganz  sicher  hervorgeht, 
dafs    (I  in   den    ägypt.  Texten   als    Conjunction    gebraucht   wird,    überlasse  ich  es 

schon  Anderen  meine  Ansicht  in  anderen  Beispielen,  die  mir  entweder  noch  unbekannt 
sind  oder  noch  bis  jetzt  dunkel  bleiben,  zu  prüfen.  Es  bleibt  hier  nur  noch  einige 
Worte  darüber  zu  sagen  übrig,  wie  und  woraus  die  Conjunction     [1  entstehen 

konnte.     Wie  mir  scheint,  ist  sie  mit  der  Präposition    [j  ^iW  „zu,  an"  verwandt. i) 

Wie  letztere  das  Verhältnifs  z\v4schen  ^ei  Worten  angicbt,  indem  sie  den  Begrifl' 
einer  Hinzufütruns;  von  etwas  zu  etwas    ausdrückt,   so    dient    auch    I  dazu,     um 

einen  ganzen  Satz  dem  anderen  beizuordnen,  indem  es  zu  etwas  Gesagtem  etwas 
Neues,  Gleichzeitiges    hinzufügt.     Die  plurale  Form  des  Wortes     (1  scheint  aus- 

serdem dadurch  bedingt  zu  sein,  dafs  es  zur  Verbindung  eines  ganzen  Satzes  d.  h. 
einer  Anzahl  von  Worten  mit  dem  Vorhergehenden  gebraucht  wird. 

19 
St.  Petersburg,  —  December  1876.  W.  Golenischeff. 


')     Analog  sind  auch  die  Conjunctionen  8        rV  '  "a^  j'  ^'^^  ^^~~^  entstanden. 
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Origin  of  the  XXII.  dynasty. 


(Conclusion.  s.   I.  Heft   1877   p.  40). 

The  sign  sak  (Smith,  357),  is  explained  il.gal  Akk.,  siqjatum.  Ass.  S'i.gal,  I  be- 
lieve,  is  the  same  as  si.ga.al  noticed  above ;  supatum  I  connect  with  j^  m  „to  cover." 
S'i-gal-lam  is  ses  Akk.,  pasasu  Ass.,  and  airs  is  „to  enclose."  In  II.  26,  Sigallam  oc- 
curs  in  counexion  with  ni  and  ni-ba;  ni  is  „an  ark",  ni-iz  „a  wooden  ark",  and  ni-ba 
„an  ark  for  secreting"  something,  (ba  =  Bis  „to  kup"  or  „hide").  Ni-ba  and  ni  si- 
gallam are  translated  'pissatum,  and  this  had  „a  door",  'dalat  pissati.  There  suluku  = 
lubbu  „hidden";  suluku  Martuki  (i:e:  „of  the  West  land"),  is  Kusanu;  suluku  sigallam 
is  Xo'ttiru;'''  and  S'uluku  ni-iz  is  Nüj[u  and  Aisu.  Sigallam,  therefore,  ig  clearly  „a 
tabernacle",  and  (aii)  Surdis  sigallam  is  exactly  parallel  to  (aii)  Ni  sigal  above.  This 
god,  therefore,  was  enclosed  in  a  sanctuary,  which  was  not  allowed  to  be  entered, 
(except  perhaps  by  the  chief  priest),  like  the  Holy  of  Hohes  in  the  Tabernacle  of 
Israel. 

Aisu,  meauiug  „a  tabernacle"  we  have  seen  was  a  name  of  Ninib. 
Nuju,  which  precedes  it,  is  probably  another  of  his  names;  at  any  rate  it  is 
mentioned,  ^..^^  as  the  name  of  an  Elamite  god  by  Melito  of  Sardis  i).  „The  en- 
closed of  the  West  land",  Kusanu,  must  be  another  divine  name;  the  association, 
•(■'la  y-iü  mS"'"!''  —  "ISIS  ■'"^riK,  suggests  that  it  was  that  of  the  god  of  Midian ;  and  the 
obvious  explanation  of  the  personal  name  STiS - iBi  -  "fiJi: ,  „Kusan  is  the  beginning  of 
ages",  invests  liim  with  the  character  of  the  Supreme.  As  divine  names  these  may 
be  compared  with  Esarra  ^)  and  Ekur  names  of  Ann,  (II.  54),  eaeh  denoting  „a  house" 
of  some  kind;  and  possibly  Ni  may  be  incliided  in  the  same  category. 

In  (an')  Sak-kut,  another  name  of  Ninib,  Dr.  Schrader  has  recognized  the  niDD 
of  Amos  V.  26;  and  in  nui  nsö,  the  idol  of  Babylon,  (IV.  Reg.  XVII.  30),  we  have 
Sakkut  binutu:  „Sakkut  the  son",  i.  e.  Marduk,  for  Eusebius,  (Praep.  Evang.  IX.  17), 
says  that  the  younger  Bei  was  called  „the  son",  and  he  is  supported  by  (aw)  Pa-al 
=  Belum  (11.  38).  This  object  of  Israelite  idolatry  was  undoubtedly  in  the  form  of 
a  tent,  or  pavilion,  like  Sak  ba. 

Nv^ii  suggests  that  {an)  Najunti  may  mean  „the  hidden"  god.  Two  Elamite 
royal  names  contain  lt. 

1.  Kvtir  (cm)  Naj(junti.  The  Assyrian  texts  give  Kudur  for  Kutir,  and  Kudur 
is  a  name  of  Ninib.  This  name,  therefore,  like  Ninib  Pal  csar;  may  combine  two 
of  his  titles,  and  the  same  may  be  said  of  other  names  compounded  with  Kudur.  The 
earliest  is  i^ssV-nis;  for  las^  or  ~ia"sV,  we  have  Lagamaru  in  Assyrian,  Lagabarri  in 
Elamite  texts.  The  next  is  Kudur-Mabuk;  and  here,  (by  the  interchange  of  m  and  b 
of  which  we  have  just  had  an  example),  we  recognize  Mamuk,  a  title  of  Ninib  (II.  57). 
In  the  names  of  the   Kassian   king  of  Babylon,    Kodar  is  combined  with   U-ge  or  Bei, 


^)     Cureton,   „Spicilegiiim  Syriacum"  p.  44. 

-)     E(sa)ra   is  defectively  written,   but  there  can  be  no  hesitation  in   supplying  sar.     The 

Biblical  -;:n  Warrants  our  giving  to  this  sign,  the  value  sar  which  we  find  as  a  gloss  (II.  56) 


by  Daniel  Hv  Haigh.  65 


Burias,  (perhaps  Bar  with  a  Kassian  ending),  and  Ge  which  is  explained  (an)  üt.  The 
last  seems  esceptional;  but  Xiuib  had  a  solar  character  iu  Elam,  and  the  names 
(an)  Simes,  (a  dialectic  variant  of  Samas),  and  (ati)  üt  najlu  i),   „the  southern  suu". 

2.  Siidruk  ■ —  or  Sziddui-ku  (an)  Najju7iti.  Sudruk,  (which  leads  us  to  the  mea- 
ning  of  the  name  "i~.~ö),  aiid  Suddurku,  are  adjectival  forms  of  Sudur  2),  (which  the 
Assyrian  texts  give),  and  Sutitr,  (which  is  combined  with  (a?i)  Ut^),  in  the  name  of 
a  king,  one  of  whose  legends  was  copied  by  Mr.  Layard  at  Mal  Amir  in  Susiana). 
Then  the  dialectic  variants,  Kudur  Kadar,  X^'P^>'  Ä^P('^\  (*  name  of  Elam),  lead  us 
to  expect  a  Sadai'  or  Sator  by  the  side  of  Sudur;  and  we  have  (an)  Latarak  (11.  59), 
a  son  of  Auu  (III.  69),  and  (an)  Saddari,  a  name  of  Ninib  in  Elam. 

Another  name,  which  seems  to  read  (an)  Suse*),  we  are  instructed  to  -pronounce 
Susa'^  by  the  gloss  Susa  nabi  (II.  57) ;  and  (an)  Susa  =  enenu  (11.  8).  Like  Scüs-«, 
this  may  be  a  coUateral  form  of  Susati,  and  the  Akkadian  ses  may  indicate  its  root; 
at  any  rate  enenu  indicates  „concealment",  (i:»).  In  the  same  list  of  his  names  in 
Elam,  we  have  (an)  Susinah.  The  Elamites  formed  adjectives  by  the  addition  of  ka 
or  ku  (apparently  equivalent  to  the  Akkadian  ga),  and  then  occasimaUy  threw  back 
the  final  vowel;  thus  Susun  (coUateral  of  Susan),  gave  Susunla  and  Susinak.  Guided 
by  the  exploration  of  Susa,  we  may  infer  that  Susinak  had  a  meaning  akin  to  that 
of  Xa^^unti.  Under  this  name  Ninib  was  perhaps  eponymus  of  Elam,  for  the  Elamite 
kings  styled  themselves  anin  Susinak,  as  the  Assyrians  did  Sar  Assur.  Or,  if  we 
suppose  (an)  Susinak  to  mean  „Susian  god^,,  it  will  be  another  illustration  of  the  fact, 
of  which  we  have  evidence  already,   that  Jsiuib  was   „God."  par  excellence  in  Elam. 

Thus,  whatever  might  be  his  position  in  the  Ass}Tian  pantheon,  on  every  side  of 
Assyria  we  find  him  identified  with  the  Supreme.  I  believe  that  he  was  the  original 
object  of  Chaldaean  worship,  but  that  this  religion  was  obscured  by  later  Systems, 
and  the  place  which  belonged  to  him  was  given  to  other  divinities. 

I  now  come  to  the  immediate  object  of  this  memoir,  the  investigatiou  of  the  ori- 
gin  of  the  XXII.  Bnbastite  dynasty.  They  were  a  priestly  family,  and  we  shall  find 
that  their  names  distinctly  connect  them  with  the  worship  of  Ninib. 

It  is  especially  interesting  to  observe,  in  common  use  amongst  them,  a  uame  which 

has    hitherto    been    sought    in    vain    on    the    monumeuts    of  Chaldaea ,  —     '^^^ ^   \ 

I  expected  to  find  him  at  the  head  of  Berossus  Arab  dynasty,  and  so  was  inclined  to 
follow  Mr.  Smith  in  identifying  him  with  the  leader  of  that  .dynasty;  but  I  was  obliged 
to    abandon    this    idea,   by    the    impossilibity    of   identifying    any   of  the    successors    of 


1)  This  reading  is  confirmed  by  the  fuUer   Utta  iiailu  (II.  49). 

2)  (^'0  Istar  (an)  Na  \unti  which  occurs  in  Assyrian  texts  as  a  name  of  kings  of 
Elam,  is  perhaps  a  mistake,  originating  in  the  fact  that  Surdis  was  Ninib  in  Elam,  Istar  in 
Assyria. 

^)  The  Elamite  syllabary  not  admitting  polypbouy,  Suturut  is  the  only  possible  reading 
of  this   name. 

*)  Compared  with  another  name  in  the  same  list  which  must  be  read  (an)  Sedu.  Ano- 
ther instance  of  se  glossed  sa  nabi  „pronounce  sa",  occurs  in  11.  55.  This  divine  name  helps 
US  to  the  meaning  of  -ss-r'i"  „Susa  is  fortress,"  a  name  which  combines  two  characters  of  this 
god. 

Zeitschr.  f.  Aegjrpt.  Spr..  Jahrg.  1877.  9 
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Nemroda  with  any  other  of  the  kings  of  that  dynasty.  Mr.  Smith,  too,  has  abando- 
ned  it;  for  in  bis  translation  of  the  Flood-legend,  he  has  suggested  that  An  (ix) 
fiibar,  a  real  king  of  very  early  times,  whose  history  (like  that  of  Nimrod)  has  been 
overlaid  with  mueh    fable ,   may   be    the    hero    we    seek. 

'Ev  TOL^  xP°^°'-i  ■^■^i  TfupyoTtouac,  sx  Tcv  ysvovi  Tcv  Apipa'^ad  a.rqp  rtj  '\v6oi;  avs<pci.vri,  ac<i>ci 
djTpovcfxoi,  owo'paTi  'AvdcvßdpLoi;,   cg  xai  awr/pcixparo  Tcpiuroc,  'ivScic,  aaTpovojJi{a.v. 

'E/£i'vr)3'r)  Öe  -/m  aXKoc,  Ik  t%  (^vkrfi  tov  2i]ju,  Xou?  ovojuart  o  'AiS^icif/,  oaris  h/ivvrias  tcv 
TSsßpwä  yiyavTa,  tqv  tt^v  BaßuXtui-iav  XTitravT«,  'bv  Xiyov(nv  cl  Tliptrai.  o.7ic2riwSriVTa.  xai  ysvofxevov 
h  Toii;  asTpci;  Toü  cvpavc~,  cvriva.  y.aXcvijiv  'Qpiwva,  ovTcg  o  'S^ßpwt  tccwtoc,  y.aTsdEi^E  zo  xvvrjynv 
xai  yopriyELv  natri  Sr'qpLO,  ei;  ßp{ü>jiv,  nai  BTrpwTBVs  Tlspjwv.     (Chron.  Pasch.). 

'Ayäcvßclptcc,  (as  <povö  for  aiB),  correctly  represents  An(iz)tubar,  for  (iz)fuhar  occurs 
(II.  44)  in  a  list  of  words  of  which  iz  is  determinative,  and  therefore  not  sounded. 
'Iv(5cc,  I  believe,  relates  to  ylwc^wa«  *),  a  province  ofElam,  bordering  on  Chaldaea,  now 
represented  by  Hindiyan  30.  19.  N.  49.  42.  E.  Mr.  Sayce  has  discovered  the  fact 
that  Chaldaean  astrouomy  must  have  begun  in  Elam,  because  the  zenith  is  fixed  for 
that  country ;    and  the  legends  of  An(iz)tubar  are  intimately  connected  with  astronomy. 

The  traditions  which  the  Paschal  Chronicle  gives  relating  to  Nimrod,  Kv/ovtlv 
ol  Hipa-ai,  come  also  from  Elam,  and  must  have  been  derived  from  the  Persians  there 
to  whom  also  the  words  InpujTEVi  llipawy  must  refer,  for  Persians  wäre  far  away  in 
his  early  time.  The  passage  which  relates  to  Nimrod  in  Genesis  is  clearly  an  inter- 
polation  in  the  original  document,  and  quite  indepedent  of  it;  and  this  from  the  Pa- 
schal Chronicle  is  important,  representing  him  as  the  offspring  of  a  Semitie  x°^ii 
distinct  from  the  ia'3  of  Genesis  X.  6.  7.  The  original  Elam  was  of  the  Semitie  stock, 
and  there  was  an  Elamitic  üis,  represented  by  the  Kossaeaus  of  a  later  time. 

I  have  long  been  convinced  of  the  identity  of  Amarpal  and  (cm)  Amar  (cm)  Uzu, 
one  of  the  kings  of  Uri.  The  second  element  in  the  name  of  the  monumental  lüng  is 
a  name  of  the  moon-god,  which  by  the  help  of  the  syllabary  I  have  read  Uz;  and  Uz 
occurs  as  one  of  the  names  of  this  god  in  II.  54.  Another  of  his  names  in  the 
same  tablet,  (unfortunately  broken),  is  al,  and  this  I  restore  (an)  Pa-al,  because 
the  syllabary  S.  23,  furnishing  the  value  vs,  i.  e.  „male",  for  the  sign  usually  read 
Ku,  (Smith  338),  enables  us  to  identify  each  of  the  variants  of  his  name  in  II.  48, 
with  the  element  which  is  certainly  pal  in  the  names  Pal-Ekur  and  Pal-Esar. 
Another  name,  (an)Siski^) ,  the  name  under  which  especially  he  was  worshipped  at 
Uri,  appears  to  have  been  his  name  in  Elam  (III.  55) ;  and  so  is  an  indication  of  the 
Elamite  origin  of  this  city.  This  name  is  combined  with  that  of  klug  Dunsa,  to  form 
the  name    of  a    city   founded  by  him,    (an)  Duma  (an)  Siski  (IL  60),  and  for  this  we 


1)  Glossed  As-sa-an,  a  form  derived  from  its  Elamite  synonym,  which  is  mentioned  by 
Sina^erib  among  other  provinces  in  this  order,  Elamti,  Parsuas,  Anzan,  Pasiru,  Ellipi. 

■)  I  believe  that  this  Elamite  name  of  the  moongod  was  Siski  rather  than  Urki,  and 
that  the  city  which  the  Elamites  founded  was  named  Siski  after  him,  (the  Akkadian  Uri  now 
Mugheir).  Thus  I  explain  the  the  -jU-'u:  of  Jerem.  XXV  and  LI.  The  king  of  -|'::a  who  was 
the  object  of  those  denunciations  was  Nabunaid,  who  appears  to  have  devoted  himself  to  the 
rebuilding  of  Uri,  where  his  only  important  monuments  have  been  found;  and  who  doubtless 
niade  it  his  capital,  when  he  gave  up  the  kingdom  of  Babylon  to  his  son  Belsaruzur. 
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have  the  variant  (alu)  Dannusa-Idu  (II.  48),  in  which  Idu  =  ar^u^  „the  moon"  (II.  1), 
the  original  of  Aßu)  ?)  o-£Xr^v7]  Trapa  XaX6aioi,;  (Suidas),  takes  its  place.  Combining  this 
last  with  namaru,  the  Semitic  equivalent  of  amaru  (II.  38),  we  obtain  Namar-Idu  as 
a  Semitic  form  of  the  name  of  (aii)  Amar  (an)  Uzu.  This,  by  the  (not  infrequeut) 
transition  of  Assyrian  ■>  into  Hebrew  or  Arabic  i,  has  become  "n-iaji).  The  Samaritan 
Version,  after  naming  this  king,  ina:,  as  usual,  Substitutes  another  name  for  him  when 
citing  the  proverb,  DpaJ.  Now  ni  —  namaru  (II.  47),  and  Makas  is  the  name  of  the 
moon-god,  for  which  Uz  and  Uzu  are  synonymes  (U.  2);  so  that  Ni-Mahas  is  exactly 
equivalent  to  (an)  Amo)\an)    Uzu  and  Nama7--Idi(. 

1  have  supposed  that  the  kings  of  Uri,  of  whom  Amarpal  is  one,  represent  the 
8  kings  of  Berossus'  II  dynasty ;  because  their  legends  show  that  they  are  earlier  than 
all  the  rest;  because  the  names  of  Urdirra,  Duns'a,  and  Gils'a,  (wife  of  Duns'a),  have 
a  manifest  affiuity  to  certain  Elamite  names ;  and  because  the  recorded  iuterval  of 
700  years,  (a  round  number,  be  it  remarked,  and  therefore  to  be  understood  with 
some  latitude),  between  Urdirra  and  X^^Qiui'^'bi,  necessarily  raises  the  former  to  wi- 
thin  30  years  of  the  date  of  Kudurnanxunti's  conquest.  Still  the  difference  between 
their  names  and  those  of  their  successors  was  a  puzzle  to  me,  until  the  publicatiou 
of  the  fragments  of  Mr.  Smith's  dyuastic  fablet,  (Ir.  S.  B.  A.  III,  361),  showing  that 
each  of  the  scheme,  represented  as  that  of  Berossus,  may  represent  a  succession  of 
two  or  more  dynasties.  Thus  there  is  no  need  to  suppose  any  affiuity  between  these 
Elamites   and   their   successors. 

I  cannot  help  connecting  with  the  Elamite  conquest  the  foUowing  passage  from 
the  astrological  tablet  (III.  61)  translated  by  Mr.  Sayce.  The  „Bei",  who  is  spoken 
of,  has  no  addition  to  his  name,  and  so  is  probably  Bei  of  Babylon,  ir  Marduk. 

„The  barbarian  soldier  smites,  and  rules  the  land.  The  altars  of  the  great  gods 
are  taken  away.  Bei  to  Elam  goes.  At  last  after  30  years  the  smitten  ai-e  restored, 
The  great  gods  with  them  return."  K  I  am  right  the  date  of  Amarpal  would  be  B.  C. 
2257,  just  700  years  before  X''''ii^"i^ii"äbi ;  and  the  30  years  will  be  the  duratiou  of  the 
reigns  of  Urdirra  and  Duns'a. 

Onkelos  may  be  considered  a  fair  exponent  of  the  seuse  in  which  n^s  -iiJ  was  un- 
derstood in  his  time.  With  him  -|2.\  can  ouly  be  vii\  for  he  adds  to  it  q-'pn  potens,  (a 
sense  which  may  be  given  to  TS),  in  the  first  instance,  and  then  repeats  both  in  the 
following  clauses.  This  is  the  exact  equivalent  of  us  danga,  „mighty  man",  a  title 
which  Urdirra  first  assumed,  and  Amarpal  used  afterwards.  But  he  was  „mighty  mau 
before  Yau",  i.  e.  preeminently  such  -) ;  aud  to  such  a  degree  that  the  fame  of  his 
greatness  passed  into  a  proverb.  His  earliest  legend,  on  bricks  at  Abu  Shahrein,  is 
as  follows: 


1)  Tbus  munij(_a  „resting"  is  ntri:M;  tbe  divine  name  (an)  Xegi  is  ■,.>:  in  isr;  tbe  royal 
name  Sargina  is  y.^-tO  and  ^_j.c.«3;  tbe  local  name  Al^Jur  is  -X13  the  Talmud;  and  Paturisu, 
n-To-pHc,  is  mrt.     We  shall  have  another  instance  in   Uri-inni  =  m^Imv. 

■)  For  „corrupt"  —  „sinners"  —  Just  before  God",  (Gen.  VI.  11,  XIII.  13,  Luc.  I.  6), 
are  preeminently  such.  As  Yau  was  a  name  of  God  par  excellence  in  Chaldaea  in  very  early 
tinies,    tbis    proverb    may   have   come   down  tVoni   an   age   not  mucb  later  than  Nimrod's   own. 
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An  Amar  an   Uzu  1    U(fe  ki  a  i  an   Uge  U  1  mu  lu  da  [  sa.k  us  1      e  an   Uge  ka      i 
Namar-Idu        [    Nipurite    |  Bei         |  with  men   [     chief    1   of  house   of  Bei 

US  danga     \   lulim  Sis  ab  ki  nia   ]      lulim  an  arda  arha  ka. 
miglity  mau  |  kiig  of  Uri         |     king  of  the  four  lands. 

In  another  legend  the  second  and  third  clauses  are  trausposed,  —  an  Uge  U 
Uge  kia,  „Bei  Nipurite",  —  so  it  is  evident  that  they  are  in  Opposition.  Then  the 
next  clause,  of  which  the  sense  is  certain  i),  shows  that  this  King  proclaimed  himself 
„Bei  of  Nipxu-  amougst  men",  an  -)  assumption  of  divinity  which  has  no  parallel  ou 
the  monuments  of  Chaldaea.  The  two  following  clauses  are  probably  parallel  to  these, 
for  Sak-us  was  a  title  of  Ninib,  translated  Kaivanu,  in  which  Dr.  Oppert  has  recog- 
nized  ■|"i''3,  ■-.[j^;  lie  was  therefore  the  god  of  the  temple  of  Bei  at  Nipur.  Then  he 
is  „mighty  man,  king  of  Uri".  This  city  I  regard  as  the  "isn  of  Nimrod's  kingdom, 
certainly  a  city,  for  it  is  uamed  as  one  amongst  four  cities. 

The  most  usual  form  of  its  name,  in  Akkadian,  was  Sis-ah-ki.  But  there  were 
three  other  forms,  and  all  four,  (now  lost),  are  synonymes  of  Uri  on  a  broken  fablet 
(II.  50).  Now  Uri  was  also  the  Akkadian,  as  Akkadu  and  ürtu  were  the  Assyrian, 
synonymes  of  Purpur ;  and  as  Uri  designated  the  city,  and  the  land  of  which  it  was 
the  metropolis ,  in  Akkadian,  so,  I  believe,  would  Akkadu  in  Assyrian ;  so  that  lulim 
Sis-ab-ki  ina  would  be  king  of  the  city,  lulim  Kingi  ki  Purpur  ge  king  of  the  country, 
Uri  or  Akkadu. 

The  last  title  „king  of  the  four  lands"  indicates  supremacy  over  Syria. 

On  other  bricks,  from  Abu  Shahrein  and  from  Mugheir,  bis  titles  are  the  same, 
save  that  for  us  danga  he  Substitutes  the  prouder  title,  lulim  danga.,  „mighty  king" ; 
in  which  for  several  centuries  bis  successor  Su(an)  Uzu  is  the  only  one  who  follows 
bis  example.     Then  follows: 

an   Uki  1      lulim  ki  aka  si  ni  ir      1     laab       kiaka       si       ni       |      muna  ra       | 

for  Ea    I  King  exalting  bis  hörn,  |  a  city  exalting  bis    hörn,    |  he  has  built  | 

This  records  the  building  of  the  walls  of  cities,  in  two  places,  a  homage  to  Ea, 
one  of  whose  titles  was  lulim  la-ab.  On  other  bricks  from  Mugheir  bis  titles  are  the 
same  as  in  the  last,  but  with  sak  da  for  sak  us.     Then  follows: 

SU  ib  ba  an  Amar  an   Uzu  1  ki  aka  Sis  ab  ki  ma    1  mu  bi  kiri  ] 

the  conqueror  |         Namar-Idu  |  exalter  of  Uri  |  its  name  exalting     | 

SU  ib   ba        1   sa  ki  du  zu  bi  1      ib  daab  kurri  a      1 
the  conqueror  |     whose  onset     |  terrifies  Opponent     | 


')     Miduda  is  twice  rendered  itti  nisi,   „with"   or  „among  nien'^,  (II.  8). 

-)  There  are  two  gods  designated  by  the  name  (aii)  U-ge.  This  was  pronounced  by  the 
Assyrians  Belu,  for  this  group  with  the  complement  ut  expresses  helut  „lordship."  The  elder 
god  who  had  the  Akkadian  name  EUm  has  usually  the  sign  la  or  lal  added  to  his  name;  but 
in  the  inscriptions  of  this  king  and  of  Nit  (an)  Uzu,  U  takes  its  place.  The  meaning  of  these 
signs  is  the  same  „over",  „above",  so  that  we  may  believe  that  the  original  Bei  is  denoted 
by  this  addition.  The  younger  Bei  is  Marduk.  Each  citj'  of  Chaldaea  represented  originally 
the  worship  of  one  deity,  under  some  peculiar  name  or  attribute;  the  grouping  together  of 
temples  of  different  gods,  in  the  larger  cities,  such  as  Babylon,  was  the  work  of  later  times. 
So  Nipur,  believed  to  be  the  oldest  city  of  Chaldaea,  belonged  to,  and  bore  the  name  of,  the 
original  Bei,  whilst  Babili  belonged  to  Marduk. 
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e  si  ga  hi         1  ni  ltiri~va,  1  an  Sis  ki    ;   lulim  Sis  ab  ki  ma  ge  \  an  Nin  gal 

bis  secret  house  j  tabernacle  secret  j      of  Sin  l^ij^g  of  Uri  of  Ningal 

um  Sis  ab  ki  ma  ge  j 
niother  of  Uri         | 

ri  libba  an  gal  dur  7ie  mu  na  ra      I  ib  bi  li  7ie^)   1 

heart  elating  great  god,  bis  tower      be  bas  built  |  \ 

„Tbe  begiiuiing  of  bis  kingdoin  was  Babili,  and  Uruk,  and  Kalneb,  in  tbe  land 
of  Sinar."  Altbougb  Babylon  was  tborougbly  destroyed  and  uprooted  by  Sina-\;irib, 
it  is  possible  tbat  some  rebcs  of  its  early  kings,  and  of  tbis  amongst  tbe  rest,  may 
yet  be  found,  witb  evidence  of  tbat  devotion,  of  tbe  Canaanites,  to  tbe  worsbip  of 
Mustari  or  Marduk  of  -wbicb  Kutami  speaks;  and  bere,  combining  bis  Statement  to 
tbis  effect  witb  anotber,  tbat  tbe  Canaanites  invented  tbe  names  under  whicb  tbe  gods 
could  be  most  efScaciously  invoked,  we  may  note  tbe  close  resemblance  between  Ania- 
ruz  and  Marduk's  Akkadian  name,  Amarut.  Warka  bas  not  yet  bad  tbe  systematic 
exploration  wbicb  its  importance  demands.  Akkad  I  identify  witb  Mugbeir.  For  Kal- 
neb tbe  Talmud  bas  Nopber,  i.  e.  Nipur,  and  tbis  must  be  rigbt;  for  Nipur,  tbe  oldest 
city  of  Cbaldaea,  could  scarcely  be  passed  over  in  tbe  enumeration  of  tbe  eitles  of 
Nimrod's  kingdom.  For  n3?3,  rs^s  I  would  suppose  an  original  'its;  and  tbis  would 
be  „tbe  fortress  of  tbe  god  Ni";  Nipur  bas  probably  tbe  same  sense,  witb  pur 
(=  Sanscrit  pura)  for  kalu.  Altbougb  tbe  Targum  of  Jonatban  is  tbe  only  text  which 
interprets  tbe  following  clause  in  tbe  sense  -be  went  to  Assur",  —  _from  tbat  land 
Nimrod  went  fortb  and  reigned  in  Athur",  —  it  is  supported  by  wbat  seems  to  be 
tbe  natural  sense  of  v.  11  as  compared  witb  v.  10;  tbe  probability  tbat  tbe  wbole 
passage,  vv.  8  to  12,  belongs  to  Nimrod;  and  tbe  fact  tbat  tradition  bas  attacbed  tbe 
name  of  Nimrod,  to  tbat  city  of  tbe  Assyrian  tetrapolis,  of  which  Ninib  was  tutelar, 
as  be  was  of  Nipur,  —  Kal^u.  The  passage  in  Genesis  X  gives  as  tbe  Semitic  form 
of  tbe  name  of  tbis  king,  and  of  Assur;  tbe  story  in  Genesis  XIV  gives  us  an  Ak- 
kadian name  for  bim,  and  -r-s  =  AlaUar,  tbe  Akkadian  name  of  Assur;  and  tbe  title 
which  tbe  earliest  rulers  of  tbis  city,  (and  amongst  tbem  Iriuk,  who  seems  to  be 
Ti"»"!«),  assumed,  patesi,  „deputy"  of  tbe  god  Alalmr  or  As^lr,  is  quite  consistent  witb 
tbe  idea  of  Nimrod"s  supermacy.  But  bis  extensiou  of  bis  dominion  over  Assyria  was 
probably  later  than  tbe  events  recorded  in  Gen.  XIV,  and  the  same  must  be  said  of 
bis  dominion  over  Elam,  (which  I  am  incliued  to  regard  as  a  fact,  because  the  tra- 
dition to  tbat  eifect  came  from  Elamite  sources,  and  because  tbe  names  and  tbe  bistory 
for  other  kings  of  tbe  dynasty  to  which  tbe  Namaruds  in  Eg)'pt  belonged,  indicate 
Elamite  origin).  Tbus,  king  of  Cbaldaea,  and  lord  paramount  of  Assyria,  of  Elam, 
and    of  the  lands    of  the  West,    Kimrod    was   probably    a    greater  king  than  any  tliat 


1)  Ib,  =  abaru,  diku,  gablu  indicates  „a  warrior";  su  prefixed  gives  it  an  intensive, 
and  ha,  (extending  and  emphasizing  the  root),  a  present  perraansive  force.  It  seems  clearly  to 
mean  a  „conqueror*.  Sa  is  „who'',  and  bi  „his";  for  du  zu,  (combining  du  =  -;Tri  „to  go'', 
and  zu  =  r;"!"i  „to  seize")  with  the  adjectival  prefix  ki,  I  suggest  „invading";  ib  is  prefixed 
pronoun  3"'  pers.,  and  da-ab  I  compare  with  >_j!j  „to  terrify."  Si  is  „a  born",  and  si-ga  may 
be  „lofty",  but  we  have  se  siga  =  seum  uppulu  „wheat  garnered^,  (II.  16),  apparently  con- 
nected witb  TiN  „concealment",  and  so  synonymous  with  the  following. 
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had  gone  before  bim,  mijt'  •'lEi'  T'X  -la^;   aud  the  pralse  of  any  successor,  who  seemed 
to  approacb  bim  in  greatness,  would  be  comparison  witb  bim,  liass». 

Tbe  traditiou  tbat  Nebrod  was  deified  after  deatb,  and  called  Orion,  is  verified 
by  the  tablet  III.  69,  in  whicb  {an)  Amor  (an)  Uzu  is  named  as  a  god,  and  (an) 
Uri-inni'^)  appears  as  one  of  seven  synonymes.  This  is  conckisive  confirmation  of 
the  monumental  king  witb  Nimrod. 

^j2j  J2J  AAAMA  tije  normal  form  of  tbe  name  of  tbe  fatber  and  son  of  tbe  first 
Namarud,  is  well  represented  by  Africanus'  ^sawyx^i;  and,  fortunatily,  tbe  „Aunals  of 
Assurbanipal"  bave  preserved  for  us  tbe  Assyrian  form  Susinku.  It  is  certainly  tbe 
Elamite  name  of  Ninib,  and  a  most  valuable  indication  of  the  country  whence  these 
kings  derived  tbeir  origin,  to  be  confirmed  by  what  I  sbaU  bave  to  say  in  tbe  se- 
quel.  In  YIIIII^,  and  tbe  Hebrew  equivalents  pBJra  and  pUJiö,  tbe  nasal  would 
seem  to  be  absorbed,  but  tbat  tbere  was  a  form  Susa,  wbeuce  Susak  er  Susuk  would 
be  derived. 

It  is  quite  clear  tbat  ■'isiirt  m^t  must  bave  belonged  to  this  dynasty.  His  forces, 
like  tbose  of  Susunk  were  composed  of  Cusbites  and  Libyans,  and  extraordinarily 
multitudiuous ;  be  invaded  Judab  from  tbe  soutbwest,  for  tbe  battle  was  fougbt  near 
Maresa,  and  bis  fligbt  was  towards  Gerar.  In  bis  name  I  recognize  anotber  name  of 
Ninib.  We  bave  seen  tbat  sur  =  zara^io  (II.  20).  So  also  does  Sar  whicb  immedia- 
tely  foUows.  Amougst  many  otber  titles  of  Ninib,  in  I.  17,  we  bave  (an)  SÄRj^u 
where  ;i'm  is  evidently  tbe  phonetic  complement  of  this  value  of  SAR.  In  11.  60  we 
have  (an)  SARraju  (i.  e.  Zaraju)  lord  of  (an)  Dunsa  (an)  Siski,  the  city  founded  by 
the  Elamite  Dunsa,  king  of  Uri.  Tbere,  again,  we  bave  ilu  Dupti  =  Zarij[u  (II.  20), 
and  this  god  belongs  to  Elam ;  for  (an)  Dipti  is  ferquently  mentioned,  and  always 
witb  precedence,  in  an  inscription  copied  by  Mr.  Layard  at  Kul  Faraoun  in  Susiana; 
a  place,  of  whicb  tbe  name  laiust  indicate  a  connexion  between  some  Pharaob  aud 
Elam.  Thus  tbere  can  be  no  difficulty  in  cognizing  bere  a  name  of  Ninib,  as  god  of 
Elam  in  Zarach  and  bis  Cusbites,  rather  than  tbe  soutbern  neigbours  of  Egypt,  who, 
(as  we  may  infer  from  the  stele  of  Pian-;(;i),  would  be  attached  to  the  dynasty  whicb 
these  kings  supplauted.  Only  in  connexion  witb  this  king  does  tbe  syriac  Version 
Substitute  '(J6,jdn  for  ■'öia.  In  this  as  in  'Ivdo^  above,  I  recognize  a  notice  of  Anduan 
or  Hindiyau. 

Tbe  time  of  bis  invasion  the  15'!"  Asa,  would  fall  within  tbe  reign  of  Uasarkan  II, 
witb  whom  I  tbink  be  must  be  identified.     Africanus  represents  the  name   X|   ^ 
by  '0(jop2-wv   in    this  dynasty,    and   by  '03-opx"~  "i  t^^  following;  and  adds  to  bis  nien- 
tion    of  the   latter   tbe  note,  ov  'HpaxXia  AiyvTmoi  y.aXowi.     Tbey  knew  bim,  theu,  by  a 
name  resenbling  W^^  [Q  (5  ^:^  )      -"^^    o^'  -^^i-i'-,    such    a  name    was  one  of  tbose  of 


1)  The  first  element  in  this  name  is  the  name  of  Uri  city.  The  next  sign,  (Smith  30), 
is  inim  in  the  syllabary,  and  glossed  inu  (II.  39).  It  has  certainly  the  sound  in  in  the  name 
of  the  Armenian  king,  who  appears  as  Is-pa-in-ai  in  the  annals  of  AssuraXiddin,  but  as  Is- 
pu-i-ni-se  (se  being  the  Armenian  nominative  ending)  in  his  own  inscriptions  in  Armenia;  and 
this  appears  to  be  its  sound,  when  it  is  tbllowed  by  ni,  as  here,  and  in  some  other  divine 
names. 
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Ninib,  Susa;  and  the  resemblance  between  the  characters  of  the  two  gods  is  very 
remarkable.  I  fiud  Usarku  or  Usarjun,  in  close  connexion  with  Kudurru  (II.  27). 
Kudurru  =  pise{su),  and  usarku  tagga  =  i)asa{su) ;  and  this  word  must  be  tbe  espla- 
nation  of  usarku,  (that  of  tagga  being  lost  througb  fracture  of  the  tablets.)  Thus  ku- 
durru and  usarku,  had  mucb  the  same  meaning,  and  as  the  one  is  a  name  of  Ninib^ 
the  other  may  be  also,  the  Company  in  which  Uasarkan  occurs,  and  what  we  are 
told  about  the  kings  of  this  name,  being  taken  into  account. 

I  have  no  doubt  but  that   l  \      Ta.y.iXwB'ii,   represents  Ninib's  name  Taglati;  but 

the  determinative  i=i,  which  is  occasionally  added,  shows  that  Egyptian  scribes  asso- 
ciated '  it  with  the  name  of  the  river  Tigris.  There  is  this  difierence  between  the 
name  of  the  god  and  that  of  the  river,  that  the  initial  of  the  former  is  n,  that  of 
the  latter  T,  —  Hebr.  Vp--r:,  Syr.  n";pi,  Chald.  and  Arab.  rhy,.  This  difference 
Egyptian  writing  could  not  show,  and  I  woiüd  not  notice  it,  but  that  all  the  Semitic 
dialects  agree  in  this,  so  that  it  seems  to  be  important.  It  is,  however,  a  curious  fact, 
that  Ninib,  who  was  -,lord  of  rivers  and  seas",  „opener  of  rivers  which  wash  the 
wide  earth",  had  the  Akkadian  name  which  most  conunonly  designates  this  river, 
Xalialla,  and  this  as  „father  of  BeP.  Moreover  in  Bar-Tiggar ,  another  Akkadian 
name  of  the  river,  which  approaches  very  nearly  its  Persian  and  Median  name  Tigra, 
and  in  the  AssjTian  name  I-Diglat,  we  have  two  of  his  names  Bar  and  /,  prefixed. 
In  the  Hebrew  5p--n  the  prefix  ^t  was  a  name  of  Anu,  and  probably  one  of  those 
which  Ninib   had  in  common  with  him,  the  initial  element  in  the  personal  name  ;ntt. 

The  connexion  between  the  name  ^_j.  ~ie\\  ^^d  anything  like  the  foregoing 
can  only  be  inferential.  The  -ien,  iu  lud.  \  111.  27,  was  certainly  something  quite 
distinct  from  the  priestly  vestment,  for  it  was  made  out  of  1700  shekels  of  gold  ear- 
rings,  besides  coUars  and  Ornaments  of  the  kings  and  their  cameis,  and  it  was  an 
dbject  of  idolatry.  The  Syriac  ]ji^\  for  VnN  „taberuacle",  suggests  that  it  might  be 
of  the  form  of  a  pavilion,  and  so  like  the  nzo  of  Israelite,  and  the  sakta  of  Chaldaean 
worship.  In  the  inscription  of  Artaxerxes  we  find  the  word  apadaiia  for  a  temple  at 
Susa,  built  by  Darius,  and  restored  by  him;  and  as  the  Elamite  equivalent  of  this  is 
Habadana,  it  is  probably  of  Elamite  origin.  In  the  absence  of  anything  like  proof, 
I  can  only  conjecture  that  Upud  was  a  divine  name,  of  the  same  class  as  E-sar,  E-kur, 
Aisu,  Nü^u,  meaning  ^a  tabernacle";  and  that  this  god  was  the  eponymus  of  the 
üpudu  tribe,  who  with  several  others  in  Chaldaea,  and  on  the  borders  of  Elam,  were 
conquered  by  Taglati-Palesar  11. 

It  is  certainly  singular  that  these  kings  should  assume  names  each  one  of  which 
is  the  name  of  a  god;  but  if  their  ancestor,  as  we  may  regard  him,  could  represent 
himself  as  »Bei  among  men",  in  assuming  such  names  they  were  but  following  his 
example. 

Daniel  Hy  Haigh. 
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Hierogiypliisch  -koptisches. 


Das  Studium  der  koptischen  Sprache  ist  durch  die  rühmliche  Arbeit  der  Woide, 
Georgi,  Mingarelli,  Zoega,  Peyron  für  das  Sahidische,  der  Tattam,  Schwartze,  Lagarde 
für  das  Memphitische  aufs  ausehnhchste  gefördert  worden  und  hat  sich  mit  seinem  mannig- 
flihigen  Apparat  vou  kirchHcher  Literatur  und  Geschichte,  von  Textkritik,  Epigraphik 
und  Grammatik  zu  einer  Wissenschaft  entfaltet,  deren  reicher  Inhalt  die  Bestrebun- 
gen eines  wissenschaftlichen  Lebens  befriedigen  kann.  Die  Grammatik  wurde  mehr- 
fach und  theilweise  vorzüglich  behandelt,  indefs  zu  einem  Abschlufs  ist  es  mit  ihrer 
Erkenntnifs  nicht  gekommen;  vielmehr  wird  jeder,  der  sich  der  neuägyptischen  Litera- 
tur auch  nur  wenig  gewidmet  hat,  erst  recht  der  Schwierigkeiten  inne  geworden 
sein,  welche  noch  zu  überwinden  sind.  Ein  lebhaftes  Interesse  mufs  daher  jeder 
Freund  der  ägyptischen  Forschungen  den  „koptischen  Untersuchungen"  des 
Dr.  Abel  entgegen  bringen,  von  denen  der  erste  Theil  vorliegt,  einem  Werke,  wel- 
ches sich  ernst  und  eingehend  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  i).  Es  behandelt 
die  Wurzel  me  „die  Wahrheit"  und  reiht  an  einen  synonymischen  Faden  viele  gramma- 
tische Erläuterungen  unter  Beibringung  eines  umfänglichen  Materials.  Ich  habe  viel- 
fache Anregung  aus  den  fleifsigen  sprachlichen  Abschnitten  dieses  Werkes  entnommen 
und  nicht  ohne  Nutzen  die  „semasiologisehen"  oder  sachbegrifflichen  Ausführungen 
verfolgt.  Es  sei  mir  darum  verstattet,  auf  das  genannte  Buch  im  allgemeinen  hinzu- 
weisen und  im  besonderen  einige  Anmerkungen  und  Beobachtungen  vorzulegen,  die 
sich  mir  theils  bei  diesem  Aulafse,  theils  vor  Jahren,  als  ich  durch  Heinrich  Ewald 
zu  diesen  Studien  angeregt  ward,   ergeben  haben. 

1.     Übersicht  der  Wurzel  -we  und  ihrer  Derivata. 

I.  Die  kürzeste  Form  bietet  das  Sahidische  me  a.Xr)3-7]5,  dh/iä-Lvo^,  (Apoc.  19,  11),  selte- 
ner di-MLOi  (xp  7,  10.  11;  Mtth.  22,  16;  Joh.  7,18.  wo  S.  Me  dem  M.  -»aihi  entspricht); 
als  Substantiv  taie,  im  adjectivischen  Gebrauche  geschieht  die  Anknüpfung  durch  m, 
also  M.Me.j  seltener  durch  ct;  adverbiell  sind  na.Aie  dXrjS'wg  sowie  oit  otaic  em  dXrß-HO.. 
Ich  vermifse  bei  Abel  sowohl  als  in  den  Wörterbüchern  die  Form,  aus  welcher  ms. 
verkürzt  ist,  die  sich  mitunter  noch  in  alten  Pergamenten  rnid  Papyren  findet,  näm- 
hch  Mee  Joh.  6,  55.  7,  18.  8,  16.  17  (bei  Georgi);  Pist.  Soph.  p.  175,  11,  wo  der 
Herausgeber  ungehörig  getrennt  hat;  Revillout,  Papyrus  coptes  p.  6;  und  selbst  Aiei 
Rev.  pap.  p.  23  —  Formen,  die  mit  der  gewöhnlichen  memphitischen  in  überraschen- 
dem Einklänge  stehen.  Dieser  Dialect  bietet  aihi  als  ak-i]°r-t]<;  und  äi-Kaioc,^  richtig; 
mit  der  adj.  Form  mm.h\  und  der  substantivischen  -»aihi,  aXi]3-Eta.  Die  baschmurische 
Orthographie  ist  Aveei.  Diese  nächste  Form  des  Stammes  bezeichnet  „das  objectiv 
Wahre,  die  sachliche  oder  absolute  Richtigkeit"  und  wird  schon  im  Sahidischen 
mitunter  durch  n-2^iKa.jon  vertreten,  aihihi,  welches  Abel  p.  55  hierher  zieht,  scheint 
Phil.  1,  7  auf  falscher  Lesart  zu  beruhen.     M.  Ti.t^AVHi  ist  ein  Adverb:  a^^jS-öJ^,  mit  an- 


^)     Seit    dies    vor   einem   Jahre    geschrieben    wurde,    ist    auch   noch    eine    Fortsetzung   er- 
schienen. 
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knüpfendem  n  dagegen  adjectivisch:  «X'/jS-no; ,  selten  it'xatc;.  In  der  Sprache  der 
Gebetbücher  findet  sich  s-AH-ewc  und  *.\K«moc  dafür.  Im  Sahidischen  ist  diese  Bil- 
dung nicht  üblich. 

II.  Das  Abstractum  S.  AinT.ue,  M.  mc^-whi  —  im  ersten  Dialecte  selten  —  be- 
zeichnet aXrj'Jrsia,  6iy.uios~uv7i,  ^izatci'jua  (li/  118,  68.  Hos.  13,  1.),  mit  adjectivischer  Ver- 
wendung steht  MMe-»A»Hi  aXrjS"/;';,  cixaicg  und  mit  der  adverbieilen  ^en  oTMe-».WHi  ysTci  cl., 
SV  dXri^siq.  Diese  Form  hat  eine  allgemeine  Bedeutung,  nicht  selten  steht  sie  für 
„Wahrhaftigkeit"  und  wird  vertreten  durch  a-Anoia.,  welches  Abel  als  „mystische 
Wahrheitskraft"  erklärt,  und  -^JKeocTnH. 

in.  Die  Causativbildung  S.  tmc,  selten,  M.  «mhj,  m  cLy.ouc;  äX»-3ry;;,  cIXt^S-lv:;  — 
eigentlich  „Wahrheit  gebend"  bedeutend,  ist  das  subjectiv  Wahre,  das  als  wahr  Er- 
kannte, sittlich  wahr,  d.  h.  gerecht  und  fromm,  oder  substantivisch :  die  Gerechtigkeit, 
(wofür  Sab.  iwiKeLiocTim,  memph.  .we^.wHi  gewöhnlicher  ist)  Act.  13,  10.  *)  Das  Wort  ist 
ein  Masculinum,  tritt  aber  selten  mit  dem  bestimmten  Artikel  auf,  der  Natur  seines  Be- 
griffs gemäfs;  umgekehrt  steht  otp^aihi  für  otaihi,  welches  letztere  als  objective  Wahr- 
heit für  sich  schon  einen  bestimmten  Begriff  enthält.  Im  Sahidischen  steht  für  dies  Wort 
fast  ausschliefslich  ■i.iKd.'ioc,  im  M.  im  religiösen  Sinne  ■s.iKeoc  und  n  -i.meon.  Das 
griechische  öixaLo;  wird  übrigens  Ezech.  45,  10  auf  dreifache  Art  gegeben:  S^jj-og 
M  jwHi,    fisrpov  n  -»mhi,  x^""'?  ^  "^iReoit. 

IV.  M.  M».i  ätyMicvaS'ai.  in  offenbarem  Zusammenhange  mit  mki  wahr,  also  die 
Rechtfertigung.  Durch  causatives  Praefix  S.  t,  M.  ■&  bildet  sich  mit  einem  afforma- 
tiven  e,  o  M.  ^Aie^ie  äiy.aicm  (p.  279)  und  ■».^lä.io,  B.  T.iid.10.  iLy.Mcw,  0 lyoLLzvaS-ui.  Die 
Formen  S.  tm*.!,  M.  «Ava.i  sind  weniger  üblich. 

Manchei'lei  Fragen  drängen  sich  auf,  wenn  wir  diese  Liste  der  Derivate  der  Wur- 
zel M£  überblicken.  Warum  heilst  es  im  S.  mc  und  im  M.  .whj?  woher  dieses  i? 
woraus  ist  S.  n*.Aie  entstanden  und  M.  Ti^c^MHi?  wie  ist  das  Praefix  aiht-  oder  .ne«- 
zu  erklären?  Was  ist  der  Sinn  des  anlautenden  Consonanten  in  -»mhi?  wie  ist  der 
Übergang  des  h  in  *>  in  dem  Stamme  a**.!  vor  sich  gegangen?  was  bedeutet  endlich 
das  Schwanken  des  Auslauts  in  eAi&ie  und  -»mä-io?  —  Dr.  Abel  that  einen  glücklichen 
Griff,  als  er  sich  gerade  diese  Wurzel  für  seine  Untersuchungen  ausersah;  auch  hat 
er  sich  eifrig  bemüht,  auf  jede  einzelne  dieser  Fragen  eine  ausführliche  Antwort  zu 
geben.  Indem  wir  unsererseits  denselben  näher  treten,  beginnen  wir  mit  einer  Be- 
trachtung des  altern  Sprachgebrauchs. 

2.     Die  entsprechende  hieroglyphische  Wurzel. 

Dem  koptischen  Worte  Me,  Mm  entspricht  die  hieroglyph.  Wurzel  ^^ ,  in  welcher 

-^   die  Ansprache  maä  bezeichnet;  / 1  ist  zunächst  ideographisches,  dann  lauthches 

Determinativ  und  ist  uns  nur  in  dieser  letzten  Bedeutung  verständhch;  denn  was  das 
Zeichen   vorstellt   ist    schwer  auszumachen ;    Champollion    erklärte  es  als  EUe,  Lepsius 


*)  g^cAici  OTTii  OTOg^  Mnen-epe  S'in'sonc  igconi  otoo  n6,Ai«  Ais..««.")-  üeai  ni^MHi  y.a)  ttu- 
>jv  Ttp  hiy.cc'iii!  3-vi E jy jtc-j  Job  6,  29.  „kommt  überein  mit  dem  Gerecliten",  d.  h.  mit  der  Ge- 
rechtigkeit; so  fafst  wenigstens  der  Araber  die  koptische  Übersetzung:  ,.._v.V.  "i»  •■"!>!  [^j«JL>i 
\üi=»  jS'   U   t^.jCs>l5   LüJ.i^    fXö   nSo  richtet,  was  Recht  ist." 
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als  Basis  des  Ptah,  wie  denn  auch  der  Gott  auf  dem  trefflichen  Turiner  Standbilde 
§  8  !>^  heifst,  ein  Epitheton,  welches  ihm  sehr  häufig  beigelegt  wird;  indefsen  hat 
das  Zeichen  in  den  ältesten  Texten  die  Form  =3.  Der  Stamm  maä  hat  einige  Be- 
deutungen, welche  dem  Koptischen  fremd  sind ;  mit  dem  Segel  determiniert  ■^^  IZ3 
ist  er  ein  Name  des  „Windes",  Nav.  litauie  p.  28.  TB.  15,  26.  L.  D.  III  2,  d.  P. 
M.  Harr.  1,  3.  3,  3.  6,  1.  Sall.  IL  6  IV.  20,  6.  St.  von  Kuban  Z.  32.  u.  s.  Die 
Gruppe  S^  "^  vereinigt  verschiedene  Bedeutungen  in  sich,  alleinstehend  (Papyrus 
Eb.  58)  oder  mit  vorhergehendem  iS  (Pap.  Eb.  99,  16.  L.  D.  II.  134)  und  aufserdem 
durch  \;.  determiniert  (Mar.  Karnak  37  a,  33  b,  5.) ;  in  allen  Fällen  scheint  das  Wort 
ursprünglich  einen  Theil  des  Gesichtes  zu  bedeuten,  der  dann  bildlich  übertragen  wird. 
Als  Vcrbum  liegt  dem  Stamme  die  Bedeutung:  „patere,  ergehen,  walten"  zu 
Grunde;  es  ist  ein  Wort  allgemeinster  Bedeutung,  meist  mit  dem  Determinative  jL 
seltener  J\  (Nav.  lit.  p.  16,  66);  auch  mit  auslautendem  o,  (Pierret,  etudes  2,  112). 
Mit  dem  Determinative  /Q    Brugsch  Wb.  p.  571  heifst  es  „Opfer gäbe",  gleichsam 

-das  was  auf  den  Altar  ergeht"  wie  <^r>    />  ;    doch    auch  ohne  dies  Determinativ 

(L.  D.  m.  9,b).  Hiermit  zusammenhängend  ist  vielleicht  die  verbale  Bedeutung  der  Wur- 
zel mä  „geben"  m*.,  moi,  die  sich  in  späterer  Zeit  namentlich  mit  besondern  Determinativen 

und  Varianten  zu  verbinden  pflegt,  wie  a o.     Häufig  erscheint  das  Causativum  P^^ 

,^^ Q      ^ig    [1,=^,^ °"4H'l®'''^ri    1    ^^^  Opfer   darbringen,    (Mar.  mon.  div.   84;) 

n^|l  (L.  D.  III.  140,  b.  172.),  ^'^  J\  (Pierret,  et.  I.  4.  10)  und  selbst  R^ 
^  —  je  nach  der  Anwendung  und  Beziehung.  Auf  der  Berl.  Stele  2081  steht  die 
letzte  Variante  im  Parallelismus  mit  fl  (p. ^  1  ,  indem  es  heifst:    \\  co  amam"^/ jl 

"k  ^^  LL'  P  ^ ,  ?  i  '^  '^  /T,  iT".  ^  ^.-  '.'^^^  ^""'^^^  . '"'"'  Ansprachen 
hören,   wie    es    euren   eignen  Personen   geziemt";    —    eine  Stelle,    die  man  seit  Cham- 

poUion  (Gramm,  p.  413)  mehrfach  unrichtig  citiert  hat. 

Die  Wurzel  maä  Me,  jhhi  nun  im  besondern  nimmt  gewöhnlich  gleichfalls  das 
Determinativ  i\  oder  auch  die  Straufsenfeder  n  oder  die  Göttin  der  Wahrheit  %J)  oder 
■pf;  sehr  gewöhnlich  tritt  für  die  phonetische  Gruppe  blofses  z^zd  oder  K  ein,  letzte- 
res namentlich  in  späterer  Zeit;  ebenso  die  Figur  der  Göttin.  Ein  T  o,  welches 
diesen  Zeichen  oft  hinzugefügt  wird,  ist  immer  als  die  feminine  Endung  zu  verstehen. 
Altägyptisches  maä  ist  also  S.  m«,  M.  aihi,  B.  Meei;  das  weibliche  Substantiv  maä-t 
S.  TMe  (TAiee),  M.  -»mhi;  doch  wird  man  das  hierogl.  Wort  nirgends  mit  dem  Artikel 
finden,  weil  der  weibliche  Artikel  im  Hieroglyphischen  nur  persönliche  und  demon- 
strative Bedeutung  hat,  und  die  allgemeinere  Kraft  des  bestimmten  Artikels  schon  in 
der  Endung  des  Femininum  o  t,  welche  aus  der  nämlichen  Wurzel  stammt,  ent- 
halten ist.  Die  nicht  seltene  adjectivische  Form  ^^  ^  "^^  n  scheint  die  Aus- 
sprache  _^  S~\\   (Pierr.  Voc.  p.  363)  maäti  zu  haben. 

Das  memphitische  i  in  mhi  (im  S.  Mee,  Aie  zu  e  zusammengefallen)  ist  radical,  wie 
aus  den  gleichfalls  sahidischen  Stämmen  Aia.i,  tai«.!  hervorgeht.  Denn  nicht  selten 
wird  ein  altes  s= — d,  welchem  im  allgemeinen  die  Bedeutimg  eines  S  beiwohnt,  in  der 
koptischen   Schrift    durch  i,  ei  wiedergegeben,   im   Sahidischen    aber    auch   in  diesem 
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Falle  unterdrückt ;  z.B. a  ga-i,  ga- festivitas  ;  -^5-   n*-',  "*>  misereri:    ©  «>qi, 

Ä.£e    aetas;     --^  ^^.-^    •:shi  festuca;     '^"  M.   ot&i,  S.  otä.,  B.  oTeei  uuus;    "^.^  fT=D 

ü)iK,  oeiK   panis:    .=KVi  /wa^  1-4-2    .wwit,  aioeit  via;  '!*7\    toiui,  oeicg  praedicare;    ^SNii 

.^^  .»iHini,  Magern  porten:iim;  livl  '*■<  "^'  ^"•'''  *■'•"'    asinus :  ^tjc_-y  eioT.V,  eotA 

cervüs;  u.  s.  w.  Der  mempbitisclie  Dialect  zeigt  in  diesem  Falle,  wie  meistentheils, 
in  der  Wiedergabe  der  alten  Laute  die  gröfsere  Treue,  wenn  schon  er  im  übrigen 
an  Alterthümlichkeit  dem  sahidischen  bei  weitem  nicht  gleichkommt. 


Die  Ableitung  der  Derivata  von  mc,  .hhi  aus  dem  Hieroglyphischen  hat  erheblichere 
Schwierigkeiten.  Was  zuvörderst  S.  ne-Aie  betrifft,  so  erklärte  es  Peyron  (gramm. 
p.  28)  als  verissime,  indem  er  in  dem  Praetixe  n*.  eine  veraltete  Partikel  erblickte, 
welcher  die  Bedeutung  eines  Superlativs  zukomme.  Allein  der  ausgezeichnete  Gelehrte 
irrte  sich  in  dieser  Annahme  und  die  Beispiele,  welche  er  beibrachte,  waren  nicht 
triftig.  Denn  n«>ajT,  welches  er  als  „valde  durus"  erklärt,  ist  nicht  in  n6.-igoT  zu  zer- 
legen, da  die  Wurzel  vielmehr  nujoT  lautet,  was  ich  mit  dem  hierogl.  vj-t^  L=/]  zusam- 
mengestellt  habe;  die  Wurzel  ujot  ,,durities"  beruht  auf  einem  Irrthume  und  ist  aus 
den  Wörterbüchern  zu  streichen,  i)  Ebenso  wenig  enthält  S.  nd.-ei«^T-q,  M.  woT-n- 
ia.T-q   „selig''   eine    solche    Steigerungspartikel;    denn   beide  Formen  werden  schon  von 

den  einheimischen  Grammatikern  ohne  Zweifel  richtig  als  ein  v_^wo  *^S  gefafst  und 
die  Zerlegung  der  memphitischen  Form  in  w  ot  uii^Tq,  wie  sie  sich  bei  Pejron  und  in 
einigen  Editionen  findet,  ist  unstatthaft.  S.  n&.-eie.Tq,  wofiir  selten  tu»,  n  eia.Tq  steht 
(TuKi,  Rud.  p.  24),  heisst  nach  den  Kopten  eigentlich  iiil!  «U^  iCj'.  „Erbarmen  seines 
Blicks!  Güte  seiner  Augen!-'  M.  ioot  n  ii.Tq  wird  von  dem  Verfasser  der  Qiladet  el 
ta/irlr  (Ms.  Berol.  er.  oct.  19-4,  fol.  16  v.)  ähnhch  erklärt  iü' j  .1  Jo'i^\  ,.-«  ^t  JcjJs  und 
heifst  eigentlich  „Herrlichkeit  (hgl.  äau)  seines  Blicks  !'•  Beides  ist  ein  Ausruf  der  Be- 
deutung „glückseHg!"^)     Die  übrigen  Belege   dieses    Superlativen    na.  bei  Peyron  sind 


')  Mehr  noch  als  Peyron  hat  Tattam  diese  Wurzel  vertreten;  er  fand  sie  auch  in  dieser 
Stelle  des  Hieb  15,  32:  neqjg&Tuje  eqeTe^Ko  neqfea.A  nneqcl^ipi  cfeoX  —  was  der  Araber 
übersetzt:  ^;j  "^  iCUc.  ii^>-UJ'  JCuu^i^,  wie  auch  Lagarde  p.  264  ediert  hat.  Hier  ist  zunächst 
im  Koptischen  zu  corrigieren  neq^xe^A  und  im  Arabischen  J^^j  "^  jÜAic  wie  Job  40,  17.  Be- 
merkenswerth  ist,  dafs  der  doppelte  Begriff  „leuchten"  und  „blühen"  sowohl  im  koptischen  t^ipi 
als  im  arabischen  ^-  liegt.  aojLö  „seine  Härte"  ist  gleichfalls  verderbt;  denn  ig&.-rge  kann 
niemals  „Härte"  lieifsen,  sondern  entspricht  hier  dem  griechischen  rc.»"  der  LXX.,  welches  in 
der  angezogenen  Stelle  im  Parallelismus  zu  cäiccM'og  steht  und  „das  Abgeschnittene,  den  Stumpf, 
den  Stamm"  bedeutet,  so  dafs  der  koptische  Übersetzer  sagen  wollte:  „Sein  Stamm  wird  zu 
Grunde  gehen  und  sein  Zweig  nicht  ausschlagen-.  iy&,TU]e  (wenn  die  Lesart  richtig  ist)  heifst 
wörtlich  „Holzschnitt,  Holzschlag",  indem  das  Verbum  igeT  (mit  &.  wie  fea>R-iga,p  „der  Felle 
bearbeitet",  hgl.  bek,  MeT-e-Ä.TOHT,  u.  a.)  durch  uje  gleichsam  sachlich  determiniert  ist,  wie  ogi 
mit  p*>T,  oT&g  mit  tot,  mr&^  mit  ^ht  u.  s.  w.  verbunden  wird. 

-)  Das  Wort  ci»,T,  ia.T,  welches  sich  sonst  mit  den  Verben  "t  n  .  . ,  qi,  aioto,  tiooto, 
AieTVo  verbindet,  heifst  „Blick,  Sinn",  ist  aber  in  den  Compositis  ni.£i4,T  —  und  cooTnie^T  — 
in  der  Bedeutung  sehr  abgeschwächt,  ähnlich  tot,  oht,  ^ht,  po  in  analogen  Verbindungen,  mit 
denen  es  auch  das  gemeinsam   hat,   dafs  es  immer  mit  Suffixen  steht,  welche  das  durch  n  an- 

10» 
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ebenso  wenig  beweisend,  wie  denn  das  Praefix,  um  das  es  sich  in  ihnen  handeh,  überhaupt 
nicht  n*.,  sondern  n  lautet;  mir  scheint  dasselbe  ein  sehr  merkwürdiger  Rest  des  „demon- 
strativen" AwvA^  n  (wie  ich  es  nennen  möchte)  zu  sein,  welches  im  Ilicroglyphischen  den 
Verbalstämmen  angehängt  wird,  im  Koptischen  aber  einigen  der  gebräuchlichsten  Ad- 
jeetiva,  die  ja  in  den  allermeisten  Sprachen  mancherlei  Unregelmäfsigkeiten  unterliegen, 
vorgesetzt  wird,  so  zwar,  dafs  ihm  seine  Ergänzung  unmittelbar  folgt,  sei  es  als  Sub- 
stantiv, sei  es  als  Suffix;  denn  die  also  zusammengesetzten  Adjectiva  haben,  gleich 
ne'se,  immer  die  Geltung  eines  Status  constructus.  So  hat  man:  ne^ne,  S.  m^nos;  mit 
Sufl'.   n*.neq,  riiknoTq  „gut"  von  -^&-  ^n*-«    ,, Schönheit";    nece,  necuq  „schön"  von 

C4>  „Schönheit";   n*.uje,  nevujioq  „viel'"  von     <g:|^  ^.      i^uj«.!;  it«.*.,  no>a.q   von    q       äa 

„grofs".  Die  Verbindung  dieser  Adjectiva  mit  einem  voi'hergehendem  Substantive  ge- 
schieht durch  e  und  ct,  e«-;  man  sagt:  n&ne  niujujHit  „gut  ist  der  Baum",  Gen.  3,  6. 
OT  noTs-b.  e  iiÄ,noTq  „gutes  Gold,"  Georgi,  fragm.  p.  440.  Tn\^TXK  e  nece  £pe.c  „un- 
sere Seele  schön  von  Ansehn",  ib.  S.  n^Aie  hat  nun  mit  diesen  Wörtern  nichts  zu 
schaffen. 

In  seinem  Wörterbuche  hatte  Peyron  eine  andere  Erklärung  vorgeschlagen ;  er 
fafste  das  na.  in  der  Bedeutung  des  n  jitrantis,  und  als  vollere  Form  von  n  kommt 
na,  abgesehen  von  dem  suffigierten  Status  und  dem  Characteristicum  des  sog.  Futu- 
rum instans,  in  der  That  vor,  z.  B.  a>Tto  otk  e^ecfi  n*.i  oir'^^e  ne^  T4i.c^iMe  oir-jke  na.  Aö.*.-y 
n  ujHpe  e  ncoi  ne  „und  nicht  ist  es  mir  verstattet,  noch  meiner  Frau,  noch  irgend 
einem  meiner  Kinder",  Rev.  pap.  p.  56.  Doch  ist  ns.  in  n&Me  schwerlich  Praeposition; 
eine  ähnliche  Verwendung  läfst  sich  Aveder  sonst  noch  im  Hierogl.  nachweisen.  Auch 
Abels  Deutung  des  na.  in  na^Me  als  Futurum  instans  (p.  154)  ist  wenig  wahrscheinlich. 
Und  so  bleibt  nur  eine  Erklärung  möglich,  nach  der  na.  das  pron.  poss.  plur.  ist  und 
na.Aie  ursprünglich  ra  dXrßEi'a.c,  heifst.  So  heifst  auch  na.o-5-iHa.Av  2  Cor.  6,  7  eig.  rä. 
^E^ioC;  und  so  sind  alle  jene  Fälle  zu  erklären,  in  denen  na.  neutral  oder  adverbiell 
vor  Substantive  tritt;  denn  eine  Praeposition  n«.  „circa,  circiter,  quasi,  ad"  giebt  es 
nicht. 

Diese  Erklärung  von  n&Me  kommt  uns  bei  M.  Ta.(^MHi  zu  Statten ;  denn  der  Ab- 
leitung Abels  p.  154,  nach  welcher  t&c^mki  soviel  wäre  wie  sir^v  o  dXrjS'Lvog,  vermag  ich 
nicht  beizustimmen.  Die  Pronomina  na.,  Ta.,  na.  werden  aufs  häufigste  mit  bestimmten 
Substantiven  verbunden ,  um  einen  neuen  einheitlichen  Begriff  auszudrücken ;  so  im 
Masc.  na.(^no-5"f  oder  na.nnoirTe  „der  Gott  gehörige",  nskTtgeAeT  „der  Bräutigam",  n*..- 
T\a.Ma.oTe  ,,der  die  Eigenschaft  des  Mächtigen  hat,"  T[a,c^Ma.n  Mtth.  6,  18  aus  na.,  c^  und 
^-— ^  wi  0  dam,  na.TooTc  „das  (AVerk)  ihrer  Hände",  Zoega  p.  585 ;  in  verschiedenen 
Monatsnamen  m^'x.'^n  „der  des  Chonsu",  na>oni,  t^a.Avencoe^  etc.  Und  ebenso  im  Fem. 
S.  Ta.npo  „der  Mund",  welches  keineswegs  dem  hierogl.  entspricht       (Abel 

p.  15.3),  da  es  Femininum  und  aus  Ta.-n-po  zusammengesetzt  ist,  wie  schon  Zoega 
p.  291    gesehen  hat.     So  erkläre  ich  auch  ta.(5aihi  mit  dem  Fem.  für  das  Neutrum  als 

geknüpfte  Object  vorausnehmen.  Zur  Erklärung  des  memphitischen  Ausdrucks  dient  besonders 
Gen.  30,  13:  WOTnia.T  «.noK  •s.e  cena.'fojoT  m  Jtta.A  nm  n'^ie  nioioAii  ixayMoln  lyui,  ori  iJ.ctHct^io\JTi 
fxs  al  yvuttiusg  —  wo  lüOT  n  ia.T  „Herrlichkeit  des  Blicks"  und  uiot  ai  fea.A  „Herrlichkeit  der 
Augen"  gleichbedeutend  sind,  und  wot  n  ^ht  svSvixs'iv  Act.  27,  22.  Mir  ist  nicht  bekannt,  was 
im  Hierogl.  dem  ia.T  entspricht. 
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To  rcv  dKri^ivo-j  „das  Wort  des  Wahrhaftigen",  woraus  sieh  sehr  wohl  die  Anwendung 
als  Betheuerung  vmd  mit  vorgesetzen  n  die  als  Adjectiv  ergiebt. 

M.  -e-AiHi  ist  durch  Vorsetzung  des  ■»  aus  dem  Simplex  hervorgegangen  und  in 
formeller  und  begrifflicher  Entwickelung  noch  um  einen  Schritt  hinter  jw*>i,  -»Aii-ie 
■»M&io  zurück.  Das  Präfix  ■»  ist,  wie  es  scheint,  aus  A o  oder  s  >  entstanden,  ob- 
wohl sich  -»AiHi  in  den  Hieroglyphen  nicht  findet.  Von  den  Gesetzen,  welche  in  der 
Vocalisation  aller  dieser  Bildungen  walten,  werde  ich  später  handeln. 

Das  Präfix  der  koj)tischeu  nominalen  Abstracta  M.  m^t,  .iie-e>,  S.  Mm  fafst  Abel 
p.  199  als  Variante  von  neT,  ne-»,  ticht  ;  aber  Formen  wie  AieTncToiuoT  oder  AieTCö..uneTgwo-y 
sprechen  nicht  für  diese  Annahme.  Auch  die  Erklärung  Ewalds  und  Valentins,  nach  der 
es  aus  niM  etwa  mit  folgendem  Relativ  entstanden  wäre,  befriedigt  nicht,  obwohl  schon 
im  Hierogl.  ein  nachgesetztes  ^37  einem  Nomen  häufig  eine  abstracte  Bedeutun<T  ver- 
leiht. Auch  das  hierogl.  \J^i  welches  einen  ganz  ähnlichen  Sinn  hat»),  kann  nicht 
in  AieT  enthalten  sein,  da  jenes  masc,  dieses  fem.  generis  ist,  oder  vielmehr  neutrius: 
^akti-MeTnig-^-  juE/aXa  Dan.  7,  8.  20.  neben  ^jm-nioj-^-  Joh.  15,  11.  Das  ct,  m  in  .hct, 
AinT  ist  ohne  Frage  Relativum,  und  das  übrig  bleibende  m,  mc  halte  ich  für  das  hgl. 
y  (1   mä  sicut.     Mä-nti  ist  synonym  mit  mä-sexeru-n.     So  heifst  es  in  den  Texten,   durch 

deren    VeröfiFentlichung    sich  Navüle   verdient   gemacht    hat:      y  (1    <=i     ^y     ci     ri    fl 

„Dein  Wesen  ist  das  Wesen  des  Osiris",  Lit.  8,  93.  Q  () '''^''^ '^  0  ()  L/ Ti  '1  -Dein 
Wesen  ist  sein  Wesen",  ib.  40,  92.  Der  hierogl.  Ausdruck  ist  freilich  noch  ursprüng- 
licher und  freier  als  das  Koptische;  aber  ist  1  Q  (]  ~'^  ^  '^  ,.  sie  sind  wie 
nicht  geborene"  (Dum.  H.  I.  11.  40)  nicht  ganz  analog  gebildet  einem  kopt.  otaietät- 
•xoAi  „unmöghch"  (Zach.  8,  6)?  Der  Unterschied  des  koptischen  Simplex  .«hi  von 
dem  Abstractum  Ate^AiHi  liegt  aber  klar  zu  Tage  Joh.  8,  44:  er  bleibt  nicht  in  der 
Wahrheit  -»-.whi,  denn  es  ist  keines  wahres  Wesen  Aie^^.uHi  in  ihm. 

Von  den  koptischen  und  hieroglyphischen  Formen  aus  zielt  Abel  in  verschiedenen 
TheUen  seines  Werkes  (p.  20.  22.  etc.)  auf  eine  allgemeinere  und  tiefere  Erkenntnifs  in 
den  Verwandschaften  der  Wurzeln.  Und  gewifs  ist  der  Zusammenhang  in  den  AVur- 
zeln  der  Sprache  und  ihren  Ideen  ein  innigerer  als  man  gemeinhin  glaubt,  wie  denn 
einige  geistreiche  Männer  versucht  haben,  über  die  nächsten  Schranken  der  Laute  hin- 
weg einen  Einblick  in  die  geheimeren  Werkstätten  der  Sprache  zu  erhalten;  auch 
scheint  sich  die  alte,  ehrwürdige  Sprache  der  Hieroglj-phen  ganz  besonders  dazu  eignen, 
in  ihr  dem  Ursprünge  der  Sprache  und  ihrer  Gebilde  nachzuforschen.  Aber  bei  dem 
jetzigen  Verständnifs  derselben  erlahmen  wie  auf  einem  Fluge,  der  sich  bis  zur  Zer- 
ghederung  der  Wurzellaute  und  der  Verallgemeinerang  der  Begrifl'e  erhebt.  Das 
wichtigste  Desideratum  bleibt  uns  die  Ergründung  der  Lautgesetze,  welche  im  Über- 
gänge der  Sprache  vom  Hieroglyphischen  zum  Demotischen  und  Koptischen  gewaltet 
haben;  erst  hiemach  wird  das  Wörterbuch  und  die  Grammatik  der  altägjptischen 
Sprache  auch  für  eine  allgemeinere  linguistische  Betrachtung  zuverläfsiger  werden,  als 


1)       1     oder      I   ^   dient   häufig  dazu,    um  von   einem  Adjectiv  ein  abstractes  Substantiv 

zu  bilden,   wie :     ^  ^=3=~  J  ^  t^^  ^  %  "^i    (Florenz,  Pap.  no.  3660).      (1  %  ^"^^  \\  J 

\%J.  (Stele  des  Bekd  in  Turin).     |-^^^  J%>^        °  ^^ar.   Abydos  9,  108.    und    in 
anderen  Beispielen  im  Laufe  dieser  Abhandlung. 
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es  zur  Zeit  meiner  Ansicht  nach  der  Fall  ist.  Wenn  kürzlich  ein  eminenter  Kenner  der 
koptischen  Sprache  äufserte,  dafs  ihm  Übersetzungen  aus  dem  Hieroglyphischen  die 
allerernstesten  Bedenken  zu  haben  schienen,  so  hatte  er  das  Viele  im  Auge,  was  in 
linguistischer  Beziehung  noch  zu  erforschen  bleibt,  er  unterschätzte  vielleicht  die 
Strecke  des  Weges,  welche  bereits  von  der  Wissenschaft  zurückgelegt  ist. 

3.     MoMt,  die  Göttin  der  Wahrheit. 

Sie    nimmt    seit    den    ältesten  Zeiten    eine    hervorragende  Stelle  unter  den  ägypti- 
schen Göttern  ein  und  wird  als  Königin  l    ,^^  .^^ — d  j      Pn    1     ^'^    ^^^   Götterdynastie 


aufgeführt ;  sie  hatte  ihre  eigenen  Priester ;  /^  1  ^^A^A^  \J  stfl  (Stele  in  Neapel).  Sie 
heifst    eine  Tochter    des  Rä  (TB.  141,  3),    eine  Herrin    des  Himmels    und    der   Erde; 

oder  auch  des  Hades:  ^  c.  ■^  c^'^V^  ®  ^  "'^ ^l"^®     ^        '^*     ^'^     ^®'" 

Schrift  der  schönen  Florentiner  Darstellung  der  Göttin.  Als  ihr  Gemahl  wird  meist 
Tlioth  genannt  (Mar.  Abydos  p.  82)  und  in  Siut  Anubis-Äpher  (Mar.  mon.  div.  64,  14), 
sie  ist  mit  Arnon  vereinigt  T  ^\    (1  (L.  D.  HI.  245,  c).     Sie  spendet  ihren  Trank 

aus  dem  Baume  (Turin),  wie  dies  sonst  die  Nut  (Berl.  no.  7322  und  7291)  oder  die 
Isis-Hathor  thut  (Stele  in  Neapel)  ;  sie  schreibt  die  Worte  vor  (L.  D,  HI.  162)  und 
nimmt  mit  HarmacMs  thronend  ihr  Bildnifs  a  von  den  Huldio-enden  entgegen  (L.  I). 
IV.  47;  vgl.  8,  a.),  selbst  als  Gerechtigkeit  erscheint  sie  mit  verbundenen  Augen 
(WiLK.  manners  2,  205).  Auf  einer  Berliner  Stele  no.  2290.  hat  sie  den  Titel  „des 
Sonnenauges"  O  ö  I  i;  aufserdem  heifst  sie  eine  „Herrin  der  Winde"  (vgl.  Zeitschr. 
1877  p.  28).     Dunkel  ist  das  Verhältnifs,  in  welchem  der  Dämon   ^c:^  »fl  J\ 

wird    auf  einer  Tui'iner  Stele  1063  mit  dem  . — ^  Jl  H  11  i     dargestellt  und  genannt 

^^iV,  d]  £i    I  J|  ^y)'    ^^^^   einer  Todtenstatuette    daselbst   findet  sich  Nebmaät 

auch  als  Eigenname  eines  Verstorbenen.  Wie  die  Maat  eine  Fürstin  der  Amenthes 
genannt  wird  (L.  D.  IV.  47.  Mar.  mon.  div.  75),  und  die  Thüren  der  mächtigen 
Königsgräber  schmückt,  so  spielt  sie  ihre  Hauptrolle  beim  Todtengericht  (TB.  125), 
dessen  vollste  Ausbildung  sich  erst  allmählich  in  der  XVU.  Dyn.  vollzogen  zu  haben 
scheint,  obwohl  sich  verwandte  Vorstellungen,  wie  „der  Thoth  der  Wage"  (Altar  in 
Turin  B.  10),  bis  in  die  VI.  Dyn.  verfolgen  lassen.  Die  Scene  heifst  in  der  Regel 
„die   Halle    der   zwei  Wahrheiten"    ^c-?  ■^p^  (L.  D.  III.  13,  a),   das  Jenseits  da- 

her            ~vww  5^       (Pierret,  etudes  II.  52)  oder     ^^st'    oder             /ww«  ^^  o   ^ 
^^    I  -o — D  11^  '  ^  '^    '  I    \> D    :J£^ 

ß""^^^  P.  Nebqed  2,  27  (:=  TB  72,  2);  der  Ausdruck  Maäti  scheint  dann  auch  auf 
einen  Theil  der  thebanischen  Necropole  übergegangen  zu  sein;  vgl.  Brugscii,  Geogr. 
I,  189;  der  Tag  des  jüngsten  Gerichts  wird  noch  im  Koptischen  neoooT  it  iio*.n  n  mc 
K  nnoTTe  (Rev.  pap.  p.  78)  genannt. 

Die  von  Naville  vorbereitete  Ausgabe  des  älteren  Todtenbuches  wird  ohne  Zwei- 
fel darthun,  dafs  die  „zwiefache"  Wahrheit  keine  sehr  alte  Vorstellung  ist.  Der  alte 
Papyrus  des  Nebqed  zeigt  uns  nur  eine  riesige  aufrechtstehende  Straufsenfeder  und 
die  Gerichtshalle  heifst  noch    ^  ^  ""'^^  ^^  c»  ß  „  die    Halle    der  Wahr- 
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heiten"  oder  vielmehr  „der  Wahrheit",  abstract  zu  fassen  gleich  aic^mhi,  obschon  auch 
der  Ausdruck  ^^  £i\\  [j  n  jj  Jj  pl.  VII.  mehrfach  begegnet.  Ebenso  zeigen  uns  viele 
Vignetten  des  genannten  Capitels  nur  eine  Göttin,  die  den  Todten  geleitet,  erkenn- 
bar an  der  Straufsenfeder  auf  ihrem  Haupte.  So  die  Darstellung  der  XVUI.  Dyn. 
in  L.  D.  m.  78,  a;  das  Todtenbuch  des  Ephonijchos  in  Turin,  das  hieratische  des  Nesherpe 
(Descr.  11.  64)  und  der  Pap.   Cadet  des  Peteamen   a   (|  VQs   (Descr.  H.   72)  und 

g    .  j^^^         ^„^^^         _^  ^^^_^      ^^         ^^^  ^^    ^^^  '^^^"'^  %  daselbst  und 

a—oH^ ^=-^  a  '^^^  -^^         ^-<  -^^ 

das  hierat.  der  ci  v\  l\  \\  —o—  ^^-^  L=J  Cff ;   femer   das   Florentiner  TB.  des   ^"^  "— ^ 

sowie  zwei  andere  Darstellungen  des  Todtengerichts  ebendaselbst  (no.  3664  imd  366(5) ; 
ferner   das    Berl.    TB.    des  Vra  Pita,    der  Jt     Tathemis,    der    -^  ?) 

'«w^t?     jJ   oder    ■?.     '^    T?       Thori  und  des    v\        r]      Mf^   Horsiesi,     sowie     desselben 

"oöl  K^ — ^"o  .         ^lUoäT 

Horsiesi  sät  n  sinsin  (no.  1467,  Berl.),  die  von  Brugsch  veröffentlichte  Darstellung  eines 
demotischen    TB.,   und   das   Wiener    TB.    des  |    a  V^ ;  in  welchem  die  Göttin  statt 

des  Kopfes  nur  die  Feder  trägt.  Das  hgl.  TB.  des  1^  n  ^  in  Turin  zeigt  gleich- 
falls eine  Maat,  aber  der  Verstorbene  trägt  zwei  Federn  auf  dem  Haupte ;  ein  anderer 
daselbst  hat  eine  Maat  mit  zwei  Federn;  ebenso  der  Papyrus  des  Nechtuamen  in  Berlin, 
soweit  die  Darstellung  noch  erkennbar.     In  dem  Pap.   eines  ifn  '    ^^    Wien     er- 

scheint die  Maat  mit  zwei  Federn  auf  dem  Haupte  und  je  einer  in  den  erhobenen 
Händen ;  während  im  TB.  des  ,^.:— d  ,  °  in  Turin  der  Verstorbene  so  dargestellt  wird. 
Keine  Göttin,   sondern  nur  das  Bild  der  Maat  und  das  des  Thoth  auf  einem  Gestelle 

zeigt  der  halbhieratische  Papyrus  des    ix       T  ~^    in  Wien. 
,     .  ,  l^^     0  11^. 

Ebenso  häufig  ist  der  \  erstorbene  von  zwei  Göttinnen  der  M  ahrheit  umgeben,  von 

denen  die  eine  schützend  ihre  Hände  erhebt,  während  die  andere  gebieterisch  Kechen- 


echafl  zu  heischen  scheint.  Im  Leydener  Papyrus  des  ^^^^  ist  die  eine  dieser 
Göttinen  dunkel  gehalten,  die  andere  mit  einem  schneeweifsen  Gewände  augethan. 
Zwei  Göttinnen  zeigt  uns  femer  die  Darstellung  im  Tempel  von  Der  el  medineh  (L. 
D.  IV.   16,  b.),  wo  der  einen  die  Worte  ft  R -.^i»^  "^^^^^  t  ^   '°     ^^^    Mund    gelegt 

sind;  ferner  der  hierat.  Pap.  in  der  Descr.  U.  60  und  der  H.  67:  das  Berl.  TB.  des 
^K^,    V^^  xmd   des  LJ*^^^^^^^*^  Charit  (^)  xmA  des  1^3  R  ^   so  wie  das 

hieratische  TB.  II.  8  in  Wien:  das  des  T~^  "**',  des  T  ^ "^  "^^~^ '1 11  M+^  und  der 
jJ  ^^  C/y  —  alle  drei  im  Museum  des  Vatican,  das  letztere  hieroglyphisch.  Femer 
der  Pap.  der  c^  ^^  ^\  J|  und  der  [|  ^^  j|  und  zweier  andern ,  hieroglyphisch, 
in  Turin;    sowie   ebendaselbst  das  hierat.  TB.  des   1^  "^  ^— °  \\  "^^^^  J|  ^  ^  ^ 

w  nnd  der     Ä  p  wf?  ferner  die  Darstellung  in  dem  Am-tuat  des   v\   / \l^'fL 

in  Berlin.  Der  hierogl.  Pap.  des  ^^  xmd  der  hierat.  des  S)  1^  in  Turin  zei- 
gen zwei  Maat,  eine  ohne  Kopf;  der  Pap.  der   || , ri  i  ®     daselbst      ebenfalls     zwei 

Maat,  von  denen  die  eine  eine  Tochter  des  Rä,  die  andere  eine  Herrin  der  Amenthes 
heifst;  auch  der  Verstorbene  trägt  hier  zwei  Federn  auf  dem  Haupte. 

Ich  finde  die  zweite  J/aä<  vertreten  durch  Hat  hör  „die  Fürstin  der  Unterwelt  im 
Berl.   TB.    der      '^\  I]  ()  "^^  0  M  Cn '   desgleichen  im   hierat.   TB.    eines    _^  1  © 
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im  Besitze  meines  verehrten  Freundes  Herrn  Golenischeff,  und  durch  die  Mersechert 
ft    Q     1  <->  in   den   Turiner   Todtenbücheru   des  s\    Vä    und  des     a^n  s=5  -^^ 

Vra  ,  beides  sute  hieroglyphische  Texte.  Ein  anderes  Mal  finde  ich  nur  die  Hathor 
und  keine  Maat:  im  Berl.  TB.  der  <^z>  J|  und  in  dem  Sit  n  sinsin  der  -k  S)  ci 
0  ^fcvl  daselbst  steht  die  Hathor  hinter  dem  Throne  des  Osiris  und  als  \\jvxoTto}J.7:oc,, 
tritt  statt  der  J/näf  Anubis  auf,  ebenso  in  einem  schlechten  hierogl.  Texte  des  '^^^  ^ 
in  Turin.  Der  Berl.  Pap.  der  I  ^^^  Cj?  zeigt  uns  zunächst  die  Verstorbene,  in  bei- 
den Händen  eine  Straufsenfeder  erhebend  und  von  der  Maat  geleitet;  darnach  legt 
die  Verstorbene  selbst  die  Feder  auf  der  Wage  nieder.  In  dem  TB.  eines  '^^ 
in  Wien  finden  wir  weder  den  Verstorbenen  noch  die  Maat  dargestellt,  sondern  Isis 
und  Nephthys  und  zwischen  beiden  Horus,  welche  hinter  dem  Throne  des  Osiris  ste- 
hen; ähnlich  wird  der  Verstorbene  Nes-jem  in  der  Darstellung  des  von  Sen- 
kowski  edierten  Papyrus  in  Krakau  von  diesen  beiden  Göttinnen  geleitet.  Und  end- 
lich in  dem  hieroglyphischen  TB.  des  Thürhüters  des  Amon  3)  I  \«s  in  Turin 
sehen  wir  gar  drei  Maat  um  den  Verstorbenen. 

Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dafs  ursprünglich  nur  eine  Göttin  der  Wahrheit  in 
dieser  Scene  am  Platze  war.  Danach  scheint  sich  der  Begriff  einer  zwiefachen  Wahr- 
heit gebildet  zu  haben,  und  diese  unter  zwei  Göttinnen  sinnbildlich  dargestellt  zu  sein. 
Da  diese  Auflassung  indefs  nicht  ganz  correct  war,  indem  es  nur  eine  Maat,  die 
Tochter  des  Ra  gab,  so  wurde  Hathor  die  unterirdische,  die  sonst  Mersechert  heilst, 
ihr  zugestellt ;  und  diese  verdrängte  dann  die  Maat  mitunter  ganz.  Eine  Neigung  zur 
Dualisirung  der  religiösen  Vorstellungen  tritt  uns  in  dem  ägyptischen  Alterthum  viel- 
fach entgegen;  so  treten  die  beiden  Maat  der  Isis  und  Nephthys  gegenüber;  so  er- 
scheinen sie  als  geflügelte  Schutzgenien  des  Nordens  und  Südens  (Wilkinson,  manners 
1,270.  272).  Zudem  wird  die  'z^  c^W  Maäti  oder  Doppelwahrheit  noch  als  eine 
besondere  von  der  Maat  der  Tochter  des  Rä  verschiedene  Gottheit  aufgefafst;  sie 
trägt  als  solche  zwei  Federn,  während  diese  nur  eine  hat.  Vgl.  die  alte  Darstellung 
im  Pap.  der  Sutimes  ed.   Guieysse  et  Lefebure  pl.  13. 

Die  griechischen  Autoren  enthalten  keine  bestimmte  Nachricht  über  das  Todteu- 
gericht und  die  Rolle,  welche  die  Maat  dabei  spielte.  Diodor  1,  48.  75.  berichtet, 
dafs  unter  den  an  der  Wand  des  Gerichtssaales  dargestellten  dreifsig  Richtern  der 
Oberrichter  das  Bild  einer  Maat  QAX-q^ua)  am  Halse  getragen  habe,  und  Aelian  (var. 
hist.  14,  34)  fügt  hinzu,  dafs  dasselbe  aus  Sapphir  gebildet  gewesen  sei.  Eine  diese 
Angabe  veranschaulichende  und  bestätigende  Darstellung  fand  ich  in  Bologna  auf  der 
Stele  eines  Ähnies  der  XXVI.  Dyn.  (no.  1042;  vgl.  Cataloghi  del  museo  civico  di 
Bologna  p.  40)  ;  auch  finden  sich  in  den  Museen  diese  kleinen  Amulette  aus  Sapphir 
oder  Lapis  lazuli,  welche  die  Göttin  darstellen.  Ähnhch  werden  die  42  Todtenrichter 
meist  mit  der  Straufsenfeder  auf  dem  Kopfe  abgebildet. 

Etwas  den  Bildern  der  Maat  Ähnliches  hat  man  seit  alter  Zeit  in  den  Kleinodien 
sehen  wollen,  welche  in  dem  Brustschilde  des  hebräischen  Hohenpriesters,  in  dem 
Choschen,  befindlich  waren,  —  in  jenen  ü^ani  B''"i18*5  die  mau  wie  ein  Orakel  befragte 
und  über  deren  eigentliche  Art  die  Ansichten  weit  auseinander  gehen.  Der  Plural 
dieser  beiden  Wörter  bezeichnet  oflenbar,  gleichwie  in  c^"  „das  Leben",  das  Abstrac- 
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tum,  so  dafs  mit  Wiuer  zu  übersetzen  wäre:  „Licht  imd  Heil",  was  dem  öriXwcrig  y.ai 
dk/ij-sLU  der  Septuaginta,  worauf  das  koptische  moTOjno  eh.o'X  ne.ii  (einmal  nTe)  "^Aie-eAiHi 
beruht,  ziemlich  nahe  kommt.  Demgemäfs  bezog  Philo  die  Urim  und  Tummim  auf 
die  beiden  dpsTui,  die  in  dem  Doppelzeuge  des  Choschen  befestigt  gewesen  seien. 
Doch  ist  dieser  Schriftsteller  sich  über  diese  seine  ohne  Zweifel  ägyptisierende  Er- 
klärung selbst  nicht  recht  klar,  und  Josephus  bezeichnet  jene  Kleinode  ausdrücklich 
als  Edelsteine,  deren  man  sich  etwa  wie  einer  Art  von  Losen  oder  Würfeln  bediente  — 
woraus  hervorgeht,  dafs  sie  von  den  A/aöf- Statuetten  gründlich  verschieden  waren. 
Die  Lautähulichkeit  zwischen  -».«hi  und  :":n  ist  eine  ganz  zufällige.  Nicht  minder 
zufällig  trifft  die  0=|Ut5  (von  Ti-^r^txC)  der  Griechen  mit  dem  koptischen  Worte  zusammen ; 
doch  mag  die  spätere  griechische  Annahme,  dafs  Themis  eine  Tochter  des  Helios  sei, 
sowie  die  römische,  dafs  sie  eine  Göttin  der  Weissagung  sei,  nicht  ohne  ägyptischen 
Eiuflufs  entstanden  sein. 

Bis  auf  die  Zeiten  der  Araber  scheint  sich  in  Aegypten  eine  Sage  vom  Wägen 
der  Wahrheit  und  der  Lüge  erhalten  zu  haben;  denn  sie  erzählen  davon  in  ihrer  Ge- 
schichte der  Pharaonen.  So  sagt  Ihn  Abi  H'agalah  in  seinem  bekannten  Werke  Suk- 
kardän,  der  zweite  der  alten  Priester  ^^i^Lisi.5,  wie  er  in  der  Ausgabe  von  Bulaq  1288 
p.  11 2,  ,;o»L,iX£!,  wie  er  in  einer  Berl.  Handschrift  (Sprenger  19)  genannt  wird,  habe 
im  Sonneutempel  eine  goldene  Wage  aufgehängt,  vermittelst  deren  er  durch  Loose 
über  Lüge  und  Wahrheit  zwischen  den  Parteien  gerichtet  habe.  Ibii  abl  H'agalah  ent- 
nahm seinen  Bericht  den  tabaqat  el  n/iiam  des  Sä,'id.  ^)  Maqrlzl  (1,  37  ed.  Bulaq)  hat 
die  Legende  gleichfalls,  indem  er  hinzufügt,  die  Wage  habe  als  ein  Orakel  gedient, 
welches  man  bei  einem  Vorhaben  befragt  habe;  er  schreibt  das  Werk  dem  sechsten 
Pharao  zu  2).     In  den  geu-äliir  el  bu/hlr  eines  Anonymus,  aus  welchen  Ferd.  Wüsten- 


^)  Für  die  Gescliicbte  der  Pharaonen  kann  man  drei  verschiedene  Quellen  bei  den  ara- 
bischen Autoren,  welche  sie  behandelt  haben,  unterscheiden:  erstens,  Säiid,  (f  251)  aus  dem  die 
obige  Legende  entnommen  ist;  ihm  folgen /f/ns7  und  Abulftdä  (hist.  anteist.  p.  98  ed.  Fleischer; 
1,  59  ed.  Constant.);  zweitens,  Ibn  ;Abd  el  li akem  (f  257),  dessen  "Werk  uns  in  späterer  Ee- 
daction  erhalten  ist  (ed.  Karle;  ms.  or.  Berol.  Sprenger  89)  und  dem  Yäqüt  A:,  549  sowie 
Tayriberdi  1,  60  und  Suijüti  {ITusn  el  muliädarah  1,  2i  ed.  Cairo)  folgen;  drittens  Mesiüdi 
(t  346),  der  den  Gegenstand  in  seinen  miirüg  el  hahab  (1,  70  ed.  Bulaq)  und  in  den  a^bär 
el  zemän  behandelt,  von  welchem  letzteren  nur  eine  apokryphe  Redaction,  auch  kitäb  el  ;agä'ib 
betitelt  (.Ms.  Berol.  Pet.  II.  707),  eihalten  ist;  ihm  folgte  im  wesentlichen  Ibn  WasJf  sah  sowie 
Murladä  ibn  'AfiJ\  der  durch  Vattiers  Übersetzung  bekannt  geworden  ist;  ferner  Maqrizi  1,  129, 
der  Verfasser  der  gewähir  el  b'uhür,  tArabsäh  (Ms.  Berol.  Sprenger  195),  Suhedl  (2,  fol.  30  v. 
türkische  Ausgabe,  Constantinopel  1142),  und  Mar,'i,  dem  das  oben  erwähnte  Werk  zuzu- 
schreiben mich  sowohl  die  Zeit,  bis  zu  welcher  es  reicht  (1031  d.  H.),  als  die  durchgängige 
Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  "Werke  und  die  wörtliche  Übereinstimmung  des  Epilogs  be- 
stimmen. 

'-')  Die  Araber  nehmen  5  oder  7  ägyptische  Pharaonen  an,  die  in  der  Bibel  vorkom- 
menden; und  nur  vereinzelt  findet  sich  bei  den  Schriftstellern  die  Ansicht,  dafs  ^^J■c^ 
ein  Gattungswort  sei;  doch  findet  sie  sich  bei  Ibn  Abi  H'agalah  und  Teflezäni  (vgl.  Mur- 
tada-beg  f.  68,  v.  Ms.  or.  Berol.  Sprenger  23).  Nach  dem  erstem  hiefsen  die  Herrscher 
der  Türken  ;yJliiLi>,  der  Deilamiten  iyJL.>«l/,  der  Perser  5.**'^'!,  der  Römer  ä^Us,  der  Naba- 
täer  i>,U,    der  Araber  iüuLj    und  der  Kopten  i;;,cL:. 
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FELD  einen  Auszug  mittheilte,  wird  das  Werk  dem  Pharao  Milatis  beigelegt  (Orient, 
und  Occident  I.  338),  und  in  einer  ägyptischen  Geschichte  (ms.  Berol.  Sprenger  196), 
die  ich  dem  Marn  beilege,  da  sie  mit  dem  bekannteren  kleinern  Werke  dieses  Ver- 
fassers (Flügel,  Wiener  Hschr.  2,  149.  Ms.  Berol.  Pet.  II.  462)  theilweise  wörtlich 
übereinstimmt,  nur  dafs  sie  etwas  ausführlicher  ist  und  auch  das  alte  Aegypten  be- 
handelt, wird  fol.  9.  über  dieselbe  Sage  ziemlich  ebenso  berichtet  wie  folgt:  „Der 
Pharao  Milatis  machte  wunderbare  und  seltsame  Werke,  unter  andern  eine  Wage  mit 
zwei  Schalen  aus  Gold,  welche  im  Sounentempel  aufgehäugt  war.  Auf  einer  der  bei- 
den Schalen  lag  Wahrheit,  auf  der  andern  Lüge.  Darunter  legte  er  beschriebene 
Gemmen,  auf  denen  die  Namen  der  Sterne  standen.  Wenn  nun  der  Beleidiger  und 
der  Beleidigte  eintraten,  so  nahm  jeder  von  ihnen  eine  jener  Gemmen  und  sprach 
dai'über  aus,  was  er  wollte.  Wenn  dann  jede  Gemme  auf  eine  Schale  gelegt  war,  so 
war  die  Schale  des  Beleidigers  schwer,  die  des  Beleidigten  aber  war  leicht.  Als  nun 
Nebucadnezar  nach  Aeg}^ten  kam,  nahm  er  jene  Wage  mit  sich  nach  Babel  mit  den 
übrigen  Dingen,  welche  er  aus  Aegypten  fortbrachte",  i)  —  Ich  will  ferner  noch 
erwähnen,  dafs  die  einstmals  klosterreiche  Gegend  des  Wadi  H'ah'ih  oder  Nati'onthales 
in  Unterägypten  nach  Maqrlzl  (2,  508  ed.  Bulaq ;  p.  45  ed.  Wüstenfeld)  auch  den 
Namen  >_jjIäJt  qU^  „die  Wage  der  Herzen"  führte;  das  ist  eine  getreue  Übersetzung 
des  koptischen  tyioH-r,  der  Wüste  mit  dem  berühmten  Kloster  des  heiligen  Macarius, 
defsen  ursprüngliche  Form  allerdings  ujimt  (gr.  Sxrjßia)  gelautet  haben  mag,  wie  Cham- 
poUion  und  Quatremere  hervorheben.  Was  die  Vorstellung  der  Gerechtigkeit  mit  der 
Wage  anbetriift,  so  hat  sie  wohl  unzweifelhaft  ihre  Heimat  in  Aegypten,  obwohl  die 
Maat  ursprünglich  eine  Göttin  der  Wahrheit,  nicht  der  Gerechtigkeit  ist. 

Ich  habe  diese  Ausführungen  nicht  für  unnöthig  gehalten,  da  Abel  p.  147  auf  die 
späteren  Vorstellungen  der  ägyptischen  Maat  verweist,  ohne  dafs  der  Leser  sofort  den 
erwünschten  Zusammenhang  übersehen  möchte. 

4.     Über  den  Gebrauch  des  Dualis. 

Was  den  in  späterer  Zeit  stehenden  Ausdruck  „der  zwiefachen  Wahrheit"  betrifi't, 
so  mufs  man  ihn  rein  sprachlich  erklären,  wie  mir  scheint.  Ich  verstehe  unter  "^^ 
^P[^,  wofür  _Jf  ^  (L.  D.  m.  279,  e.)  ^  ^  A  4^  (Pierr.  et.  L  25.)  Varianten  sind, 
nichts  anderes  als  „Wahrheit  und  Lüge".     Das  Todtenbuch  selbst  giebt  uns  diese  Er- 


^)  Zur  Vergleichung  der  Stelle  bei  Maqriil  setze  ich  den  Text  her:  ,j^/iL:^i  .,j.c^!  UL 
i}^«_!  J  ^\  x>.j^jü!  JLjts'iS!^  i^*-^S  «jLUiSt  v_^=>Lo  ^ycj^\  ^J<A^Ip^l^/l  *J  JLsü  i_5^t  ^.9^ 
j^   (j^ÄftXj    L)lj;ya  |j~».£  Jsj!    Lj^   '^■h^^   '^^.^   JL*£i    aJ»    ^ä)1s    LfJIc   ^  (^ji^,-,o    .-j!  _j.:?    ^-4^ 

L*o«ja5    LfXiS^'    Joe^-j    JÜj    ^.:>-'^\    ^Ja:^     /  ^s>    *^y^    1.5'-^-==-'    \^    ;j~.*/iJ!     lPv^    i3     LMje-«    i.^^S'J 

eUj  ^J^  Liä  U-g-^^  lA^lj  ^  '-^~>|jj  fy^^^^  ^ÜaJ!  J.i>t\^5  ^..si  [j,jC]t  tU~!  L^ic  (xij.ä;/«)  ^j^ysl^ 
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klärung,  indem  Cap.  17,  54  von  dem  Schlangendämon  Sep  oder  (wie  er  in  dem  von 
Mariette  publicirten  Pap.  21  hcifst)  Re/tefi  oder  (wie  eine  merkwürdige  Redaction 
des  Capitels  in  Turin  hat)  A2)ep  gesagt  wird:  „Er  ist  einköpfig  und  trägt  die 
7naät,  oder,  er  (der  Pap.  in  Bulaq  hat:  „Horus")  ist  mehrköpfig  (viehnehr  „zwei- 
köpfig") und  trägt  auf  eineniKopfe  maät,  die  Wahrheit,  und  auf  dem  an- 
dern Kopfe  äsfet,  die  Lüge.  Er  giebt  die  Lüge  dem,  der  sie  verübt  und 
die  Wahrheit,  dem  der  mit  ihr  naht."  Der  ältere  Text  redet  nur  von  einer 
maät,  der  jüngere  von  einer  Schlange,  welche  auf  jedem  ihrer  beiden  Köpfe  die 
Straufsenfeder  trägt.  Die  eine  derselben  bedeutet  die  Wahrheit,  die  andere  die  Lüge. 
Maäti  scheint  mir  demnach  „Wahrheit  und  Lüge"  zu  bedeuten,  und  das  ist  ein  merk- 
würdiger Sprachgebrauch,  den  ich  aus  verschiedenen  Analogien  erläutern  will,  um 
daran  einige  Bemerkungen  über  den  ägyptischen  Gebrauch  des  Dualis  zuknüpfen. 

Es  ist  zimächst  eine  einseitige  Aufiasssung,  welche  im  Dualis  ein  Paarwort  er- 
blickt; zumal  den  ägyptischen  Dualis  trifft  eine  solche  Deutung  in  keiner  Weise. 
Ich  verweise  auf  jene  tiefe  und  gehaltreiche  Abhandlung  „über  den  Dualis"  von  W. 
V.  Humboldt,  in  welcher  das  Wesen  dieser  grammatischen  Form  ebenso  klar  als  ge- 
lehrt beschrieben  ist.  Mag  immerhin  die  nächste  Anwendung  des  Dualis  X^'P^  nichts 
weiter  heifsen  als  „die  beiden  Hände",  so  ist  doch  vw  keineswegs  „zwei  Ich",  sondern 
„ein  Ich  und  ein  Nicht-Ich",  „ein  Ich  luid  ein  anderes  Ich".  Der  Dualis  in  diesem  Sinne 
ist  manchen  Sprachen  noch  geläufig,  so  heifst  im  Sanskrit  pitarau  „die  beiden  Väter", 
matarau  „die  beiden  Mütter",  jenes  entsprechend  dem  koptischen  eioTc,  lo'f,  soviel  wie 
„Vater  und  Mutter."  Im  Arabischen  wendet  man  häufig  eine  rhetorische  Figur 
»„.aJLjLüI  „die  Bevorzugung"  an  (Bistani,  MuKit  p.  1544),  nach  der  man  sagt:  ijLj'i! 
„die  beiden  Väter"  für  die  Eltern,  ...i.*iül  Sonne  und  Mond,  ..Ls.xm  die  beiden  Osten, 
Ost  und  West  (Sur.  43.  37.  55,  16.),  ^^pi^\  f»i'  »^ji'i  \Ju^\  puritas  et  virtus,  ^\^\ 
die    beiden  Omar,    Omar    und   Abu  Bekr,  ^lj'.*aJ!  Ba^rah    und   Kiifah    (Yaqut  1,  636). 

So    sehe    ich    in    s^'^S'o    den    Dual    von   ^VjJ-s    oder  vielmehr    ,*ait,   welches    letztere    die 

Grenze  und  das  Grenzland  heifst,  also  „Unterägypteu  und  (ein  Nicht-Unterägypten) 
Oberägypten."  Im  Aegyptischen  finden  wir  (Zeitschr.  1873  p.  134)  I  ^^  ^^^^  ^''^ 
und  Nejebt,  und  nicht  anders  scheint  es  sich  mit  usejt  nt  maati  „die  ilalle  der 
Wahrheit  und  Lüge"  zu  verhalten,  welchen  Sinn  die  begleitenden  Darstellungen  mit- 
unter wiedergeben,  nachdem  er  im  Texte  bereits  ausgesprochen  war. 

Es  findet  alsbald  eine  Erweiterung  im  Gebrauche  der  dualen  Form  statt,  indem 
er  eintritt,  wo  er  noch  weniger  auf  eine  Verdoppelung  der  Zahl  bezogen  werden  kann, 
wie:   AAAAw \»/ »1^=^  1         nn  „er  that,  so  oft  ihn  sandte  der  König,  seine  Gerechtsame, 

L.D.IL125  ^^\\[JR|^:3^  [statt -^37  zu  lesen]  .^^   ^  Mau.  Aby dos  7,  61. 

'^-^PI^^PP  Hymnus  auf  OsirisZ.  2.  Illßß'^Jj  ^»rc.  des  Onnophris  in  Bulaq. 
In  diesen  und  vielen  andern  Stellen  liegt  in  dem  Duale  euie  A'erstärkung  und  Praecision, 


irelche  dem  schlichten  Singular  abgeht.    Ähnlich  erscheint  mir|)        Y!  r>^^^  Doppelkronc", 


^W    „ein  anderer"  (L.  D.  IH.  5,a.),.(j^p^   x  n^'^'^^^^y    I^"Orb.  9,8; 
^  Zeitschr.   1873  p.  60;     ?  |^   |^  "^   °^*^^'    '^'^^   „der  Vertraute  des  Eiu- 
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zigen"  d.  i.  des  Pharao  (Ztschr.  1874.  p.  99).  Dieser  ägyptische  Dual  scheint  mir 
den  Sinn  einer  rhetorischen  Wiederholung  zu  haben,  wie  wir  ja  auch  sagen  „einzig 
und  allein"  für  ein  starkes  „einzig".  Denn  wie  eng  Dual  und  Reduplication  zu- 
sammenhängt, beweist  gar  deutlich  die  hierogl.  Schrift,  welche  ^  uu  für  ui,  c  ^  tet 
för  ti  setzt:  ^^(?  (TB.  17,  26)  j^eraü  ^^  (Pap.  Ebers  37,  6) ;  ^^|"^|^ 
°  (L.  D.  III,  2 d.)  für  das  gewöhnliche  :^'^^'1;  J^^^  ^^^^''  ^^^'  ^'''  ^^'^  ^ 
l''^^^^  (12,10);  .JSi^^    für    ^    (BuL.  Stele  no.  58);  ^^l  f*^*"  |^   (^-   ^^'^^^ 

65^  243,  a) ;  und  srg^-  ^  ^'^^S-  ^  ]  ^  ^  ^^  ^^'"P"  ^^^^^  ^^'  ^^^-  ^ "'  ^"'^'''' 
demgemäfs  auch  den  Dual  von  niaät,  bald  durch  die  Endung  o  \\,  bald  durch  den 
Zusatz  ®  ausgedrückt,  als  Betheuerung;  so:  ^  ^  "f  ^  ^qJ,  []  ^^  „lebend  bis 
in  Ewigkeit,  wahrlich  wahrlich  immerdar!"  (Sarcoph.  des  Bekenrenef  in  Florenz)  i); 
vgh  ferner  TB.  148,  5.  161,  13.  163,  12.  Ist  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  gleich 
dem  hebr.  "i^sn:  •'sn  a'/^rjv  dui/iv? 

Der  ägyptische  Dual  drückt  auf  häufigste  nicht  die  Verdoppelung  der  Zahl,  son- 
dern die  des  Begriffs  aus:  '"'^  ö  ö  "^  ^  J  (Bap-  Bul.  XVII.  1,  1.  8,  3.)  heifst  doch 
nur  „die  Liebe  und  abermals  die  Liebe,  die  mehrtache  Liebe";  H  ^  ir  (M.\E. 

Abydos  9,  105.  L.  D.  III.  243,  a.)  "^  (]  ()  ^  ,"|  ,"]  ,1  (^-  ^-  ^^^-  ^'  ^O  1  J  2  1  ^ 
"^  "^  1 1 1  ^^  %  MI  (L-  D-  in.  81,a0^nd  ^  t=^^  1  f  (Mae.  mon.  div.  62,d.).  Da- 
bin gehört  ferner  ^^  ^"^  Thoth  „der  grofse  und  aber  gi-ofse",  der  Trismegist; 
1  ^  J  ?  n  Nechert,"'  „diTWeifse  und  aber  Weifse«  (Zeitschr.  1875  p.  72);  ferner 
V  ffiss.  ^^  ^  T°^  gleichsam  ein  Dualis  excellentiae  im  Namen  des  Pan  (Bulaq,  Stele  58) 
Vielleicht  ist  auch  Maati  ursprünglich  ein  solcher  Dualis  majestaticus,  indefsen  haben 
mich  die  Darstellungen  der  beiden  Straufseufedern  und  die  Interpretation,  welche  den- 
selben in  der  angezogenen  Stelle  des  Todtenbuchs  zu  Theil  wird,  bestimmt,  der 
oben  begründeten  Erklärung  zu  folgen,  mag  dieselbe  auch  nur  auf  der  Ansicht  der 
Glossatoren  des  Todtenbuchs  beruhen. 

So  wohnt  denn  der  dualen  Form  im  Hieroglyphischen  Kraft  der  Intensivierung  bei, 
wie  sich  durch  unzähhge  Beispiele  erweisen  läfst.  Dieselbe  Form,  welche  im  substan- 
sivischen  Gebrauche  die  Verdoppelung  der  Zahl  ausdrückt,  erhält  beim  Verbum  die 
Bedeutung  eines  Intensivum  oder  Elativs.  So  namentlich  bei  den  Verben,  welche 
eine  geistige  Affection  ausdrücken,  bei  den  Wörtern  der  Freude  und  des  Jubels: 
i?^T   (L.D.m.243,a);_||^^|   (P:kkk.  .t.  L37);  ^^^,4.     (Pap.  Berl. 

no.  55,  Taf  9,  v.) ;  ^^  ^  f  °^^ '  ^^^  f  ?  J  <^  f  P  ^  ^^  f^  3  ^""^*  ""'  '^'^^^^  "" "" 
Besonders  ist  diese  Form  am  Platze,  wo  sich  die  liede  erbebt.  So  heifst  es  auf  der 
Stele  des  Raäa,  Berl. 


1)  Was  übrigens  den  Dual  von  maät  in  obigem  Beispiele  und  den  Phu-al  in  andern 
betrifft,  so  erinnert  er  an  den  nicht  seltenen  Plural  von  c<Xr|^Elct,  wie  in  den  Versen,  welche 
Cyrillus  von  Alexandrien,  contra  Jiilianum  p.  32  (vol.  IX.  ed.  Migne),  dem  Sophocles  zu- 
schreibt: 

09   c-joavcv  T    BTev^i  y.at   yulciv  fxcty.:ui',  etc. 
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„Herrlich  ist  dein  Aufgang  am  Horizonte,  so  du  erleuchtest  die  A\  elt  mit  deinen 
Strahlen;  die  Götter  frohlocken  dich  erschauend  als  Himmelskönig,  da  du  erscheinst 
als  Harmachis  und  Tum." 

jy  Ulf  7"=  ^"-  ]^)  ^i!if^=ii. :.."""*''  "\  '""*'■;■":'■' 

selig  der  Anblick,  lieblich  zu  schauen  die  Flamme  des  "Weihrauchs;  das  Trankopfer 
steht   da   in   der  Ami^hora,    und    rein  ist  der  Weihrauch"  ;   Mae.  Abydos    p.  64.  i)       T 


^^''^     "        Herrlich  sind  die  Denkmäler,  die  mir  gemacht  sind;"  ib.  pl.  20, a. 


^   ööö 


l^w'^^'^di^^Il^tlO  r^l  ^^^  5  ^  "^^'"'  li^^l'cli  ist  was  hervorgeht  aus 
deinem  Munde,  mein  Kleiner"  ;  L.  D.  HI.  10,  a.  I  %  ^^  !^  '^^^  ^  ^  ^j  ^=  "T  ^ 
^  ^  ^^  ~°  °  „Lieblich  ist  der  Anblick  den  Augen  und  was  die  Ohren  hören,  wahr- 
lich wahrlich"  ;  TB.  133,  8.  1  ''^  W  i^)  pj]  ^"^^  „Lieblich  ist  das  Wort  deiner 
Majestät« ;  Mar.  Abydos  10,  1.      J  "^  |]  %  w  ö  "^  c=^  ^^^    ^    J  ^  5^     ''■^"^' 

sam  sind  deine  Kräfte  meinem  Leibe";  Mar.  Karnak  11,  2.      °Hk    \\  W'^^   \\    V\ 

1  "fV  !\  !\  fy    ®  ' — "  ^  ^  -"-  -^^  -^^ 

1  \\   ib.  35,67.     U  [I  y^  w    Y^  „Komm,    komm    in    Frieden!"    Mar.    mon   div. 

29,».     Pap.  B„l.  XVn.  ,.  6.     ^  ^^  <=  ^  t!  ^  1.  !  \  I  '^  '^^'"  ft 
bist  du  vor  deinen  Cyclusgenofsen!"  Pieru.  et.  1.  11.     Nav.  lit.  p.  88,  wo   auch    <-^  v^ 
vorkommt. 

Maspero  hat  in  einer  seiner  scharfsinnigen  Abhandlungen,  welche  ein  tiefes  Ein- 
dringen in  den  Geist  der  ägyptischen  Sprache  bekunden,  die  Existenz  eines  Duals  im 
Hieroglyphischen  bezweifelt.  Es  läfst  sich  indessen  schwerlich  leugnen,  dafs  der  Vokal 
\\,  welcher  sich  bald  mit  dem  stärkern,  lebendigen,  männlichen  "«K,  bald  mit  dem 
schwächern,  abstracten,  weiblichen  d  verbindet,  diese  Bedeutung  hat;  nur  ist  die  Form 
viel  allgemeinerer  Art,  wie  denn  überhaupt  die  herkömmlichen  indogermanischen  und 
selbst  semitischen  Schulausdrücke  nur  selten  das  Wesen  der  Sache  in  der  ägyptischen 
Grammatik  trefi'eu.  Ich  werde  auf  die  hier  behandelten  Formen  noch  weiter  zurück- 
kommen, nachdem  ich  meine  Ansichten  über  die  Verhältnisse  des  koptischen  Verbums 
dargelegt  haben  werde. 


1)  Die  ceremoniellen  Texte  in  den  gewölbten  Sälen  des  Tempels  von  Abydos  sind  einem 
Ritualbuche  entnommen,  das  auch  in  Handschriften  verbreitet  war  und  in  welchem  die  von  dem 
Hauptpriester  du  jour  vorzunehmenden  Handlungen  und  zu  sprechenden  Gebete  genau  be- 
schrieben sind.     Das  Museum  in  Berlin  besitzt  ein  Ritual  des  Amondienstes  in  drei  Exem- 

_©  i\     ■=>  I  ö  q  ®  .=i=i=. 
plaren,  defsen  Titel  in  dem  vollständigsten  derselben  (no.  55)   lautet:   °=^  K^ 
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5.     3IAA  in  seinen  verschiedenen  Bedentungen. 

Die  meisten  Sprachen  bedürfen  mindestens  zweier  Wörter,  um  die  ganze  Reihe 
von  Bedeutungen,  welche  in  »laa  mhi  liegen,  auszudrücken;  so  das  Griechische  dX-rfir^;, 
äLy.Mog;  das  Lateinische  verus,  justus;  das  Persische  c>^a<.K,  o-wj'i;  das  Türkische  t>5c>-jr 
und  ^.Ckj;  und  auch  dem  koptischen  -hhj  tritt  schon  häufig  co-s-Tton  au  die  Seite; 
am  meisten  entspricht  ihm  in  seiner  Allgemeinheit  noch  das  engl,  true,  truth, 
welches  in  unserm  ^Treue"  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  hat,  sowie  das  arabische 

(is>,  obwohl  sich  fast  überall  die  Begrifle  „Wahr"'  und  „Recht"  berühren.  Die  wich- 
tigsten Bedeutungen  von  maä  finden  sich  im  AVb.  von  Brugsch  p.  574;  ich  will  ver- 
suchen, dieselben  etwas  ausführlicher  zu  belegen,  nachdem  dies  von  Dr.  Abel  mit 
grofsem  Fleifse  für  das  Koptische  geschehen  ist. 

Zunächst  bezeichnet  inaa  die  Wahrheit  an  sich,  die  objective  Wahrheit, 
und  zwar: 

I.  die  Sachgemäfsheit,  die  sachgemäfse  Richtigkeit,  die  Wahrheit, 
die  man  weifs   und  äufsert;    das  wahre  Wort,    im  Gegensatz  zum  unrichtigen,     ü  ^^ 

"^P^^""^^  „Wissend  das  in  Richtigkeit";  Pierk.  et.  2,110.  (|  %  ^  ^g 
<;:>   „Man  fand  die  Richtigkeit  in  allen  Verbrechen  und  allem  Bösen,  von  dessen  Be- 

(3    III  ° 

gehung  sein  Herz  überführt  wurde";  Pap.  Lee  I.  7,  II.  2.  Rollin  2.  Von  Thoth 
heifst  es:  ^ — °  ^^^^^^.^"j^  „Du  legst  die  Wahrheit  auf  seine  Zunge"  ;  Beel.  no.  1467; 
vgl.  Nav.  destrr78;  und  von  einem  Menschen:  A^  c^  V>.  |  1  T  — i^  ^ffl  ""^-^  ^  W 
<c=>  ^^3^  Sarc.  in  Wien.  Aus  dem  Todteubuch  kennen  wir  diesen  Glauben  der  Aegyp- 
ter,  dafs  das  objective  Wissen  von  Namen,  Gebräuchen  und  dergl.  allein  schon  die 
Pfoi'ten    der    Unterwelt    dem  Verstorbenen    öfihet.      Und    so    ist    ^^^  c^l)  ^^  v) 

(Nav.  destr.  Z.  52;  vgl.  Goleuischefi",  Zeitschr.  1876  p.  lOS)  entsprechend  dem  tS. 
•seAie,  •siAie. 

IL  Die  Wirklichkeit,  die  Ächtheit,  welche  einer  Sache  beiwohnt;  der 
wahre  Edelstein,  im  Gegensatze  zum  nachgemachten;  das  Wirkliche  im  Gegensatze 
zum  Scheinenden.  ^^::7  '^^^    allerlei   Edelsteine;     Ros.  8  =  S.    eneMMe    (Zoega 

p.  655),  M.  A.n6..«Hi.  ^  J^'^^''^^  ^■^'^P-  -^^-  ^^'  ^•^'  — ^  --^  (Pap.BuL.XVII. 
8,  7.),  ^=,  (L.  D.  UI.  832,  32),  ^  _d  o  %{  (Nav.  destr.  Z.  2),  |]  ^  (Todtenb. 
140,  11),  A^A^/^A  p  T,  (PiERR.  et.  I.  25),  „achtes  Chesbet",  im  Gegensatz  zum  künst- 
lichen ;  im  Museum  des  Vatican  befindet  sich  der  Papyrus  eines  ^~~\  ^  _^  J  o 
Chesbet-Fabrikanten.  Ferner  kommen  vor  ächter  jenemem,  nesemem,  mä/ek,  teken,  ker- 
tes  (Leps.  Met.  p.l24).  (|J<c:>(]  °  i^'^"  (^^P-  ^^-  '^^'  ^^O.  [1^^^=^-^^^  °  ^^ 
p"'=^=^  (Pap.  Eb.   57,  18);    die  ächte  Augenschminke,  welche  aus  Asien  importiert 

wurdU).'    '  P^JtFiqrrikV^-^   ^'^•''•"'•'   '''''•^^'   -CT^^'-^'^-^' 

^)  Auch  der  Name  mst'm  scheint  fremd  und  ist  vielleicht  semitisch  von  stm  Ti-tixfxt 
durch  ein  praeformatives  M  gebildet,  welches  keinesweg  nur  Ort  und  Werkzeug,  sondern  auch 
den  Gegenstand  des  Begriffs  ausdrückt,  wie  va^  „etwas  Kleines." 
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ihre   Thüren    aus    achtem  Cedernholz    —    also    einem    ausländischen  Holzet).  Va 

^ ^  Pn. 

M  - t  ,_,A7  ^^'''^   ]   ?}.      „Ich    bin   dein   wirklicher  Vater  luid  göttlich."     Mar. 

Abydos  9,  112. 

III.     Das    Rechte,    die  An  gern  efsenheit  einem  Zwecke,    die  Ordnungsmäfsig- 

keit;  die  wahre  Arzenei;  im  Gegensatze  zum  Nicht-ordnuugsmäfsigen.  ^z^  j  /|^ 
ci  .==^  V    „alle  guten,  reinen,  und  rechtmäfsigen  Dinge"  ;  L.  D.  III  13,  a.    ^ — ^  v\  ^ 

^^^  ^^    \\  ° — °  V  ^==^7  "= °  „Lafs  mich  dich  schauen,  darbringend  nach 

aller  Gebühr";  Tafel  in  Tupjn.  Die  Wage  des  Thoth  heifst  '^^)  )^-^~^  „deren 
Gleichgewicht    richtig    ist";     Dum.    li.    I.  1,18.:    vgl.    Sah.    kä-tö.    nigi    m    Aie    „nach 

richtigem  Mafse"  Kev.   Conc.  Nie.  p.  4.5.  U    i  """^  ^=4?  „= — d  i       „angemefsene     Ar- 

^  '  ^Q    I  I    ^     -=^       .     ' 

beiten"  ;  Ciiabas,  Mel.  III.  2,  132.  S  K  "^  *  ^'^7  "^""^  |\  ° '  °  „der  regelrechte  Auf- 
gang  der  Sothis";  L.  D.  III.  43,  e.  ^"^o^ä-^^^S^  Pierr.  et.  IL  109.  ?  a^ 
„ein  rechtmäfsiger  Fürst"  (^1?);  I^-  D-  HI-  114,  e,  c.  i.     Thoth  heifst  häufig 

Olli  (Bekl.  no.  1451)  oder    ^^^2111    (^^^^-  "°-  ^^^'^')  °^^^' 

111    (Berl.  no.  1453)  oder    ffi]  "^^^  f  I  1  (L-   D- H-   1,  c.      Zeitschr.   1871,    p.  87^, 

auch  mit  dem  Zusätze     / ■  |[^  ^^  ^     "^^''''  rechtmäfsige,    der  würdige  Schreiber  des 

Göttereyclus"  ;    und  ähnlich  scheint  mir  der  Titel     1  ^  / 1     (L.  D.  III.  113, f  107, f.) 


oder     H^"^^   (L.D.IL44,a.)  oder    PJ^^P^7^— '  ''^''    S^ 
^\    n  ®  .^i)  ^   I     (Stele  in  Turin)    erklärt    werden   zu  müssen.     Im   Todtenbuch 

48,  2  bezeichnet   ^^^  den    ordentlichen,    luiverstümmelten  Menschen,  welcher  neu 

werden  und  leben  kann. 

Hieran  schliefsen  sich  die  adverbialen  Wendungen:     ^^\    c^n     oder       ^\    [1  fj     „in 

Wahrheit,    ordentlich,"    on  oTAie,    wie :    ^=^  ^^^  ^.^  J:  Vi  \    „der  Herr  der  Welt  in 

Wirklichkeit;"    ib.  (j,  35.      ^  ^  ci  [J   „ein  starker  Held  in  Wirklichkeit"; 2)  Pierr.  et. 


1)  Nach  Lepsius  und  Brugsch  Akazienholz,  wofür  eine  von  mir  verööentliclite  Inschrift, 
in  der  Schiffe  aus  äs  erwähnt  worden  (Zeitschr.  1875  p.  72)  gleichfalls  zu  sprechen  scheint, 
da  Herodot  2,  96  bemerkt,  dafs  die  äg.  Schiffe  sx  t^?  ««a'i'.S-yjs  noisvixsi/K  seien.  Aber  für  die 
Akazie  halte  ich  mit  andern  Gelehrten  vielmehr  T  "^"^^U  ujoti'J-  (Matth.  7,  16),  welche  hiero- 
glyph.  Form  genau  zu  dem  hebr.  und  arab.  Namen  dieses  Baumes  stimmt,  nämlich  naü  und  JaÄ*v. 

2)  Diese  Redensart  findet  sich  auch  in  der  Inschrift  eines  Scarabäus  im  Vatican,  die 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  ihres  Inhalts  wegen  mittheile,  obwohl  derselbe  nicht  ganz  unbekannt 
8t,  vielmehr  von  Birch  für  seine  Geschichte  schon  benutzt  ist.      i  TjLT  ®  V 
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gg  Hieroglyphiscli-koptisches,  von  Ludw.   Stern.  Erschienene  Schriften. 

II.  87.  Ferner  gehören  hierher  UN  maä  und  hbs(?)maä,  welche  beide  soviel  wie 
„recht,    ordentlich,  ordnungsmäfsig,   tüchtig-'   l)ezeichneu.        -^  ^\        ^      H 

°^-^pik¥¥  ™-  '''^''-  -  ^"  '^"^^  Äs^^r^^^'^'-  ''''■ 

63,  3.  <rr.->  I  .^u  .==^  ih.  75,  12.  Gewöhnlich  durch  Praepositionen  ange- 
knüpft:           '^^'^^^^.^a  ^^J7  „,, ü  n  "^^  ®  i   1    V   "'■'^'"^^  ^"'^  seine  rechtmäfsige  Tochter 

und  verhSc^ie  ^^'^T.  D.  UI.  24.  ^ft  Ü^S^ÄSlk^»*!!. 
V\  ^  I  „Er  war  ein  rechter  Häuptling  von  Kindheit  au,  der  erste  seines  Geschlechts" 
(!S.  •xio.vi);  El-kab,  Grab  des  Sebek.   ■$■'11  ..:f.>^g^/ 1  ,,Es    lebe   der   gute    Gott,  der 

siegreich  ist,  conime  il  taut";  L.  D.  III.  69.  f.  5.  ^^=^«= — ">  (L.  D.  III.  13,a.  63, a.), 
^&=^"^  (Pap.  Eh.  27,  4),  ^^_>^  (45,12),    ^  +  ^  (L.  D.  IL 

150,  a.),  ^=<^^^ fl  (L.  D.  III.  73,  c),  <=^ -j- :;^  (L.  D.  III.  12).    Vgl. 

CiiABAS,  Voyage  p.  83.  —  Der  andere  Ausdruck  ist  identisch  in  seiner  Bedeutung, 
aber  zweifelhaft  in  seiner  Aussprache,  da  man  die  Gruppe  niemals     phonetisch 

geschrieben  gefunden  hat,  und  man  dabei  an  0  ]  '  ö  (was  übrigens  ninht  in  ^«.nc 
oportet  enthalten  sein  kann,  an        Q    ,  an  g  und  anderes  denken  kann.     Wenn  ich 

eine  Yermuthuug  äufsern  darf,  so"~gIaube  icüT^afs  '^  '  von  dem  altern  (1  ^  fi  (über 
welches  Goodwin,  Zeitschr.  1876  p.  105  in  gewohnter  scharfsinniger  Weise  gehandelt  hat), 
dem  Jüngern  In'  \\     ä.    S.  ma«/  emae,  M.  cige  oportet,  decet,  cowyeww-e  herrührt ;  denn 

auch  ohne  maä,  welches  meist  zur  Verstärkung  hinzugefügt  wird,  hat  es  die  Bedeutung 
„wie  sich  gebührf,  so  ^  ö  I  ^ --^  """^  (Pierr.  et.  IL  107),  ö  R  "^  (TB. 
129,  6),  ö  I  oder  ö  ^^^^  ^^^  "  °  (Mar.  Abydos  61,  1);  in  der  Kegel  mit  vorher- 
gehender  Praeposition    ^   (DÜM.  H.  I.  IL  40,  27.     Ros.   Z.  4.).      Il    ^  -^ 

I  ^  .=_ü  .f!  „Du  läfst  es  werden  wie  sich  gebührt";  Mar.  Abydos  7,  65.  9,  lO?"?  Die 
Bedeutung  erläutert  folgender  ParalleHsmus :      (]  % '^  ,=.  ^     ' -^  ■=— °  l] 

_^  "^  M^      '^  -^5   "^^    ^^^^  Glorie    auf  Erden    gehörig,    er   hat  Glorie  im 

Hades  gewaltig";  Berl.  Pap!  uo.  1.    Am-ftiat  des   Her-m-jeb.  (Fortsetzung  folgt.) 

Inschrift  sagt,  dafs  Amenophis  III.  in  seinem  Uten  Jahre  in  der  Stadt  seiner  Gemalin  Tu,  in 
T  äru  (Herr  Birch  liest  T'ärura),  ein  Bassin  oder  einen  Kanal  ihr  zu  Ehren  gemacht  habe, 
dessen  Länge  3600  Ellen  nnd  dessen  Breite  600  Ellen  betrug;  und  dafs  er  denselben  am 
16.  Choiak  befahren  habe. 


Erschienene  Schriften. 


Jos.   Lauth,    Aegyptische    Chronologie,    basirt  auf  die    vollständige  Reihe   der  Epochen    seit  Bytes-Menes   bisj 

Hadrian- Antonin  durch  drei  volle  Sothisperioden  =  4380  Jahre.     Sti-assburg.     Karl  J.  Trübner  1877.  VI.] 

und  240  SS.      8. 
Vic'^.  J.  de  Rouge,  Etudes  Egyptologiques  9™*    et  10""=   livr.     Inscriptions  hierogl.  coplees  en  Egypte  pen- 

dant    la    mission    scientifique    de    M.  le    Vic'^  Emm.    de   Rouge.        Tome  I.  et  II.         Paris.    1877.        4.^ 

pl.  1—77—152. 
S.  Birch,  Archaic  Classies.  Egyptian  texts,  selected  and  edited  for  the  use  of  Students.     London.    1877. 
H.    Brugsch-Bey,    Dictionaire    Geographique    de  l'ancienne  Egypte,    contenant   plus   de    2000  noms  geogra 

phiques  qui  se  rencoutrent  sur  les  Monum.  Eg.     Leipzig,  Hinrichs   1877.      1.  Lieferung,     hoch  4°.     80  pp.' 
W.  St.   Cbad.  Boscawen.     Babylonian  dated  tablets  and  the  Canon  of  Ptolemy.     Parti.    London,   1877. 
Derselbe,   Ou  a  series  of  Babvionian   Contraet  tablets.     London,    1877.     8. 


Leipzig,   J.  C.  Hinricbssche  Buchhandlung.    —    Verantwortl.  Redacteur  Dr.  R.  Lepsius.   Berlin,  Bendle 
Buchdruckerei  der  Köaigl.  Akademie  der  Wissenschatten  in  Berlin  (G.  Vogt). 


91 


Zeitschrift 


für 


Ägyptische  Sprache  imci  Alterthumskunde 

Fuiifzeluiter  Jahrgang-.  Drittes  Heft. 

The  negative  particle  ^. 


Dear  M.  Naville, 

As  soon  as  I  liad  read  yoiir  last  article  on  the  particle  ^\  I  began  writing  a 
reply,  wliich  pressing  duties  of  another  kiiid  very  soou  compelled  me  most  reluctantly 
to  lay  aside.  As  I  do  not  know  Avhen  it  will  be  possible  for  me  to  find  the  necessary 
time  for  doing  justice  in  detail  to  all  yoiir  argumenta,  I  think  it  best  to  explain  in  as 
few  words  as  possible  why  it  is  impossible  for  me  to  share  your  doubts  as  to  the 
negative  character  of  tbe  particle  in  question  i).  Before  doing  so,  however  I  cannot 
biit  express  my  regret  tliat  in  tbe  letter  I  wrote  to  you  last  year  I  forgot  to  refer  to 
an  instance  in  whicb  '^v  is  accompanied  by  the  determinative  of  negation.  In  the 
magnificent  tomb  ofTi  at  Saqqara  I  have  myself  read  the  exhortation     5^  <^^  | 

'CTP*  „let  not  thy  words  be  multiplied".  (Cf.  Brugsch,  Dict.  p.  1120).  This  form  of 
orthography  however  rare  is  a  decisive  verification  of  Mr.  Goodwin's  induction.  If 
you  ask  why  the  negative  ^\  is  habitually  written  without  a  determinative  whilst 
the  augmented  form  4  !R-'">  as  coustantly  takes  one,  I  frankly  confess  my  ignorance^). 
But  the  absence  of  a  determinative  is  no  more  an  argument  agaiust  ^^^  than  it  is 
against    ^^j   J  ^   or      J    . 

I.     I   do  not  admit  that  the  various  meanings  of  the  prcpositiou    Vs.      »se   ratta- 
chent  toutes   ä  la  signification  originelle  de  dans  ou  par".     The  French  word  dans 
has  grown   out   of  the  Latin  de  intus,  and  its  equivalent  in  Egyptian  is    ^^  a^ 
ein  ^ennu.     Intus  is    A^         but    '^.      is  de.     No  particle  of  oue  language  is  exactly 


')  The  foUowing  arguments  have  been  giveii  oially  to  various  persons  wbo  have  applied 
to  me,  and  also  in  niy  public  lectures. 

^)  This  form,  unlike  the  prepositional  [1^  has  no  separate  existence;  it  must  be  follo- 
wed  by  Suffixes.  There  is  an  error  on  this  point  in  M.  de  Rouge's  Chrestomathie,  III  p.  130. 
In  the  text  there  quoted  ß  ^v  is  a  prepositional  adverb,  and  the  sign  »jl.  wbich  foUows  it 
begins  another  clause,  as  in  Todt.  51,  2;  64,  15  and  other  places. 

^)     Speculative  reasons  may  however  easily  be  imagined.     If,  as  it  is  natural  to  suppose, 

the    form    4 1^    is  a  comparatively  recent  introduction  into  the  language,  it  may  from  the  first 
have  assunied  the  determinative  by  wbich  it  is  distinguished  from  the  preposition. 
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the  eqiiivalent  of  a  particle  iu  anothei-  lauguage,  but  tue  only  true  view  of  the  Egyp- 
tian    ^\     is  to  look  upon  it  as  corresponding  to  the  Freuch  de,  the  Italian  di,  da,  the 
Latin  a,  de,  ex,  the  Greek  aTro,  ix,  rtapo,  the  Semitic  min  and  the  hke. 
Tlie  true  sense  of  the  particle  is  best  seen  in  such  phrases  as 

nrodire  ex  ovo,    vS  W  ^^  utero  matris  ejus,      \      "SN     J.  J.   1 

_ö'^  Q    I    Q     _ffiy  K*=^  - — i"-^?^    1    T     I    I   I 

ex  Ulis  diis   ■¥■  Vv.  like  vivitur  ex  rapto,  / ^  ^    <:z=>|Ti     »*^cd     from  south 

to    north.     It    is    the    particle    used   in   the    well    knowu    phrases   which  \ve  trauslate 

„Charge  d'un  fardeau",    „plante  ffarbres",  „manquer  de  paiu,"    „proteger  de  ses  alles", 

„fetch  seed  from  the  village",  „poculum  ex  auro". 

Iu  such  Italian  phrases  as  „vestito  da  donna",  „mi  trattö  da  principe",  „vi  parlo 
da  amico",  da  corresponds  to  an  „  ^Q\,     d'etat." 

The  adverbial  turn  which  results  froiu  placing  ^^^  before  certain  Egyptian  words 
has    its    parallel   and    its    explanation    iu    mauy   other   languages.     Thus    in   Latin    we 

say   de  integro,   de  improviso,   de  novo  or  denuo  =   ^C\ ^      ex  vano  =  frustra,  ex 

fide  =  fideliter,  ex  facili  =  facile,  ex  confesso,  etc.  In  (ireek  the  preposition  „dient" 
as  the  Grammar  says  „zur  Umschreibung  adverbialischer  Ausdrücke"  as  ex  ßiag  = 
ßiuiwg,  SU.  x^'-P°i  =  cominus,  Ig  laov,  sk  xatv^c,  sx  rpt-cv,  etc..  We  have  also  dno  tov  Evßiog 
=  Evßswg,  ciTTo  anov&rfi  =  anovdaiwc,,  dno  4>a)iipov  =  (fiavspcüg.  Moreover  there  is  no  longer 
any  doubt  that  all  Greek  adverbs  ending  in  tug  as  well  as  all  Latin  adverbs  ending 
in  0  were  originally  ablatives,  that  is  words  involving  the  notion  of  the  preposition 
from,  exactly  like  the  Egyptian    Vv    1  ^\    . 

Another  Greek  adverbial  form  is  equally  to  the  point.  KvKXoßEv  has  its  equiva- 
lent  in  the  Hebrew  -''sC'?  and  in  the  Egyptian  ^^\  Q  em  sen,  That  ^^^  may  often 
be  translated  by  in,  on,  at,  by  or  through  is  most  certain,  but  this  is  equally  the 
case  with  the  preposition  from  in  other  lauguages,  as  every  good  ci-itical  Hebrew, 
Greek  or  Latin  grammar  and  lexicon  carefully  point  out.  The  expression  of  local  re- 
lations  has  very  much  changed,  especially  in  the  Teutonic  languages.  We  say  to  the 
right,  to  the  left,  in  front,  at  the  rear,  ä  droite,  ä  cote,  zur  Rechten,  zur  Linken,  etc. 
not  a  dextris,  a  fi-oute,  a  tergo,  a  latere,  ex  itinere,  In  ^e'gLoii,  'i''a^a,  Sil»,  isa,  l-äa*j  ^, 
navigare  de  mense  Decembri,  ek  TTEptcdov  or  Iz  nspiTpomfi  =  in  orbem,  Ix.  tou  napikriku- 
ßoTog  xp°^°''^  wliere  we  should  expect  h  tw  tt.  x- 


You  quote    ^^\  as   signifying    „dans    la    maison".     This    sense    is    true  only  in 

certain  contexts,  not  in  all,  ■ —  uot,  for  instance,  after  verbs  of  going  out.  The  cor- 
responding Hebrew  is  n-sa  which  is  repeatedly  used  iu  Scripture  in  the  sense  of  with- 
in  (e.  g.  Gen.  6,  14.  „pitch  it  within  and  without";  Exod.  40,  8,  „bring  in  within 
the  vail  the  ark  of  the  testimony")  but  every  Hebrew  scholar  knows  that  here  as 
well  as  in  ^•'a"a  (Ezech.  40,  8)  the  preposition  employed  signifies  from  not  in.  The 
same  Hebrew  preposition  appears  in  Cant.  5,  4  which  the  Vulgate  translates  „misit 
manum  suam  per  foramen",  and  so  again  we  read  (ib.  4,  1)  of  a  flock  of  goats  ,,quae 
discumbunt  in  Monte  Gilead"  is'^s  nna  ra5ja.  The  nations  are  compared  (Jsaiah 
40,  15)  to  a  „drop  in  the  bücket"  ''^'la  ia.  Gesenius  illustrates  these  modes  of  speech 
by    comparison    with   eh   6'l4>polo   xaerjjjiEvo;    (Hom.   Od.  21,  420)    ica$i]fiaff'   uxpwv    ex   Ttüyuov 
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(Soph.  Antig.  411).  All  Greek  scholars  are  familiär  with  other  instances*).  I  will 
only  quote  one  (II.  14,  154)  crTua  l|  OüXif/jiTrcto  utto  picv,  wliere  two  Greek  prepositions 
signifying  from  are  used  in  the  same  way.  The  relation  of  an  object  to  that  upon 
which  it  rests  or  by  whith  it  is  supported  may  be  expressed  by  Egyptian,  Hebrew 
and  Greek  particles  signifying  from,  where  in  English  we  sbould  use  in  or  on.  In 
English  it  is  impossible  to  give  the  literal  sense  of  the  Arabic  ^a  ^1  which  the 
French  „s'approcher  de"     exactiy  represents. 

It  his  however  unnecessary  to  pursue  this  portion  of  the  subject  any  farther.  No 
one  doubts  that  from  is,  if  not  the  only  meaning,  at  least  one  of  the  most  frequent 
meanings    of  the  Egyptian    ^\    . 

II.  The  passage  fi'om  this  meaning  to  a  negative  sense  is  an  extremely  easy  one. 
Abnormal  is  that  -n-hich  is  not  normal;  exsanguis  is  bloodless.  'AX/srv  is 
grieve,  but  aTraXysiy  cease  to  grieve.  Sperare  is  to  hope  but  desperare  is  to 
have  no  hope.  The  Semitic  ■,"  before  an  infinitive  verb  becomes  a  negative  particle 
with  the  signification  ita  ut  non,  ne,  quo  minus.  After  a  command  it  signifies 
Prohibition.  Thus  in  Isaiah  5,  6.  „And  to  the  clouds  I  shall  command  — :-2  "^r  n-j^ri^; 
which  is  translated  tcü  jut;  ßp£|ai  si'j  aürcv  \>itqv  by  the  Septuagint,  ^..nü_l.i.  ^JIj  "O; 
]•  A  vn  by  the  Peschito,  ne  pluant  super  eam  imbrem  by  the  Vulgate.  In 
Deut.  33.  11  we  have  an  instance  in  which  the  particle  preceding  a  personal  verb 
is  translated  by  ,ur  in  the  Septuagint,  by  (]  in  the  ancient  Syriae  version,  and  by 
non  in  the  Latin  Vulgate. 

III.  You  ask  whether  it  is  not  stränge  that  in  the  two  phrases 

^"U^^zzzc^  ^   Todt.  33.  1.     and 


~^  I  ^  n  1  ^  (Mariette,  Mon.  1.  8.     Inscr.  of  Piauchi) 

two  forms  apparently  identical  should  be  translated  in  very  different  ways.  Can  any 
dificrence  between  them  be  pointed  out?  The  question  is  an  obvious  and  highly  per- 
tinent  one  and  it  admits  of  a  peremptory  answer.  Let  us  proceed  from  the  known 
to  the  unknown. 

We    aoree    that   ^    R  \  '^~^  in    the    Piauchi    inscription    signifies  destruendo. 


This  Egyptian  form  ot' ^expression  corresponds  to  the  gerund  or  participle  in  such 
Latin  or  Greek  phrases  as  the  foUowing  „transiit  bene  faciendo",  „dividendo  copias 
periere  duces",  yih:2w  htts,  clvva-a;  a.voiye,  siir-jüat  iI/Eudo'jUEvoi.  In  all  such  phrases  the  ge- 
rund or  particle  is  an  adverbial  adjunct  to  a  verb  and  may  very  commouly  be  directly 
translated  by  an  adverb^)  —  e.  g.  Xati-^'v  secretly,  aWa;  quickly,  lirjösf/svct  falsely.     So 


1)  „Die   Beispiele   sind   unzählig   und  ohne   Schwierigkeit,   sobald   man statt 

vom  Verstände,  von  der  Imagination  sich  die  Sache  vor-  u.  aufbauen  lässt".  So  says  a  school 
Lexicon  (Riemer  s)  wbich  I  happen  to  bave  at  Hand.  Cf.  tbe  Thesaurus  of  Gesenius  on  the 
preposition  •,■:. 

2)  AU  this  is  universal  grammar,  cach  language  having  special  rules.  Of  Hebrew  Ge- 
senius (§.  222)  says:  „Von  zwei  mit  einander  verbundenen  Verbis  dient  öfter  das  erstere  nur 
zur  Bestimmung  des  andern,  und  ist  adverbial! ter  zu  übersetzen".  Ewald  gives  examples 
of  infinitives  absolute  „which  have  become  perfect  adverbs".  Some  of  these  infinitives  are 
preceded  by  the  preposition  V,  wbich  is  so  simiiar  in  its  use  to  the  Egyptian  <=>.  -^s^  re- 
ferring  to  words  quoted  immediately  after  is  used  exactiy  like  *=*^^^. 
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in  Egyptian  "^^  ^.  7^  ^.  ~^  1.  advancing  lieadlong,  •==*  ^.  ^^  ®Af^  sortir 
ä  reculons,  ^S,  ,^1)  nemiDe.  The  adverbial  use  of  the  gerund  is  not  afiected 
by  the  transitive  or  intransitive  character  of  the  verbal  notion  wbich  it  expresses. 
But  as  the  adjective  foUows  the  noun  which  it  qualifies,  so  does  the  adverb  in  Egyp- 
tian follow  the  verb  of  which  it  is  the  grammatical  extension.  And  herein  lies  the 
difi'erence  between  the  tvro  phrases  which  you  have  brought  together.  ^^^  1 1  ^ 
is  the  adverbial  extension  of  —^  i  but  .^i^  i^  ^^  j^  in  the  first  example  is 
not  dependent  upon  any  verb.  There  is  no  verb  for  it  to  depend  upon.  The  words 
before    it    are    ^^~^lf|SL  „O  serpent  Rer!«     (Rerek  is  an  older  and  better  reading.) 

and  those  which  follow  it  are  ^^  ■^^  "^  J  'S  P  ^  S^  "^'^^  ^°^^  ^'^^  ^^^  ^^^  ^^'^ 
my  protection".  The  sign  1  indication  of  the  suffix  of  the  first  persou  is  here  omitted 
in  the  Turin  copy,  as  it  is  in  numberless  texts  where  actual  collation  prooves  that  the 
first  person  is  intended  to  be  expressed.  (Cf.  the  Bek-en-ren-ef  Ritual,  Denkm.  III. 
pl.  264  c.). 

You  will  objeet  that  in  certain  copies  of  the  Ritual  the  particle  ^v  is  omitted 
where  it  is  absolutely  necessary  if  a  negation  or  prohibition  is  meant,  and  that  the 
Position  in  a  sentence  which  I  assign  to  the  particle  in  gerundial  expressions  is  not 
borne  out  by  passages  which  you  have  translated,  beginning  at  p.  132  of  your  article. 
To  these  objections  I  now  address  niyself. 

IV.  I  believe  the  translations  in  questiou  to  be  inadmissible,  and  I  believe  this 
upon  grounds  which  for  many  years  I  have  never  ceased  to  defend.  I  began  my  letter 
on  the  Negative  Particles  by  protestingi)  against  the  translation  of  ^.  ^^3>-  ^y  a 
verb  in  the  second  person.  An  Egyptian  word  is  only  determined  as  a  per- 
sonal verb  by  the  presense  of  a  subject  and  every  translation  which  violates 
this  rule  is  a  false  translation.  ^\  <2>-  ^  '  "Sx  '^  ^^  canuot  niean  „si  tu  es  oi- 
sif"  because  there  is  no  tu,  and  if  you  trauslate  it  gerundially  „en  etant  oisif"  the 
passage  continues  „on  te  chatiera  vigoureusement"  which  makes  the  whole  to  be  non- 
sense, because  the  gerund  here  ought  to  be  the  adverbial  extension  of  the  notion  ex- 
expressed  by  the  verb  .     So  in  the  next  sentence  referred  to  (p.  1.33)  if  '^^^ 

•<s>-  -dp»  be  a  gerund  it  does  not  refer  to  the  wife  of  Bata  but  to  the  Flood  catching 
her.  On  the  passage  referred  to  at  p.  137  from  the  Magical  Papyrus  you  say  „II 
n'y  a  dans  mon  Interpretation  absolument  rien  de  sousentendu".  Pardon  me.  There 
is  no  „tu  mets  ta  face  contre  moi."  But  if  you  translate  the  passage:  „En  mettant 
ta  face  contre  moi"  the  continuation  ought  to  be  „tu  me  frapperas  de  fascination" 
whereas  it  is  „je  te  frapperai".  In  phrases  like  „go  forth,  destroyiug",  „en  marchant 
prends  garde"  (to  take  your  own  instances),  the  verb  and  the  gerund  or  participle 
are  in  concord  with  the  same  person,  but  the  passages  I  have  been  noticing 
under  this  section  cannot  possibly  be  rendered  in  this  way,  nor  have  you  attempted 
so  to  render  them. 


*)  So  again  in  Miscellaneous  Notes  ou  Egyptian  Philology  p.  6.  Zeitschr.  f. 
ägyptische  Spr.  1871.  p.  136.  Elementary  Grammar  p.  49  and  in  various  reviews  of 
Egyptological  publications. 
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V.  We  must  distinguish  between  variants  commonly  so  called  (which  are  mere 
variations  in  the  hieroglyphic  writing  of  identical  words),  diffei-ent  i-eadings  and 
blunders.  Bliiuders  are  numerous  in  all  Rituals  and  I  have  had  the  ojjportunity  of 
verifyiug  the  fact  that  the  magnificent  texts  painted  or  engraved  upon  the  walls  of 
tombs  are  as  faiilty  as  those  written  npon  papyriis.  The  blunder  of  oue  papyrus  was 
repeated  on  even  so  many  copies.  Mere  blunders  have  given  rise  to  diflerent  readings. 
It  is  not  always  easy  or  even  possible  to  teil  whether  we  have  to  do  with  a  blunder 
or  a  different  reading.  But  when  the  question  turns  upon  the  Omission  or  Insertion 
of  an  important  letter  or  word  I  believe  it  will  generally  be  found  that  the  Omission 
is  a  blunder.  Such  is  the  Omission  of  the  particle  — (^  in  different  places  of  the  Tu- 
rin Ritual  (e.  g.  72,  5  and  93-4).  Such  omissions  cannot  be  quoted  against  the  ne- 
gative character  of  the  particle  —  they  are  simply  errors,  which  very  possibly  have 
been  repeated  on  many  other  nianuscripts.  I  am  not  prepared  to  say  that  all  the 
omissions  of  the  negative  ^v  cited  by  you  are  blunders  though  some  of  the  texts 
quoted  appear  to  be  abominably  corrupt.  When  texts  difier  so  greatly  as  those  you 
quote  no  oue  text  can  furnish  an  Interpretation  of  another  and  it  is  almost  impossible  to 
find  the  legitimate  materials  of  an  argument  in  one  way  or  another.  Why  for  instance 
is  the  4'.''  Leyden  Papyrus  an  authority  against  the  negative  ^\  in  Todt.  41.  1  by 
omitting  it,  and  not  against  the  prepositiou  Y  which  it  equally  omits  (and  wrongly) 
in  the  very  same  passage?  Are  we  to  attach  no  importance  to  the  pronominal  suffix 
wi  after  the  verb  -IL  ^\  ^  because  it  is  omitted  in  both  the  papyri  4  and  5?  N?  4 
has  evidently  confounded  two  different  readings  of  the  second  line  of  the  chapter,  ^SL 
/\,  and  ^\    S^ /l;  the  reading  which  it  gives  is  mere    nonsense.     Having    omitted 

^j.  in  two  places  where  it  ought  to  be,  the  scribe  has  apparently  restored  it  in  a 
place  where  it  is  not  wanted.  We  have  no  right  whatever  to  interpret  his  nonsense 
by  identifying  it  in  sense  with  the  Berlin  text,  which  may  signify  either  „deliver  me" 
or  „may  I  be  delivered",  according  to  the  context  (which  is  here  destroyed).  Rea- 
ding which  are  really  different  are  not  te  be  harmonized  but  to  be  inter- 
preted,  each  by  itself.  According  to  one  text  (Leyden  5)  the  deceased  simply 
invokes  the  demon  who  is  eatiug  at  his  fountain,  according  to  another  (the  Todtenbuch) 
he  commands  that  he  should  not  be  devoured  at  his  fountain. 

The  33':''  chapter  of  the  Todtenbuch  begins:  „O  serpent  Rerek,  no  advance  [an 
impersonal  command  =  ou  Trpos-trEov] !  Seb  and  Shu  are  my  protection;  stop!  thou 
who  hast  eateu  the  rat  which  7?«  abhors  and  hast  gnawed  the  bones  of  a  putrid 
cat"  whilst  the  text  of  Leyden  4  has  „O  serpent  Anek!  who  art  advancing"  etc.. 
Each  of  these  texts  is  grammatically  intelligible  but  the  two  are  not  identical  in 
meaning.  The  meaning  of  one  cannot  be  inferrcd  from  the  mcaning  of  the  othei-. 
As  to  the  presence  of  the  negative  particle  I  can  only  say  that  it  is  already  found 
here  in  the  hieratic  ritual  of  the  Queen  Chnum-nefcr-hat  Mentuhotep  of  the  ele- 
venth  Dynasty. 

The  only  variants  citcd  by  you  which  pcrhaps  have  a  grammatical  importance 
are  those  (p.  141)  of  Todt.  27.  They  are  unfortunatcly  not  sufficiently  numerous  or 
correct  to  justify  us  in  putting  them  down  as  evidences  of  a  different  reading  as 
distinct   from    an    error.     But  if  the  reading  of  London  9903   could  be  relied  upon  as 
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a  genuine  readiug  I  see  no  reason  wby  a  negative  sense  should  not  be  derived  from 
it  even  in  tbe  absense  of  ^\  •  Tbe  aualogy  of  botb  Semitic  and  Indo-european  lan- 
guages  would  furnisb  groimds  for  tbe  negative  sense  (tbrougb  iuter rogation  i) 
of  a  sentence  wbere  tbe  particle  [1  1?— >  occurs.  We  bave  but  to  remember  tbe  force 
of  tbe  Latin  ne  in  interrogative  sentences,  and  tbe  fact  tbat  num  vrbicb  suggests  a 
negative  answer  is  but  anotber  form  of  nunc.  Words  like  tbe  Latin  immo  or  our 
Engbsb  nay,  wbicb  bave  naturally  a  negative  meaning,  are  on  tbe  otber  band  suscep- 
tible  of  a  sti'ongly  affirmative  sense. 

I  am  forced  to  stop  bere.  I  bave  not  undertaken  to  bring  new  proofs  of  tbe 
negative  vabie  of  v\  ,  tbe  old  ones  are  I  tbink  sufficient.  Nor  bas  it  been  possible 
for  me  to  examine  your  criticisms  upou  these  one  by  one,  mucb  as  I  sbould  bave 
wisbed  to  do  so.  But  I  bebeve  tbat  tbese  criticisms  are  reducible  under  tbe  tbree  or 
four  beads  vrbicb  I  bave  enumerated  and  are  to  be  met  by  tbe  principles  wbicb  I 
have  laid  down,  Your  interpretation  of  tbe  scarabaeus  cbapter,  most  ingenious  and 
interesting  as  I  acknowledge  it  to  be  is,  I  tbink,  untenable  for  tbe  very  same  reasons 
•wbicb  I  brougbt  mariy  years  ago  ^)  against  tbe  interpretation  offered  by  M.  Chabas. 
Two  distinet  obiects,  tbe  ■?  üb  and  tbe  =^  kati,  are  addressed.  The  text  tberefore 
cannot  proceed  „qui  te  tiens  devant  moi  comme  temom,  qui  m  es  oppose  comme  juge." 
The  sense  would  require  „temoins"  in  tbe  jjbiral.  But  tbe  Egyptian  text  always  gives 
^  I  1  Q7\  in  tbe  singular  as  constantly  as  it  gives  tbe  phiral  for  tbe  word  wbicb 
you  translate  „juge"  (a  sense  for  which  I  know  no  autbority).  Tbe  translation  which 
I  propose  „Let  tben  be  no  hindrance  to  me  from  evil  testimony,  no  obstruction  from 
the  great  gods,  let  no  hostility  be  offered  to  me  before  tbe  guardian  of  the  Balance" 
is  in  exact  accordance  witb  a  text  of  tbe  Shäü  en  sensen 


. .  -,_    I    I   I  _;l»  ("^Tfi  \  \  -Fj,,^  M  - 0  <^>  ^  ^^^=7^  J^  -J^  <^  I    I    r  A^wrt   1 

I  „  ^  ^^  T     A  5)li6  comes  before  you  witbout  bis  sins,  witbout 

evidence   rismg  against  him",    and  witb  a  variant  of  tbis  very  place,  ,^ju.    ^    |  1 

„let  tbere  be  no  evidence  against  me",  wbicb  I  have  found  on  at  least  one  scarabaeus 

in  tbe  museum  at  Boulaq  3). 

It  is  tbrougb  an  oversigbt  tbat  I  bave  said  in  my  Grammar  tbat    ^\        is      only 

placed  before  verbs  „in  tbe  tbird  person".     I  sbould  bave  said  „in  tbe  first  and  tbird 

person".     I  bave  never  found  it  before  a  verb  in  the  second,  but  if  such  cases  can  be  found 

I   am    quite  ready  to  admit  tbem.        ^^^^  .<e>-  ^\  -^3^5 '^^^    is    not    such    a 

case.     I   do   not   admit  tbe  vzip«  to  be  a  correct  reading  in  tbis  place,  but  if  it  were. 


^)  See  Gesenius  Lehrgebäunde  §.  225.  Among  other  interesting  examples  he  quotes 
2  Sam.  7.  5  and  1.  Chron.  27.  4,  two  parallel  narratives  of  the  same  thing.  In  one  God  says 
to  David  „Shalt  thou  build  me  a  house?"  in  the  other  „Thou  shalt  not  build  me  a  house." 
Must  we  doubt  the  prohibitive  character  of  is?  because  it  is  omitted  in  the  first  narrative? 

The  Semitic  negation  !-;a,  L  is  only  the  interrogative  pronoun. 

')     Miscellaneous  Notes,  p.  7. 

^)  Vitrine  AH.  The  note  which  I  took  on  the  spot  says  „other  S",  which  certainly 
means  that  other  sc  irabs  have  the  same  reading.  Unfortunately  the  question  had  not  yet  ari- 
sen  or  I  should  have  made  a  more  accurate  note. 
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tlie  seiise  of  the  passage  would  be  „non  fiat  contradictio  tua".  I,  for  my  owii  part, 
cannot  imagine  any  objection  to  the  form   ^^\  ,   nor    can  I  iinderstand   liow    such 

a    reading    as     >^^  'J  f]    M  ' '^— ^  ""^^  ^'^'^    ^^^  brought  hito  the  arguments.     I 

would  translate  it  „let  not  your  acts  of  hostitily  be  made  against  me". 

I   agree    with    you    entirely  as  to  your  iuterpretation  of  the  formula    ^K\  °      * 

(p.  145),  because  in  the  texts  referred  to  this  is  always  a  gerund  iu  Subordination  to 
or  in  extension  of  a  verb  whlch  goes  before  it.  But  the  same  thing  is  ti'ue  of  the 
riibric    to    which   you   refer   in    p.  144.     „Le    scribe   Nebseni    est  le  tres  bien  venu 

seit    qu'il  entre,    soit    qu'il   sorte".     I    should   never    have    been    in  danger  of 

taking  '^^^  ^^  ^^^  <^>  in  such  a  sentence  for  imperatives.  I  cannot  admit  „que 
la  forme  soit  tout-ä-fait  eelle  que  M.  le  Page  Renouf  considere  comme  l'imperatif  ne- 
gatif".  To  a  grammariau  the  form  of  a  sentence  depends  upon  the  relations  of  sub- 
ject,  predicate  and  grammatical  subordinatiou.  In  the  sentence  in  question  there  can 
be  no  doubt  whatever  on  any  of  these  points.  Real  difficulties  are  ä  priori  con- 
ceivable  in  the  case  of  very  obscure  passages  where  the  beginniug  and  end  of  the 
sentence  are  doubtful.  But  such  difficulties  are  not  peculiar  to  the  negative  particle 
but  necessarily  extend  to  the  real  sense  of  every  word  in  such  a  sentence.  Poetical 
composition  also  may  create  a  difficulty  by  inverting  the  natural  order  of  words.  It 
"will  be  time  to  meet  these  difficulties  when  they  occur. 

To  conclude.  All  Egyptologists  are  greatly  indebted  to  you  for  calling  their  atten- 
tion to  this  interesting  question.  It  is  highly  desirable  that  the  solidity  of  the  scien- 
tific structure  which  we  are  raising  shouid  from  time  to  time  be  very  severely  scru- 
tinized.  Much  of  that  structure  as  yet  consists  of  merely  provisional  scaffolding, 
which  however  useful  it  may  have  proved  in  an  early  stage  of  our  work  must  be  got 
rid  of  as  soon  as  it  can  be  proved  to  be  deficient  in  stability.  You  have  applied  as 
searching  a  criticism  to  the  present  question  as  it  admits,  but  the  final  result  of  that 
criticism  will,  I  am  sure,  only  satisfy  scholars  of  the  soundness  of  our  present  theory. 
I  am  personally  most  thankful  to  you  for  compelling  me  to  read  over  a  large  amount 
of  Egyptian  texts  with  special  reference  to  the  preposition  ^\  ,  and  in  this  process 
I  have  certaiuly  acquired  a  much  deeper  and  more  accurate  insight  into  the  language 
than  I  could  have  anticipatcd. 

P.  le  Page  Renouf. 
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1)  Plionetic  reading  of  ^^^,        2)  of  p^^        3)  of  \^. '^  4)    Egyplian    names    of 

wheat  and  corn-hind,  5)  supposed  goddess  of  Amenti,  6)   phonetic   reading    of  •<S>- 

an  eye.  7)  the  fornis    (1  <:rr>     [1  .    |1  aaaaa\  etc.  8)  phonetic  values  of  the  signs 

1,1111  Osi'-'S-         9)  meaning  of  -^zr^  "^ '^^^^^  .^,         10)  l_ o. 


1.     In  oue  of  my  earlicst  cssays  I  called  attention  to  the  curious  variant  -F|-  K\Jy 
which    is    twice    fouud   for   the    name    of    the    ithyphallic    Amnion    (commonly   writteu 

Zeitsclir.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1877.  13 
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^^^)  in  a  tomb  of  the  eightoentli  dynasty  at  Abd-el-Qurna,  in  an  inscription  consis- 
ting  of  the  17"'  chapter  of  tlie  Ritual  (see  Denkin.  III.  .30).  In  bis  Aelteste  Texte 
(p.  34)  Lepsius  compares  this  variant  with  oue  on  tbe  first  sarcophagus  ofMentubotep 
(pl.  1,  7).  This  is  however  written  with  an  initial  (]  whilst  the  other  variant  is  re- 
markable  not  only  for  its  puzzling  initial  sign  -j-^  (or  something  like  it)  but  for  the 
decidedly  phonetic  |1  s  which  follows  it.  I  have  long  siispected  that  instead  of  the 
true  hieroglyphic  sign  -f^  (which  is  only  known  as  a  determinative  except  when  it 
Stands  for  a  measure)  we  should  read  JL  which  constantly  assumes  the  from  f^  in 
cursive  texts;  in  evidence  of  which  assertion  I  beg  to  refer  to  the  Aelteste  Texte 
pl.  32  lines  45  and  51,  or  pl.  33  liue  58. 

This  suspicion  is  now  changed  into  certainty  by  the  recently  published  Bonlaq 
papyrus  No.  21.     Here  the  god's  name  is  unmistakeably  written  (1  JU  ß^  ämesi  in 

one  place.     In  the  other  place  the  sign  nr  is  equally  unniistakeable  thougb  the  name 

is  unfortuuately  imperfect,    .Mflr  ¥^    are  the  last  signs  in  one  line  and  tbe  next 

line  begius  ?j  ^^^  <:=>  i  i  i  .  The  intermediate  signs  have  been  effaced  at  the  bottom 
of  the  page,  but  there  cau  be  no  doubt  that  here  as  well  as  in  the  other  place  the 
god's  name  is  Ainesi,  not  Kliem  or  (as  it  is  written  on  a  papyrus  referred  to  by 
Lepsius  Aelteste  Texte  p.  35)  segeln. 

2.  The  proofs  of  the  phonetic  rcading  of  pSQ  which  I  have  seen  are  not  con- 
vincing.  Demotic  and  coptic  equivalents  are  indisputablc,  but  they  cannot  constitute 
any  thing  like  a  proof  of  the  hieroglyphic  reading.  The  vase  Q  has  the  value  V 
but  it  is  also  Ideographie  with  many  values,  and  a  sign  thrice  repeated  is  sure  to  be 
used  ideographically.  According  to  all  rules  generally  knowii  mm  is  an  impossible  rea- 
ding. jH  1^  -^^  and  all  such  fornis  are  read  as  the  plurals  of  |  ===.  If  Q  has 
the  value  nio  in  this  proper  name  ÖÖQ  must  be  read  «mm,  but  if  the  sign  has 
another  value  the  name  may  be  something  quite  different.     The  variant     J^  \\  ) 

of  a  well  known  name  shows  that  ööö  may  stand  for  änii. 

The  truth  is,  I  believe,  that  the  name  in  question  has  two  foi-ms,  nuu  and  nunu, 
one  being  a  reduplication  of  the  other,  whilst  nun  is  a  still  more  recent  and  debased 
form,  posterior  to  hieroglyphic  oi'thograjjhy. 

That  ö  is  used  in  this  name  with  the  value  nu  is  certain  from  the  frequent  va- 
riant p®®.  The  signs  ö  and  ®  are  homophonous  in  the  value  nu,  and  in  no  other. 
The   variant  of  ®S®  in  Dümichen's  Tempelinschriften  pl.  37  is    ^(gJI^^)    where 


^)  On  my  sliowing  this  variant  in  an  inscription  which  I  copied  at  Qurna  to  Dr.  Dümichen, 
whose  most  kind  hospitality  I  was  then  enjoyiüg,  he  pointed  it  out  to  me  in  another  copy  of 
the   same  inscription  but  of  a  different  date  which  he  had   already  published.       ß^  [jl       occurs 


on  a  monument  at  Boulaq  No.  987.  U^  occurs  in  Rec.  II  pl.  68.  That  A  is  exactly  equi- 
valent  to  |  is  proved  by  innumerable  variants  of  Todt.  c.  89.  The  value  of  |  is  dn  and 
to  ascribe  to  it  the  vahie  of  hen  is  to  confouud  it  with  anotber  sign  FJ-  which  ought  never  to 
be  mistaken  for  it. 

2)     Tbe    etymological    relationship  of  /wvw    is  highly   probable. 
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the   final  vowel   (g    u   deserves   notice.     This   is   by  no    means   an  uucommon   variant. 


We  have  also  S)  aawwv  qnoted  by  Dr.  Bircli  (Zeit sehr.  1870  jd. 20.)  as  a  variant  of 
p^  (Todt.  133,  10)  in  a  papyrus  of  the  British  Museum.  Sometimes  we  find  simply 
%  -1 — r.  The  phonetic  value  liere  of  the  sign  ^  is  the  same  as  in  3)  A  ^^  (Ka- 
lenderin sehr.,  pl.  50a)   =        p  / ^&    (ib.    pl.  51  d.    bis).       Sometimes    we    find 

R  ^    (Kalenderinschr.  pL  102). 

The  group   is  of  course    auother  form  of  and    is    to     be    pronounced 

iiuim.  We  eould  not  be  sure  of  this  were  it  not  for  Q  ^,  But  we  have  no  evidenee 
as  yet  that  ööö  or  ©©©  are  to  be  pronounced  otlierwise  than  as  tlie  plurals  of  O 
or  ®,  that  is  nim. 

3.  I  have  atlast,  I  think,  decisive  evidenee  as  to  the  title  given  to  the  king  ofLower 
Egypt.     In   one   of  the  ruined  tombs  at  Qurna  I  have  found  the  words    1  ^C'^^ 

"'"^^i^s  ^^(1  S  mten  äa  net  äker.  The  word  ~^  is  here  as  certainly  the  pho- 
netic value  of  the  wasp  which  symbolizes  Lower  Egyi:)t  as  stiteti  is  the  EgyjDtian  for 
king  of  Upper  Egypt.  In  support  of  this  reading  I  beg  first  to  refer  to  a  few  lines 
of  mine  in  this  Journal  (1871.  p.  134). 

„There  is  evidenee  (Denkm.  III,  9.  f)  that  the  royal  title  admitted  as  determina- 
tive of  sound  the  same  determinative  as  that  of  the  inferior  office  |/^  ^>>  and  is 
therefore  probably  pronounced  in  the  same  way." 

„Two  ancient  monuments  (see  Zeitschr.  1867.  -p.  52)  give  the  value  S/ n  or 
II  Q  =  \^  "^  cCu  j  it  remaining  however  doubtful  whether  W  be  Ideographie  or 
phonetic." 

Sinec  this  was  writteu  other  examples  of   kV  n   have  been  found,  and  the  quostion 

about  the  phonetic  or  Ideographie  character  of  \/  is  really  of  no  eonsequence.  Its 
Ideographie  value  was  '^'^  from  the  earliest  times  down  to  the  very  last.  This  name 
of  the  crown  of  Lower  Egypt  is  repeatedly  found  on  the  very  ancient  sarcophagus  (now 
at  Berlin)  of  which  the  inscrij^tion  is  given  in  Denkm.  II.  pl.  99.  It  occurs  ac^ain 
on  an  other  very  ancient  monument,  Denkm.  11.  pl.  145.  V  is  the  determinative 
of  sound  in  the  name  of  a  goddess  (Denkm.  III.  pl.  134,  d)  written  '^^^J!^  or  ^^^V  _ 
And  on  the  latest  monument  "^^"^  v/  and  V   reappear  as  the  name  of  the  lower 

crown.     We  constantly  meet  with  such  phrases  as^  / y^  >/  (Mariettc,  Dendera 

III.  pl.  20,  t)  „crowncd  with  the  lower  erown",  Q^aw^  ^  L/  ®  ~^  ö  (»b-pl.  8) 
„erowned  with  the  lower  and  the  upper  crown,"    <^  M  "^^^  ^-;— ■  A      ,^^„/^  C\  '  ^ 

For  the  reading  säii  1  had  hitherto  ehiefly  relied  upon  [1  l^Z  Q  =  l^^XT)  fj\ 
(Denkm.  II.  pl.  16).     M.  Ludw.  Stern  (Zeitschr.  1875  p.  177)  has  ealled  in  questiou 


1)     Cf.  Dümichen,  Rec.  IV.  pl.  58,  59  and  30,  three  diflerent  copies  of  the  same  text. 
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the  sign  (Jl  and,  I  thiuk,  with  reasou').  Bat  he  has  not  explained  the  I  in  ^^ 
""'^^  f '  1^^  Q  ■"'l^ich  I  liad  taken  for  the  initial  letter  of  the  groiip  which  follows  it. 
The  explanation  given  by  M.  de  Rouge  (in  his  Memoires  sui"  les  six  premieres 
dynasties  p.  38)   that  "^^  /vw«  is  =  sen  'a  brother'  is  a  desperate  expedient.     I  have 

no    doubt    now   that    "^^  ^ww«   I  in  this  place  means   „son  to  her"   like    ö         I  %^  '  1 1  ' 
V2     'the    clothes    to    me'  for   my  clothes.'     This  form  of  speech  is  common  in  all  lan- 
guages,  and  is  called  the  'Colophoniau  figure'  by  the  Greek  grammarians. 

4.  Auother  ruined  tomb  containing  fragmeuts  of  an  ancient  chapter  not  found  in 
the  Todtenbuch  furnished  me  with  the  important  group  /w>a«v  ...•□  jeraf.  This  is  no  other 

•  than  the  word  kwown  in  the  sense  of  wheat  in  the  Semitic  langnages;  JaÄs-,  idais-j 
in  Arabic,  ~ar!  in  Hebrew,  from  which  the  letter  n  has  disappeared  through  assimila- 
tion  to  the  ueighbouriug  ^,  which  it  doubles.  In  Ezra  6,  9  we  have  the  Chaldaic 
form  '{•'■^iTi  where  the  n  is  stiU  preserved.  In  Syriac  the  assimilation  of  the  nasal  and 
dental  has  taken  place.  One  of  the  remai'kable  things  about  this  word  is  that  al- 
though  common  to  all  the  Semitic  langnages  it  is  not  clearly  connected  with  any  Se- 
mitic root,  and  may  therefore  be  a  foreign  importation. 

The  chapter  iu  which  I  have  found  this  group  also  occurs  in  the  tomb  of  Bek- 
en-ren-ef,  and  is  given  in  the  Den  km.  III.  pl.  262,  b.  line  11.  Ilere  however  the 
group  it  found  with  a  very  iuexpressive  determinative  and  is  preceded  by  the  unin- 
teUigible    group  ®  V^  instead  of  D^  £is  it  Stands  in  the  text  which  I  copied. 

There  is  in  the  Todtenbuch  a  woi-d  evidently  connected  with  aaa««  ^'»'»"D  namely 
w^"^    <£?    "-)   or    wwA    £S     jenf    which    certainly    means    corii-land  iu  chapter  109,9; 

J4    „the  fields  of  corn-laud,  the  corn-ears  in  which   spring  from  the  effluxes  of  the  god 

1^^  J|."  This  group  occurs  in  the  first  line  of  the  great  Statistical  inscription  at  Edfu 
given  iu  Denkm.  IV.  pl.  43,  and  its  meaning  is  made  clear  by  a  picture  given  at 
plate  44b.  representiug   the   king   ofi'ering   corn   to   the   god   Horus  —    the   title   being 

ment   thy    corn-lands   by   an   infinite    quautity  ot  grain."     (The  true  reading  here  per- 

hapsis||#-^ 

ywvAAA  which   occurs    in   the  Anuals    of  Thotmes  III    (Denkm.  III.   30,  b.   13)    is 

probably    another   form   of  the  same  word.     The  king  had  bestowed  upon  the  god  of 

Thebes     |ö     x^    wvw  ®        Ix  y!^      '^=^    „many  fields  of  corn  and  ploughed  land." 

iX  I  1  I     Ci    \>  Hl      Jll   .    Jl  lll.l  I  I  .  ^      .  °  _ 

5.  M.  (jrolenischeö' has  satisfactorily  solved  the  question  (Zeitschr.   1876.  p.  78) 


1)  M.  Stern  has  apparently  not  noticed  my  observations  on  the  reading  se^et  which  has 
become  such  a  favourite  one.  The  sign  ^^Xi  ^®  '^°'  P"'  erroneously  for  jf  in  the  variant 
referred  to.  It  does  not  exist.  The  reading  is  absolutely  without  foundation.  See  Zeit- 
schrift 1871,  p.  134,  135. 

^)  The  sign  i  v\  i  here  is  not  alphabetic  but  ideographic  and  is  sometimes  replaced  by 
t  \\  ),  semetimes  it  is  omitted.     As  an  ideograph  it  has  the  value  _^ew. 
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which   M.   Chabas    and  I  have    for  many  years  been  asking  about  the  true  reading  of 

ß    V  ^^^'  ■"'^it'h    in  one  of  its  variants  is  written  with  the  sign  / 1  mä.     This  must 

hencefortli  be  considered  an  error  for  i  \v  i. 

But  I  cannot  consider  him  equally  successfiü  in  establishiug  the  uame  of  the  sup- 
posed  goddes  Setem  (Zeitschr.  1875  p.  74).  The  variants  upon  which  he  relies 
are  absolutely  worthless.  There  are  huudreds  and  hundreds  of  copies  of  the  text 
which  he  quotes,  and  any  one  who  will  take  the  trouble  to  examine  them  will  see  that 
they  are  written  with  extreme  carelessness.  All  the  funeral  inscriptious  team  with 
blunders,  which  mnst  not  be  taken  for  variants.  "When  the  artist  perceived  that  he 
had  made  a  mistake  he  either  let  it  alone  or  added  the  sign  which  he  had  omitted 
withoiit  taking  any  pains  aboiit  putting  it  in  the  right  place.  If  a  wrong  sign  had 
been  written  it  was  not  erased.  Hence  numberless  instances  of  inversion  in  the  or- 
thography  of  words;  e.  g.    (  o  q -^ — jg/vA^wY"  fonr  times    (Denkm.  II.  8.)  1^    ®_, 

instead  of  1^*"^^  (ib-  pl-  H)  \\  J^  ^^\''^^^  \  *^''^"  P^"  ^^^^  instead  of  ^^ 
Vja  ?|  1  (pl.  122)  iustead  of  '^^~"^  Vta  Jj  i.  Many  of  these  inversious  which  are 
mere  blunders  have  found  their  way  into  our  vocabularies  and  lead  the  innocent  astray. 
There  are  very  few  common  words  of  which  I  coidd  not  produce  blunderingly  in- 
verted  forms  of  orthography.  These  blunders  are  common  euough  in  the  published 
texts,  but  I  have  had  the  opportunity  of  seeing  to  what  a  frightful  extent  they  exist 
on  the  monuments  themselves. 

The  formula  to  which  M.  Golenischefi"  appeals  when  correctly  written  is     ^      In 

^    ^     ^  ^     <=^     ?^    re  T  <=>   cirästu-f  em    rer  netär  ein  set  menti  etc.     These 

words  are  found  on  uearly  all  the  fimereal  monuments.  Sometimes  an  additional  word 
or  two  may  be  foimd  such  as  v\  M  n  i,  but  the  chief  variations  cousist  in  the 
more  or  less  correct  orthography  of  the  first  word  qras-tu-f  and  in  the  liberality  or 
niggardliness  with  which  the  prepositiou  v\  is  used.  But  the  ignorant  or  careless 
artist,  constantly  omitted  important  signs  or  put  them  in  wrong  places.  When  M. 
Golenischeff  gravely  objects  that  ^\  cannot  be  interpolated  between  two  parts  of 
another  word  the  real  question  is  whether  a  workmau  bent  upon  the  mechanical  task 
of  decoration  must  be  considered  as  capable  of  such  a  blunder.  This  question  may 
be  settled  at  once  on  referring  to  a  splendid  monumeut  (Denkm.  II.  pl.  26,  c  bis 
and  e)   where    the    very    blunder    spoken    of  occurs  twice,  as  foUows     ^"^^   I  ^^^    ^ 

^raT<:=>.  Here  is  ^^  thrust  into  the  middle  of  a  misspelt  word.  When  I  say 
that  in  the  passage  quoted  by  M.  Golenischefi'  ^,^  is  inteqoolated  in  the  middle  of 
the  word  ci  ,  I  do  so  because  ~^  is  a  reading  established  by  countless  instances 
and  in  a  formula  which  is  constantly  written  vrith  blunders  it  is  not  wonderM  if  so- 
metimes a  mistake  has  crept  into  the  wi"iting  of  this  word. 

6.  The  polyphonous  character  of  the  sign  ^s>-  has  rendered  its  reading  very  un- 
certain  in  some  words.  There  is  as  yet  no  recognised  reading  for  ^^^^^  an  eye. 
Seme  read  ärt,  some  mert,  why  not  also  maat,  for  which  there  is  just  as  good  autho- 
rity?     But  the  following  evidence  is  better  than  any  that  I  have  yet  seen. 

Certain    deities   are   called   the  eye  of  Ra  j|,     and    the     eye    of   Horus 
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^^^^^'.  The  first  of  these  names  is  phonetically  writteu  _-i' "^  ^^^^^3  maat  Rä, 
on  one  of  the  ancieut  sarcophagi  at  Berlin  already  meutioned  (Deukin.  U.  99).  And 
the  second  uame  is  written  ^  ^s>-  (j  l  ^w/>^  ^^^  maät  en  Bor  ou  an  ancient  tablet 
(No.  584)  of  the  British  Museum. 

And  in  the  royal  tombs  at  Bibän-el-moluk  where  ^^^^  is  repeatedly  given  as 
the  equivalent  of   ^g=~    (see  Denkm.  III,  224.)     I   find  (Denkm.  III,  225)  '^  = 

-«s>-.,;-— ,    „every  one",    literally  „every  eye",  is  wi-ittcn    ^  ^^^~-^       °^     ^ 

Saitic  monument  in  Mariette  Mon.  Divers  pl.  29,  a.   3. 

To  this  evidence  \ve  can  now  add  that  in  the  Boulaq  papyrus,  No.  21,  iustead  of 
'^^^^  in  chapter  42,  b.  we  have  <ss^,  which  is  a  not  unfrequent   variant    of  ^  ^^ 


maa. 

7.  Since  I  wrote  my  dissertation  on  Egy]^)tian  prepositions,  pubhshed  in  the 
Transactious  of  the  Society  of  Biblical  Archeology  (Vol.  II)  and  my  elementary  Gram- 
mar  I  have  seen  the  explanations  given  by  the  late  lamented  M.  Em.  de  Kouge  in 
the  third  fascicule  of  his  Chrestomathie  and  by  Mr.  Goodwin  in  this  Journal  (1876 
p.  104)  of  certain  forms  which  I  identify  with  the  preposition  <rr>.  This  preposition 
is,  I  believe,  like  the  preposition  ^\  susceptible  of  phonetie  augmentation,  especially 
in  its  adjectival  use,  and  hence  the  forms  ü<=>,    ^    \     '   4  W'   ^        ■'    S^~^_n' 

0  V\  «—  etc.  The  form  <;rr>  which  is  found  on  monuments  of  the  ancient  empire 
and  is  extremely  frequent  on  the  later  monuments  is  merely  the  plural  of  <=>  and  a 
variant  of  []  ^^~^  or  [j<=>'v^  as  in  the  adverbial  expression  Q[|  |[]^~^,  ö  1r=^" 
The  few  instauces  quoted  by  Mr.  Goodwin  in  no  wise  tend  to  undermiuc  au  expla- 
nation  which  applies  to  a  vast  number  of  passages  in  which  the  notion  of  completion  or 
perfection  does  not  enter.  In  those  passages  which  my  learned  friend  has  quoted  this 
notion  arises  ^^e?'  accidens  out  of  the  coutext.  „K  thou  hast  a  son  who  attends  to 
thy    busiuess    diligently  J    i  ^:z:^<rr>  (|      0  he     puts     thy    thiugs    in    the 

place    for    them"    that    is    in    their    proper    place    „and   does    all   sort  of  good."     In 

Todt.  104,  2.        o^^v"^""^^ ]  e  '   \    '  <::::>  |j      Ö  ""^"^   „abundance  of  pro visions  in  their 

proper  place"  is  something  very  like  completeuess  or  füll  measure.     But    2^  V^i'v37 

(1  "AW  kt:^  merely   means    „all  the  bad  thiugs   in  thee"   aud    r|      \\  wj^bSr 

means  nothiug  more  than  the  „place  for  me"   or  „my  place". 

If  in  the  words  of  Amenemhat  \\  ^  ]  Xä"  ^::37  -czr:.  ij      \\  ''^~^  -^  r,  vSi  the  last 

sign   is    „superfluous"    (that   is  a  fauhy  reading)  i)    the    seuse  is   „1  ordered  all  thiugs 


^)  Might  jj  in  the  very  ancient  and  very  incorrectly  transmitted  text  possibly  stand 
for  cqn?  Cf.  Denkm.  III.  97.  The  auditor  *  ^  ^  "^  "^  P  *  I  ^  f| '^  ^  ^  ^^^  \/ jl 
X  ^;^7  n^^'lio  is  to  attend  to  the  Instructions  for  all  kinds  of  biisiness  or  despatch".  [j  [1 
^^^  W  1  ür   '"'°"^'^  tl^en  be  „my  business". 
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into  the  place  for  them"  tliat  is  „into  their  proper  places."  And  the  passage  quoted 
from  2   Sallier  3,  6  must   be    translated   in  the  same  way.     <^:>  R      M  '^    exactly 

equivalent  to  the  French  ä  leur  place.     i\  is    literally    leur,    to    them.      The 

French  possessive  pronoun  leur  is  etymologically  the  same  word  as  the  dative  per- 
sonal pronouu  leur.  M.  de  Rouge  ought  to  have  translated  Todt.  147,  9  „les  sept 
vaches"  g  '~~^~^    U   (1  „avec  leur  taureau"  and,  in  other  places,  jj     <=i    fl  [1  «leur 

lait"      Vs.    "=^fl  r>^   l^ur    tete".     The    particle    here    has    nothing  -whatever  to  do 

either  with  the  verb  -c2>-  (as  Mr.   Goodwin  thinks)  nor  with  a  supposed   verb         M 
which   probably   does   not   exist.     The  only  evidence  for  such  a  verb  is  the  for- 
mula  «7*  x  y  pu  implying  that  y  is  w.     But   here    the  real  copula  is    D  ^   not       ^ 

■which  is  quod  ad.     fl<=r>    J         %^  ri    i  □  Y^    »-^s  to  the  Beunu,  Osiris  is  it." 

1          /w»ww  (2    /i    JJ     I     _a:                                                            <;;> 
M.    de    Rouge    speaks   of  the    „variantes  emphatiques"   de  l'affixe  persounel    . 

%  5"",  ö"",  \""^  (1^^,  {[^T:!;^.^^  He  considers  \'^=^^ 
as  au  emphatic  suffix  of  the  second  person  plural,  as  in  the  example     !^  v\     i  (1 

/w  which  he  translates  „Ecoutez!"  adding  —  „II  faut  se  garder  de  confondre  cet 
imperatif  avec  les  cas  oü  le  fii'onom  ruf^  üruf  etc.  est  regime  du  verbe  comme  daus 
l'exemple  suivant  °°ß?  "^  \^  \\  ^~^  „^^.^  T  T T  (1  D  ^  (Todt.  94,  2).  Je  vous  vois,  6 
ces  dieux." 

Here  w^e  have  a  series  of  grave  errors,  and  I  must  beg  to  refer  to  p.  59  of  my 
Grammar  for  evidence  that  (J  <^  is  nothing  but  the  preposition  with  the  suffix  «~  . 
'WAAA  instead  of  being  a  siugle  emphatic  suffix  consists  of  three  distinct  parts,  first 
the  proposition,  then  the  masculine  suffix  *i^=^  (which  becomes  _ «_  if  the  noun  gover- 
ned  by  the  preposition  be  feminine)  and  lastly  the  plural  suffix  representing  the  sub- 
ject  of  the  verb  which  precedes  i]  .  If  for  am^m  we  Substitute  a  noun  the  con- 
struction  remains  the  same.  M.  de  Rouge's  first  example  does  not  simply  meau  „listen!" 
but  listen  ye  „to  him".  This  follows  the  words  „He  speaketh«.i)  Xhe  second  text 
means  not  „I  see  you"  but  „Behold  me  iu  it,  O  ye  gods"  uamely  in  the 
which  has  just  been  mentioned.  In  the  Pianchi  tablet  <>  q|)  tl  ^^  s^  q  i  i  '®  "°*  ^^~ 
rely  „Lorsqu'eut  lui  le  second  jour"  but  „when  the  second  day  dawued  for  him".  An 
Egyptian  verb  never  takes  a  pronominal  suffix  when  the  subject  is  ex- 
pressed as  noun.  (1  is  here  a  dativus  commodi.  In  [j  [l^zzü^lj  ^^  we 
have  a  dativus  ethicus  like  the  ecce  tibi  so  common  iu  Cicero.  Many  langua- 
ges,  both  ancient  and  modern,  have  this  pleonastic  use  of  the  dative  pronoun.  It  is 
extremely  common  in  fiimiliar  French  speech.  2)  „II  vous  prend  sa  cognee,  il  vous 
Üranche  sa  bete."     In  the  tablet  of  Cauopus  (line  13)   (1  %■  ö  "^"^^  "^  ^  dUl^^  ''^   "'^*^ 


1)  Denkm.  III.  13.  It  is  however  possible  that  the  suffix  j^^^  here  relates,  not  to 
what  immediately  precedes,  but  to  the  wholc  passage  which  it  follows,  namcly  the  deelara- 
tion  of  the  Speakers  veracity.  [1  would  in  this  case  signify  „therefore".  I  rather  in- 
iline  to  this  view  on  account  of  a  passage  on  the  great  obelisk  of  Karnak  where  this  is  clearly 
he  meauing  of  setemu-dr-ef-ten  and  of  Todt.  125,  39  which  I  shall  presently  explain. 

2)  La  Fontaine,  Fables  VI.  13.  Cf.  Gesenius,  Lehrg.  §  195,  4.  Sacy,  Gramm.  Arabe 
\  661.     Krüger  §  365.     Schweighäuser,  Lex.  Herodot,  at  the  word  ci. 


J04  Miscellanea  VI., 


„et  il  est  ce  joiir  le  commeiicement."      [I  is  lipon  it,    or  lipon  wliich,   namely 

on  the  fifth  day  of  tlie  month  Diiis,  wliich  immediately  precedes  the  words 
quoted.     This   temporal  use   of  the  preposition  (cf.  <rr>  -j  o)  is  found   in  Todtb. 

03,  3  where  in  speaking  of  the  feast  of  demons  it  is  said  that  upon  it,    (1  is 

eateu  the  phallus   of  Ra  and  the  head  of  Osiris. 

I  am  siirprised  to  see  that  the  collation  of  differeut  recensions  of  the  Ritual  did 
not  clear  up  this  matter  to  so  eminent  a  scholar  as  M.  de  Rouge.  In  the  first  chap- 
ter  for  instance  we  find  difierences  of  recension  in  the  passage.  „O  ye  who  opeu 
the  roads  etc.  open  to  the  Osiris  Aufanch"  etc.  Sonie  texts  read  „open  for 
him"  or  „for  her  you  the  roads." 

is  the  reading  for  males,  but 

^r^A-^^^X/      d^^^^^forfemales. 
In   the   125'.'^  chapter   line  39    we    find    a   reraarkable  form  which  I  must  not  forget  to 

mention,         ^    r.      - '>~>~vv  I  V>  aw^aa  aaa«^  1  V\  aw^.     A  peculiar  emphasis 

'         ^    V n  I   t   I  T  Jr  X-    I    I    I  A — D  \M    I    I  T  Jf  n.=._  III  '■  ^ 

is  produced  by  the  repetition  of  the  siiffix  m^^  with  each  verb.  The  construction  will 
become  perfectly  piain  if  instcad  of  the  second  '■^^  we  Substitute  |  |  ]  5>oli  ye 
gods".       The     ^^    [or  as  it  is  also  writtcn   (]  J   refers    to    what    has   just    beeu 

Said.  „He  has  given  bread  to  the  hungry,  water  to  the  thirsty  etc."  „defend  ye  him 
therefore,  protect  him  therefore,  oh  ye  (gods)."  What  I  translate  therefore 
is  litterally  for  it,  namely  for  the  thing  which  has  just  been  said.  The  Greek  par- 
ticle  TOI  which  has  the  sense  of  therefore,  wherefore,  accordingly  is  strictly  an 
cid  dative  for  tw. 

1  take  this  02:)portimity  of  improving  some  translations  given  in  my  paper  on  the 
Egyptian  prepositions. 

ä(  with  its  variants     ü       ^^.     1)       a    1  H.p^   etc.,   literally    signifying 

qHi   I   I  .  .        ^ci^^'     §c>US    \\     ilZ  .      \    °     •>   _'=> 

„like  to  them"  is  used  adverbially  or  coujunctionally  in  the   sense  of  likewise,  as  in 

the  decrees  of  Rosetta  and  Canopus  where  it  corresponds  to  the  Greek  waavTwg  and 
cfjLoiwi;.  It  may  connect  words  as  well  as  senteuces  and  may  often  be  translated  both, 
also. 

Aahmes  was  presented  with  the  gold  seven  times  in  face  of  the  whole  land  and 
y  M^i  I  y  ci  Jj  I  <r=>y       [1  „with  male  slaves  (and)  female  slaves  likewise". 

<S^  "^^^ UBl '^  I]  (]  )^  1  Q  "^  I  ()  ""^^^  meaus  „both  reptiles  and  birds"  in  the 
hymn  to  Ammon  translated  by  M.  Grebaut  not  „de  meme  sont  (nourris)."  The 
translation  becomes  accurate  by  the  absolute  Omission  of  sont  as  well  as  nourris. 


^)  It  is  well  to  remember  that  (as  M.  de  Rouge  has  pointed  out)  X  is  ideograpbic  of 
reduplication.  The  true  variant  of  \J  is  \r/  äpap,  that  of  X  ^  is  V:^  Vi.  '  . 
It  is  only  as,  Ideographie  of  repetition  that  it  occurs  in  t  '^,  which  is  repeatedly  written 
T^  ^    in  Denkmäler  III.  97,  105  etc. 
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y       3!  (J  jjDiy   archers    aud   niy  liorseineu  likcMvise'-    or  „both  my  foot  aud  uiy 

cavalry". 

The    messeu2;ers    oii    the  Apis    tablet    iu  the  Loiivre  were  seut  |      y       (j 
^IF   .,both  to  the  hiiid  of  the  soiith  aud  to  the  laud  of  the  north." 

Antiuous  is  said  ou  the  Barberini  obelisk  to  have  been  ..worshipped  as  a  god 
by  the  prophets  and  priests  of  Upper  and  Lower  Eg}-pt     v       (1  likewise,'-     or 

„both". 

The  inscriptiou  of  Ameuhotep  (Hieratic  luscr.  of  British  Mus.  pl.  XXIX)  after 
sayiug  that  under  certaiu  conditions  houours  and  prosperity  -n-ill  be  multiplied,  continues 
^    Ij  „Q..  r-"^  fl       jj  H  vS    „Saerificial    gifts    will    likewise    be    multiplied    to 

you-. 

8.  In  the  uame  Ij  1]  0  X^  X^  of  Osiris  so  common  in  the  later  monuments  it 
is  generally  assumed  that  the  sign  l||J[|  Stands  for  «.  This  is  not  the  ease.  In  the 
later  periods  the  name  of  Osiris  begau  with  u  as  in  the  form  ^  "^^  O  Avhich 
occiirs  simultaneously  with  it  (see  Dümichen  Itec.  III  pl.  79).  Another  well  known 
form  of  the  name  is    ^<2>^'[.     where    the  sign     1    has    the    value   uas  as  iu  J^  ^^^ 

11    Todt.  125,  50  and  ou  several  monuments  of  the  ancient  empire. 

A  very  fi-equent  word  sometimes  writteu     |      mm    (Denkm.  III.   35)  or    je— ^^^jH 

>!(  1 1  M  (pl-  23)  is  already  found  at  Karuak  in  the  Ethiopic  period  writteu  <zsij  y^[|^[] 
.  Pl .  (Mariette  Mon.  div.  pl.  83)  where  D0I1  has  the  value  ua,  and  this  is  clearly 
its  value  in  the  name  of  Osiris.  The  iinal  sign  of  this  name  ^g^  has  as  is  well 
known  the  value  r  or  ;•;'.  It  foUows  therefore  that  the  intermediat  sign  X^  has  the 
value  sa  or  si.  The  same  value,  it  will  be  remembered,  emerges  from  a  variant  already 
pointed  ont  by  Dr.  Lauth  iu  this  Journal  (1866,  p.  25)  on  a  tablet  iu  the  Louvre  where 
<©aiT/l    =    rillP)    ^^X^  suten  royal  scribe. 

9.  My  explanation  of  the  group    ' — ^  ^^.^  ' ^  .^ö-   is    difl'erent    from   that  giveu 

by  Mr.   Goodwiu  in  this  Journal  (1873,  p.  17). 

I  believe  it  to  be  the  parent  of  the  Coptic  s'ooAie  which  corresponds  in  the 
Greek  translations  to  ÖLsaTpanixivoc,  aTpeßXög,  distorted.  As  a  proper  uame  it  is  exactly 
the    same    in    meaning   as  that  of  the  eelebrated  geographer  Strabo.     In  the  passage 

quotcd  from  the  Leyden  papyinis  -^ <>  ^  ■' ''  .^^  ^^  ^®    exactly    ofxjua   dfso-roajujuEvov. 

The  real  diflerence  between  the  Egyptian  word  and  its  Greek  equivalent  is  that  the 
fornier  expresses  a  concrete  notion  (squinting)  as  all  words  in  all  languages  did  ori- 
ginally,  and  is  susceptible  of  a  more  general  meaning  (distortion)  by  extension.  The 
determinative  j^s~-  which  strictly  belongs  to  the  sense  of  sight  accompanics  the  word 
eveu  when  applied  to  cases  which  have  uothing  to  do  with  sight.  I  suppose  it  would 
be  the  same  with  the  word  louche  iu  its  metaphorical  application,  if  French  ortho- 
graphy  admittcd  of  determinatives.  The  sense  of  distortion,  dislocation,  perfectly  suits 
the  passage  of  the  Boulaq  papyrus  which,  like  Mr.  Goodwin,  I  understand  as  im- 
plying  au  earthquake. 
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10.     I  bave    now   for  some  years  insisted  oii  the  fact  tliat  the  true  readiug  of  § 

is  not  hä  but  ähä,  aud  that    9  so  frequent  in  Egyptian  narrative  is  not  a  particle 

signifying  voici  que,  but  the  verb    §      »     to    stand    followed    by  tlie  particle  awvva. 

This  verb   is  used  as  an  auxiliary  in  Egyptian  as  the  Latin  stare  is  used  in  Italiau, 

French,    Spanish  and  other  languages  derived  from  Latin.       §      _    ^vww  aX^  TO  "'■'^^    1 
®  A/vwvv  ««H"  'ö'  TT  ^•=^^  .       ,  1    ^  1  -'•^  l/yr^  \n  Ji 

r^     1  estaba    el    rey    durmiendo    en  su  lecuo.     The  E\-ench  etait 

o  r^^^     \\     I  W «-  .  •' 

couche    is    another    foi-m   with    stabat.     Although    the    proofs   that   äha   is  the  true 

reading   were    cogent   enough    I    had   no  notion  before  I  went  to  Egypt  of  the  extent 

to   which   the   fiül   phonetic   reading   is    given  ou  so  mauy  monuments.     This  is  parti- 

cularly   the   case  in  the  royal  tombs  at  Bibän-el-moliÄk.     But  those  who  have  not  the 

opportunity    of  seeing   the    original   monuments    may   profitably    consult    the   grand  in- 

scription    of    Siut    lately    published   by   M.    Mariette-Bey    in    his    Monuments    Divers. 

They    will   at   once    verify   the  fact  which  I  think  so  interesting  in  the  bistory  of  lan- 

guage,  and  see  how  constautly  they  meet  with  phrases  like q© o  A^^wv^  •=:::>  A  'wvw 

n  A«vw>  4  La 

The    sign  i^,    which    in    many    places    of   this    inscription   is  used  instead  of  i 
appears    to    be    the    same    as    that   in   the  group  -4-p       (Denkm.  III,  213)    which   is 
the    same    as     H        ahat. 

P.  le  Page  Renouf 


Reply  to  M.  Golenischeff. 

,     (I  never  a  conjunction  but  alvvays  preposition  like    jl  ^S.     .    n 


The  theory  which  I  have  now  held  for  many  years  i)  and  which  is  contested  by 
M.  Golenischeff,  at  least  in  some  of  its  results,  is  that  under  certain  known  conditions 
the  preposition  <::=>  follows  a  law  of  phonetic  increase  in  its  anlaut  similar  to  that  of 
the  preposition  ^^:  that  as  we  have  (|  ^,  Ö^^k.^^,  l\  ^,  (|^'  and  the 
Compound  forms  (]  ^  ^  (=  ^1  ^  -  53  fl^m  ^«  ^^  ''^^^  ^^,  ^S' 
^'^'  ^  rTi'  ^'''^'  ^iT^-  '^'^«^  form  ^^=^  like  (]  ^^2)  is  of  both  numbers. 
ö  ^  is  a  plural  form  like  (j  ^  |  and  it  has  for  variants  ^  <=>%,,  h  ""^^^  Y^  ' , 
T    \\     M  ^'■"^    <=>•     The  sign   -^   is  clearly  a  determinative  of  sound. 


1)     See  Chronicie  of  Sept.  7,  1867,  p.  565. 
)     This  form  is  extremely  common  though  it  has  not  been  much  noticed.     Its  two  num- 

(Leemans,  Monumens  III  pl.  3,  2.a). 
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In  Order  to  understand  tlie  use  and  meaninor  of     (J  aud  its  variants  we  have 

r>    =  I  .  °  Till 

only  to  thiuk  of  (1  V\  i  and  to  Substitute  the  meaning  of  the  preposition  <^>  for 
that  of  the  preposition    ^\  . 

Thus  we  have  H  i  <^  ^X  Y7  ¥^\7  i  (Mariette,  Denderalll.  29)  „the  gods 
who  are  to  ifi)  are  in  exiiltation";  like  H  i  n  ^\  v\  J^  i  (Denkm.  IV.  25,  2) 
„the  gods  who   are  in  it  are  in  exultation.'' 

(1   ^>    I   aud  [1  -with    their   variants,    like    all    other   plural   prepositions  (e.  g. 

Vi  those  who  are  on,  ^  ^  those  who  are  over,  Q  ^^^  those  who  are  with,  etc.) 
are  pronominal  adjectives  in  CQncord  with  a  uoun.  They  correspond  in  meaning  to 
the  Semitic  forms  si:3  qui  in,  V';!  qui  ad,  Vri  qui  juxta,  zts  qui  cum.  And  as  the 
Semitic  hv,  V-^i  etc.  are  constantly  used  pleonastically,  so  is  the  corresponding  Egj'ptian 
^^  in  the  later  texts  of  the  language.     Thus  we  have 

111111111  n^T'^T'  (Mariette  D ender a  III.  29)  „Its  niue  gods 
which  are  to  it."  (j  "^S^  Q  „"...  <:z:>  „their  wiue  which  is  to  them,"  a  construction 
identical  with  that  of  the  Hebrew  -VJ  ■'c-s  „my  vineyard  which  is  to  me."  It  can 
surely  be  no  objection  to  this  view  that  when  several  nouus  are  mentioned  „his  bones, 
bis  skin,  his  crown  and  his  teeth-  the  pleonastic  word  should  be  placed  only  after 
the  last. 

My  contention  is  that  this  theory  holds  good  for  every  instance  in  which  the 
word  occurs.  When  M.  Golenischeff  says  that  the  explanatious  hitherto  given  do  not 
suit  the  phrases  where  it  occurs  I  shall  be  deeply  obliged  by  his  showiug  me  a  single 
phrase  among  those  publislied  before  his  dissertation  where  he  can  prove  that  my  ex- 
planation  is  not  „passend".  He  has  not  attempted  to  do  this.  He  has  taken  some 
of  the  passages  which  I  had  quoted  and  shown  that  a  conjunctional  sense  is  con- 
sistent  with  them,  but  he  does  not,  and  cannot,  show  that  the  sense  I  had  propo- 
sed  is  not  equally  consistent.  His  other  instances  are  taken  from  the  Metternich 
Stele,  and  the  Ebers  Papp-us  and  one,  which  I  had  omitted,  from  the  Denkmäler.  I 
am  glad  to  have  the  opportunity  of  repairing  the  Omission. 

The  examples  from  the  Ebers  Papyrus  at  once  admit  of  my  explanation,  (see 
supra  note). 

^j  8      Ql  il'^~^  ^\   P    1  r^^^  its  vapour  be  drawn  through  a  pipe." 

y""^     „Sediment um   cujus  simile  est  criiori." 
0  (j  ^^~^   „let  its  vapour  be  made  to  enter.'- 

l:iH)  does  the  passage  from  the  Denkmäler  IH.  195  a.  10. 

„there  come  to  him  the  Ketenuu  in  beuding  attitude,  and  the  land  ot  lehi  atter  them" 


1)  Or  „its  gods".  In  most  places  the  word  may  be  translated,  as  if  it  were  a  prono- 
minal suffix,  by  tbe  geuitive  of  a  pronoun  or  by  a  possessive  pronoun.  „That  which  is  to  me" 
is  „mine".  In  Phoenician  and  in  Rabbinical  Hebrew  the  genitive  is  commonly  expressed  in 
this  way. 

14» 
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V    D    -A  A  <:=>  jg    ^j^    2eur    sulte-',    cf.    tlie  Coptic   iuot  „to  follow."'     There  is  nothiug 

I  c=^a  III    1      W  ,  '  ,  ,    •    ,        ,  1  1  •    1      /  -1       ^ 

whatever  lu  the  text  about  „zugleicli  aber  auch  ....  indem  es  sich  (vor  ihm)  aus- 
streckt". 

Six  otber  examples  are  taken  from  the  Metternich  stele,  whicb  I  only  know  from 
quotations  macle  by  scholars  who  bave  beeu  more  fortuuate  than  myself.  I  will  not  under- 
take  (and  I  do  not  think  any  one  should  undertake)  to  give  positive  explanations  of 
a  passage  where  the  context  is  unknown  and  the  text  itself  uncertaiu.  Of  the  im- 
portance  of  the  Metternich  stele  I  am  quite  convinced,  and  I  am  delighted  to  hear  of 
its    publication,   but    it   is    certainly    a  late    and   inaccurately    wiitten   text.     I    have  no 

doubt  whatever  that  in  the  first  example    °      '         h..=_  Q  ""^"^    signifies   „bis  teetb  which 

— H— Will  Ti    II 

are  to  bim",  or  that  in  the  secoud  example  "^  ^  [l  ^^"^  {\  "^^^  is  the  same  kind  of 
emphatic  expression  for  „their  wailing",  but  1  have  as  little  doubt  that  example  (3) 
as  it  Stands  is  mere  nonsense.  M.  Golenischefi'  is  as  incapable  of  translating  it  as 
I  am.  It  is  not  to  examples  like  this  that  we  have  a  right  to  appeal.  A  scientific  ana- 
lysis  begins  by  separating  an  unknown  substance  from  all  others  which  are  also  un- 
known. Wheu  the  rest  of  the  sentence  is  made  intelligible  I  will  undertake  to 
explain  the  \\  "^^^^^  ■  I  do  not  understand  example  (4)  but  my  difficulty  is  not  about 
(|^^~^,  it  is  about  ^  ,_!n  '  the  exact  meaning  of  which,  as  in  Todt.  is  as  yet  doubt- 
ful  to  me.     I  See  no  difficulty  in  example  (5)  if  we  read  (1  which    is    the 

I       Ci        1       \\ 

same  emphatic  way*)  of  saying  „her  heart".  The  remaining  example  (14)  contaius 
the  blander  \      ,  a  word  which  in  good  Egyptian^)  does  not  exist;  but  J  o 

fl'^^^^means  „their  season".     The  antecedent  to  their  is    i^^_4_  „its    waters".    M. 

S   I      1      I  "  AWVAA 

Golenischefi"  translates  as  if  ^J^  were  the  determinative  of  §  (]  M ,  which  it  might  well 
be  in  another  context,  and  as  if  „  were  the  suffix  to  the  verb.  But  the  subject  of 
the  verb  (if  I  am  to  judge  from  the  quotations)  is  1=5  and  therefore  not  —*—  which 
must  depend  upon  soniething  eise  which  can  only  be  "^XX^.  I  understand  the  sentence 
tbus  „Heaven  poured  its  waters  into  the  house  of  Usert,  without  its  being  their 
season". 

So  far,  I  cannot  see  that  M.  Golenischefi'"s  explanation  of    U  has  more  to  say 

for   itself  than  mine.     Even  if  I  granted  that  it  will  suit  the  nineteen  passages  which 


*)  If  tliis  emphatic  style  seem  Strange  or  incredible  to  one  not  accustomed  to  it  I  can 
only  assure  bim  tbat  it  is  extremely  common  in  Aramean  literatiire  even  in  the  translation  of 
texts  which  do  not  contain  it.  The  Peschito  Version  of  John  "VII.  6,  for  instance,  is  „My 
time  which  is   to  me   as   yet  is  not  ready,  but  your  time  which  is  to  you  is  always  ready." 

'^)  May  I  take  this  opportunity  of  correcting  an  error  wbich  escaped  Dr.  Lepsius  in  the 
Zeitschr.   of  1865,   p.  102?     In   speaking   of  a  certain  text  wbich  I  considered  faulty  Dr.  Lep- 

"   etc.      This    is    a  misundevstanding. 

In  the  page  pievious  to  the  one  quoted  I  pointed  out  that  |  the  symbol  of  the  season  (a 
masculine  word)   never  takes   tbe  ci  after  it.     This  was  one  of  my  reasons  for  drawing  a 

distinction  wbich  the  best  scholars  before  this  had  not  drawn  between    -1        the  year  and 

(\  r  r      □  '  ®  ^~^ 

ü  J  O    a  season.     The  reading  I  supported    was    i  Q     .     But  I   quite  admit  that  the  one  pro- 

posed  by  Dr.  Lepsius  is  as  good  or  better. 
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he  has  quoted,  so  I  would  insist  do  minc  to  as  complete  an  extent.  Biit  I  coiild  not 
make  a  larger  concession.  In  tlie  first  place  the  conjunctional  sense  deniands  immen- 
sely  more  proof  thao  M.  GolenischefF  bas  attempted.  We  have  only  to  remember 
how  in  former  days  (l  V^  used  to  be  translated  and  in  places  where  every  true  Scho- 
lar would  now  See  an  auxiliary  verb.  As  the  Egyptians  habitually  spoke  and  wrote 
without  the  conjnnction  we  are  obliged  to  supply  it  in  our  translations.  It  might  do 
duty  for  half  the  words  in  the  vocabulary  if  we  only  looked  at  the  passages  where 
it  will  suit.  Now  M.  Golenischeö"  does  not  affirm  that  bis  Solution  is  universally 
applicable.  He  does  not  and  cannot  apply  it  to  r|  [1  '^~^ .  He  only  speaks  of  cases 
where  tbe  word  is  absolut  gebraucht.  It  is  in  fact  only  „very  often"  that  it  is 
a  conjnnction.  This  is  really  a  confession  that  the  induction  is  incomplete.  This 
incompleteness  will  be  made  more  manifest  by  the  following  considerations. 

1.  The  conjimction   „und,  auch,  zugleich"   cannot  have  pronominal  Suffixes. 

2.  It  cannot  be  the  subject  of  a  verb, 

3.  It  cannot  be  governed  by  a  preposition. 

Two    of   these    fatal    objections    are    united    in    tbe    phrase    (1  ^  <z>  *l=^  ^^^  I '^^ 
(Dümichen,  Rec.  IV  pl.  8.  1.  43)   „ra  ev  aiJ™  the  tbings  on  it  are  in  this  form". 

Another  brace  ot  objections  will  be  found  in  (1  ^  <:==>  I  ^''"^  (Dümichen,  Bau- 
geschichte des  Denderatempels  pl.  50)  where  (1^  is  tbe  later  form  of  the 
prejjosition  <;;>. 

Another    instance    of     <:ii>    governed  by  a  preposition  is        <:3>   which  the  Greek 

text  of  the  Rosetta  inscription  translates  avrivv  h  rw  ^iaw  exactly  as  I  sliould  do  accor- 

ding  to  my  theory. 

An  earlier  example  of  the  same  kind  occurs  in  Denkm.  HI.    13.       ^^^   (1 
<^^\\\  A      fl  Q  .  ,  .  Jr^Si    1      W      I 

^=™^^,=/]  „in  the  midst  of  those  wlio  receive  the  oblatious." 

D    7^a_jaiii 

^\    ,=:©  A  '^^— ^    „at  the  head  of  thcm"   is  a  similar  expression. 

M.    Golenischeff   takes    no   notice   of  some    important   series   of  phrases   which  I 


have  pointed  out,  containing   the  expressions     ^    (I  ^  ^  ,  ,      . 

1.  There  is  a  considerable  numbcr  of  passages  in  which  it  is  said  that  the  sove- 
reign  had  built  er  given  certain  things  to  gods,  in  return  for  which  the  gods  gave 
him  life,  health,  sovereignty  etc.  Brugsch  Bey  has  collected  a  quantity  of  these  in 
the  Zeitschrift  of  1864  p.  33,  beginning  with  one  from  the  Rosetta  inscription  where 
in  return  for  which  oV  cTv,  the  Egyptian  text  has     (]n\\%.T  ].•    But  other  texts 

have  other  forms,   such  as   g\  ^    (Denkm.  IV.  pl.  iC.)     ^    ^   (ib.  pl.  39)   ^ 

f]  ""^^  (Anticiuitcs  V,   pl.  22)     ^   ^^    (Dümichen,    Tempelinschr.    pl.  96    L  4) 
T    \\       ^  II    i<:p» 

^    O"""^   (Denkm.  IV.  pl.  37  a)  -^3  %^  X:::^  (Brugsch,  Rec.  1.  pl.  69.  4).     All  these 

e  wii  I  I  ,  Jr  I  I  I.  V      .     .,  .      1  •  1    -^ 

are    equivalent   expressions,   the   pronoun    varying   accordmg  to   the  nouu  to  wlucU  it 
refers. 

2.  i" — ''^^    „its   weight^)  or  quantity"    occurs   not   once   or   twice    but  ten  or 


^)     Or  rather   „their  weight"   for  tbe  metals  are  plural  nouns. 


JJQ  Eeply  to  M.  Goleniscbeff, 


eleven  times  in  a  few  lines  of  the  great  inscriptiou  j^nblislied  liy  Dümichen  (Kec.  IV. 
l^l.  10)  and  Mariette  (DenderalV.  pl.  36)  between  the  iiame  of  a  metal  and  its 
specified  vreight. 

3.  *^~~^  <:z>  and  its  variant  efp?  <:r=>  occurs  repeatedly  in  the  same  inscription. 
I  translated  it  „their  list".  The  text  speaks  of  12  odoriferous  kinds  of  wood  (line47); 
"^^"^  ^^      is  followed  by  an  enümeration  of  them  concluding  with     '-oc"  ri^i    ^^ 

twelve".     In  the  next  line  we  have  the  mention  of  14   minerals   '^"''^  <r>rö^ 

o        o  „   ,        .      .,  ,n      ,    ,  .odiiie   ®  <=>'!' 

ofSS^o  etc.  „the  list  of  them  is  silver,  gold"',  cnesbet  etc.  A  few  lines  farthcr  on, 
line  52,  \>e  have  the  mention  of  14  A  i  „their  list"  Jy<=:=>  beiug  immediately  fol- 
lowed by  the  names  of  the   14  objects.     In  another  part  of  the  inscription  we  find  the 

Egyptian  equivalent    of    '^^^^.     At  line  139  we  have    *"^  "^ '^  \/ ~^ '^^  (^ 
^'•'^  ^  ®     <=:>  >    If  —H—       .  qCD  IIIID   XI    I    loooooo 

etc.     No  one,  I  suppose,  doubts  that     'Si^     <=>       sigmfies  „the  list  of  them". 

I   have    great   pleasure  in  being  now  able  to  appeal  to  a  new  authority.     I  meau 

the  Calendar  of  Edfu  beginning  on  the  seventh  plate  of  the  volume  recently  piiblished 

by  Brugsch  Bey.     Here  we  have  a  most  interesting  text  almost  uninjured,  and  accom- 

panied  by  an  excellent  translation.     And  already    at    the  second  line  we  meet  our  old 

acqiiaintance  under  the  form  of  [1  .  [  •     There  is    no  excuse  for  mis- 

_®    1 1    I    i'   ®  \\  1 1    I    I 
nnderstanding  it  here,  and  thrusting  in  an  unnecessary  conjunction. 

At   line  2    mention    is    made    of  the    associate   gods    „the   list  of  them"   „ihr  A'er- 

zeichnifs"   being  Chonsii  and  the  rest,  who  are  all  named. 

At  line  15  „all  good  things"  are   followed  by  „the  enümeration  of  them"  (1 

100  loaves  etc. 

At   line  42   we   have   the   oflerings  presented  to  IIa  with  24    measu- 

®  W  1  I    I    I 
res  etc. 

4.  Two  different  phrases  express  the  same  sense  on  the  portico  of  Seti  I  at 
Qurna. 

Jn?  '^  ls\  I  ,,   , '^  ^^    w*^^    gates  to  it  are  of  real  cedar" 

l>kr       T7  in  li\   "h    »'ts  gates  are  of  real  cedar". 

I      <=y  U  1 1  _H^  dsm      5^  0    0  ä  ä  n  '^'^^" 

With   these    we    should   compare  numerous  parallel  passages  such  as    "T  T"  i  i 

^==□0    (Tempelinschr.  102,    14)   11    "^    c=z'^'~^'''^ ^^     (Resultate  54.  2) 

O      ¥  °  ° — H —  C3dl '■^-'^  .=«*^ 

and  the  not  less  important  '"™'  w  %>  fl  "^^  1\  l  fö^  °  (Mariette,  Mon.  divers 
pl.  8).     The   last   instance   is   particulary    interesting   on   accoimt  of  the  form     ü  , 

the  o  here  =  ci  ^P^v  being  a  suffix  attached  to  most  prepositions  and  sometimes  mo- 
difying  their  meaning.       [1  ^,  ^    signifies    „between",    (1  I  believe  signifies  „that 

which  within." 

I  am  not  sure  that  I  have  yet  published  another  verj-  interesting  piece  of  evidence 
on  this  question. 

The  Egyptian  proper  names  often  had  reference  to  the  child's  parents,  sometimes 
to  the  father,  sometimes  to  the  mother,  sometimes  to  both.  This  is  probably  generally 
known.  I  will  only  quote  ^37  [j  ^  ,  ^^^^  (]  ^.^  ,  ^^^^o'\\.  When  both  pa- 
rents are  meant  the  uame  finishes  with  ~"^.   •?■  """^  (1  ^^  is    „their   life",     J^  %, 
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Q  (1 /ww«    „their  store-house  of  dainties",     )   I  Usert-seu  (not  Userteseu)   „their 

I  I  1        «^i       r^wv^ 

weahh",  „their  treasure". 

Sometimes  however  iustead  of      *~    the  siiffix  is    (1  ,    whicli    however    is    not 

necessarily  plural ;    I  <=>  ü  I    think  means   „their  beauty".      ^^^-^  ü  ^'^e  "^^^^    ' 

>wwv\    „their  master",  not  merely  his  father's  or  mother's  master.     ^  ^v\  (l  is  pro- 

bably  „her  mother",  that  is  „her  mother's  image".  Even  the  emphatic  form  someti- 
mes appears   iL ''■'■'^^ ^ _^     n  ^^ijjg  ijfe^  which  is  to  him". 

Lastly :  I  would  call  attention  to  the  suffix    [1  [1    whicli    is    attached   to    such    na- 

There  is  one  more  passage  which  I  think  M.  Golenischeff  should  have  carefully 
studied.  In  the  Annais  of  Thotmes  III  it  is  said  that  the  king  gave  „two  cows  of 
the    breed     of     A  and  two  cows  of  the  Egyptian  breed  in  all  four  cows,  <:^> 

of  their  milk  into  pails  of  smu  nietal  daily".     How    can    (j  here     be    translated 

as  a  conjmiction? 

It  is  unnecessary  to  add  farther  evidence  until  all  this  has  been  disposed  of. 
Nor  will  I  repeat  what  I  have  said  elsewhcre  of   0      jj  ö  ,   au    expression     which 

like  all  the  rest  finds  its  Solution  in  the  general  theory.  If  the  Greek  texts  of  Cano- 
pus  and  Rosetta  use  the  conjunction  „and"  at  places  where  it  occurs  in  addition  to 
its  true  meaning  this  is  only  what  they  do  with  reference  to  hundreds  of  other 
expressions.  P.  le  Page  Renouf 


Sur  les  aiixiliaires  n?,  re,  «e,  du  copte. 


I.  La    theorie    des    auxiliaires    inpersonnels    du    copte   est    etablie    ä   peu-pres 
comme  il  suit:  i) 

Les  particules  ne,  te,  ne,  que  Peyron  considere  comme  etant  l'article  delini  thcbain, 
et  Schwartze,  comme  etant  une  forme  aflaiblie  du  pronom  demonstratif  nö.i,  ith,  t&i, 
TH,  ««.I,  HH,  servent  dans  les  trois  dialectes  ä  rendre  Tidee  d'etre.  Regnlieremeut,  ne 
ne  devrait  s'accorder  qu'avec  le  masculin,  tc  qu'avec  le  feminin,  ne  qu'avec  le  pluriel; 
neanmoins  on  trouve  de  nombreux  exemples  de  ne  employe  avec  le  feminin  ou  le  plu- 
rielj  et  meme  quelques  phrases  oii  tc  est  luii  ;i  un  masculin.  2) 

II.  L'ancien  egyptien  employait  aux  memes  usages, 

a)     des  auxiliaires  impcrsonncls  en    \\   dont  la  Serie  complete  serait  D^, 

<^^,    ö  p.,   niais  dont  deux  termes  seulcmcnt  D  ^   et    ö  %^    sont    comius    jusqxi'ii 


1)     Peyron,   Gramm.    L.  Copt.  p.  150-151.     ScLwaitze,  das  Alte  Aegypten,  p.  1780-1783. 

^)  Schwartze  montre  que  le  seul  exeniple  cite  par  Peyron  pour  ne  avec  un  singulier 
n'est  pas  juste:  ne  dans  le  passage  de  Jean  XIV,  10,  n'est  pas  un  auxiliaire,  niais  le 
pronom  feminin  de  la  deuxieme  personnc  e  precede  de  la  marque  du  regime  indirect  n. 
(p.  1784,  note). 
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present.  Les  exemples  de  Q  \\  sont  innombrables;  ceux  de  ö  \\  sout  rares  et  u'out 
ete  sio-uales  quo  tout  recemment  par  Air.  Eisenlolir,  dans  le  papyrus  Mathematique 
Rhind,  i) 


I     40    t: 
Q    I    1    IM  II  #ö    <S 


^ 


^@  I 


(s  n 
:nnn: 


A 


I  I  I 

rn  ö 


ö 


\    ö    (S 


nnn     „,ö 
<g  nnn  «a  / 


saus  qu'on  remarque  la  moindre  diffcrence  entre  l'emploi  de  D    S   et  celui  de  ö    6. 


rqu 
b)     les    pronoms    demonstratlf 


ou    leur   forme    en 


») 


Voici    le    coeur    de    soii   frere    cadet  celui-ci,    i.  e.;  C'etait  le  coeur  de 
son  frere  cadet, 

II  lui  dit:   „Un  chien,  celui-ci!"  i.  e.:  C'est  uu  chieu. 

„Quelle    de    femme,    celle-ci?"     *.  e.  Quelle   femme    est-ce?     Elle   lui 
dit:   „Taboubou."  1 2) 

(jrrande  merveille        celle-ci  se  produisaut,  i.  e.  C  est  un  graud  miracle 
qui  se  produit. 


1)  Eisenlobr,  Ein  mathematisclies  Handbuch  der  Alten  Aegypter,  p.  246. 

2)  Id.  p.  33.  ';)  Id.  p.  34.  ■*)     Id.  p.  96.  ^)     Id.  p.  129. 
«)     Id.  p.  126,  130.                     ')     Id.  P..128.                     *)     Id.  p.  134. 

')     Id.  p.  192.  "')     Pap.   d'Orbiney  p.  XIII.  1.  8.  M.  de  Rouge  a  dejä  cite  cet 

exemple  dans  sa  Chrestomathie,  III,  p.  28,  mais  en  donnant  la  forme  }^^'=^.  Le  texte 
porte  fort  nettement  1^  W. 

")     Pap.  Harris  400,  Recto  pl.  I,  1.  9.  ^-)     Roman  de  Setni,  pl.  II,  I.  3. 

")     Pap.    d'Orbiney,   pl.  XV,    1.  4. 
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(.L  dernier  exemple  est  curieux,  car  il  nous  moutre  A^  ^  echangeaut  avec  •^  i  et 
uiarquant  le  pluriel. 

in.  Les  alteratious  phonetiques  subies  par  la  langue  au  cours  des  siecles, 
amenerent  D^  ä  une  prononciation  ne  et  les  formes  de  Tarticle  ^^  ^V'  /Y^  ^V> 
dans  un  dialecte  au  moius  ä  la  meme  prononciation  ne.  On  dut  douc  avoir,  ä  un 
moment  donne,  deux  series  D^,  [^  3^]'  °^  '^  ^^'  ^  ^'  '^  differeu- 
tes  d'ortliographe,  identiques  de  son;  c'est-ä-dire  dans  lusage  courant,  une  seule  serie 
ne,  le,  ne  qui  reunissait  en  eile  les  emplois  differents  des  deux  series  precedentes,  ö  VV 
pouvant  se  mettre  apres  un  nom  singulier,  comme  D  y\  ou  ^-X\  ^s^  derriere  un  plu- 
riel etc. 

IV.  Quand  Fecriture  hieroglyphique  disparut,  les  differences  d'ortbographe 
traditionelle  disparurent  avec  eile,  et  il  ne  resta  plus  dans  la  nouveUe  ecriture  comme 
dans  la  prononciation  qu'une  seule  serie  ne,  tb,  ne,  resultant  des  deux  series  antiques. 
He,  Te,  ne,  repondent  comme  la  bien  vu  Schwartze  ä  un  pronom  demonstratif  antique, 
A^'v^«  ^  "^  >  '^C^»  ^^'  comme  tels,  doivent  etre  employes  uniquement  dans  les 
phrases  oii  le  sujet  est  du  genre  propre  ä  chacun  d'eux:  ot  ptoAie  ne,  repoud  en  ce  eas  ä 
■*7^  ^^  "^sS  ^^^ '■  „un  homme  celui"  ot  coimc  tc  k  i~  c^  "n  r  j  o  "^^  „une 
femme  celle-ci"  etc.  Mais  d'autre  part  ne,  Te,  ne  repondent  ä  des  auxiliaires  0%^, 
[^1^.  ^]j  ö  V^  qui  sont  invariables  et  s'emploient  indifieremment  ii  la  place  Tun  de 
l'autre :  oy  com  tc  au  lieu  de  ot  com  ne  est  parfaitement  dans  Tanalogie  de  la  langue 
anticiue  qui  eerivait  indiflerement  comme  le  prouve  le  papjrus  Rhind:      Iq 

''  V^m  U^e'  ^M^  ""'  "'  ''  ^M<^  f""\"^^-  Lararete  des  exem- 
ples  eil  Te  et  ne  repondent  h  un  sujet  qui  n  est  pas  teminiu  ou  phu-iel  prouvent  toute- 
fois  que,  pour  cos  deux  formes  au  moins,  Temploi  de  la  serie  dorigine  pronominale, 
^^,  .    "F,        l'emporta  sur  l'emploi  de  la  serie  d'origine  verbale   |^ci  ^J,   ^ 'v • 

G.  ^Maspero. 


Hieroglypliiscli  -koptisches. 


(Sclilufs:  vgl.  oben  S.  72— SS). 

Eine  zweite  Reihe  von  Bedeutungen  der  AVurzel  MAÄ  bildet  die  AVahrheit  in 
ihren  Äufserungen  imd  Beziehungen  und  in  besondern  Fällen,  die  subjective  \\'ahr- 
beit,  und  zwar : 


1)     Calendrier   d'Edfou,   dans  Brugsch.  Drei  Fest-Kaleiider,  Taf.  Till,  1.  30—33. 

Zeitschr.  f.  Acgypt.  Spr.,  Jahrg.  1S77.  1  <3 


114:  Hieroglyphisch-koptisches, 


IV.  Die  Wahrhaftigkeit,  die  Aufrichtigkeit;  der  wahre  Mensch,  im 
Gegensatz  zum  Lügner.  Die  Wahrhaftigkeit  ist  ein  vornehmstes  Gebot  in  der  Reli- 
gion der  alten  Aegypter;  und  in  diesem  Sinne  ist     Q    v^  ein    Ausflufs    der  Maat 

(TB.  85,  1);  und  von  beredten  und  wahrhaftigen  Menschen  wird  gesagt:  §    y)^_^_^^= 

''^^l  ...^^  "^  ^  / p    I  ij  I Xl  TT    ij)     „Beredt  ist  dein  Mund,  scharfsinnig  dein  Geist, 

und  auf  deiner  Zunge  ist  das  Heiligthum  der  Wahrheit";  Stele  von  Kuban,  Z.  18; 
Zeitschr.  1874,  p.  88.     Das  Gegentheil  wird  bald  durch     S    _f    ^^  '^°\  bald  durch 

[]n'^'=^^'^,  selten  durch  §  p^  (Piebr.  Voc.  p.  363)  ausgedrückt.  ,_^  ^4^ 
,^ ü  A  %^  ^^^   S      Y^     „Ich    bin   wahrhaftig  und  verabscheue  die  Lüge" ;  Mar.  Kar- 

nak  37, b.  8.  •?■  "2"  °  |  ^  ^"^01  5l  Ä  Ü^  •  "^°  ^''^^""  ^^^^  ^^"^  "^^^^^  ''°" 
Memphis  lebt,  ich  spreche  dies  in  Wahrhaftigkeit";  Stele  in  Leyden  V.  1.  "^r:^  MvM)^ 

""^  <=>  ^\  ^^~^^  ■>^^^^  ^^^^  wahrhaftig,  nicht  gleifsnerisch^);  noch  geht  mir  ein 
Widerspruch  aus  dem  Munde" ;  L.  D.  II.  136,  h.  Vgl.  ^  (]  Cl  ^^  S  ^  "^ 
Br.  Mus.  no.  203.     So   pflegen    sich   die    alten  Aegypter  besonders  der  Wahrhaftigkeit 

des   Zeugnisses    zu    rühmen.        0  (|  aa^^^  ^~^  <:z=>  fl  "    °  ^-^  J\     ^     W  ^  -S^ ° 

(TB.  125,  41.).  =<—  *^  -=-  <=> 

V.  Die  Treue  gegen  jemanden;  der  wahre  Diener;  eine  Bedeutung  der  Wurzel 
maä,    welche    in    den   Titeln    der    Diener    der   Pharaonen    häufig   anwendbar  erscheint. 

^    ^  n  II  ^  ^  1  ^  ^  ■?■  I  P  -"^^^   ^^^    ^^^    ^^^'^  Getreue  des  Grofsherrn" ;    Ebers, 
Biographie  d^  Ämenemheb^       h     \/    ^     ^J'^^^}      '     '^^^  ""^^  P  ^=^  J 
S      \     ^fe=5^  ^    ^\    ").     „Welchen   Auftrag   mir    seine    Majestät 


^  G   O   _  ,  

immer   gab,    ich  führte  ihn  getreulich  aus,    ohne  dabei  zu  lügen";    Naophoros  Hei-ua, 


I  0    vi^  I   I    '  - „Tadellos   in   der  Rede,    eine   Favoritin    des    Königs   in  Treue,  die  er 

mit  alltäglicher  Gunst  belohnte";  Stele  der  Tanii  in  Bulaq;  eine  Favoritin  M  1\\  V 
"T"!   1   kommt   auch   vor   auf  einer  Berl.   Stele   und   im  Pap.  d'Obb.  17,9  —  woselbst 
auch    der   Ausdruck  t  §  S  I  begegnet.      "^  =S  (1  ^  *  __>    (L.  D.  II.   121)  und   «i? 

i  A  ''-''  1  ,= D  ^vwvvA    II    Ä    I    ^ '  _  v= n 

_J,  ^=^    und    "^  _>  _j  -=^  (Mar.  Abydos  2,  a)    und     "^  -^^    k  ^  .=.-Ji  [] 
^    '^  %->  fj   r|   (Mastaba   des  Peptnecht  in  Bulaq),  vielleicht   auch  I 

^)     So  zu  lesen  für  aaa/w. 

^)    j^e7i   ejg.  „flatterhaft";   merkwürdig  auf  der  Stele  des  Ptahmes  im  Vatican  ist  folgen- 
des Gebet  eines  Sohnes  für  seine  verstorbene  Mutter:  "^X"©  &W^  n\  ^'■'^^       /\ 
Cp      ^-^  Kt=^     S^-Jh-=^    „Osiris  lafse  ihre  Seele  hervorkommen  und  über  ihrem  Grabhügel 
flattern,  dafs  sie  die  Sonne  aufgehen  sehe." 

*)  Die  absolute  Form  der  Präpositionen  und     ^.^  ^.     (.mavo)  ist  hier  bemerkens- 

und    r~jTO    wird  noch  gewöhnlicher  ähnlich   gebraucht. 
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Q  "^N. i"  ^  A     (Berl.  Stele)  —    in   diesen  Titeln  scheint    mir   maa  auf  die  Treue 

bezogen  werden  zu  müssen.     Nicht  minder  in  1  __  (Br.  Mus.  558)   oder    1 

f"  ^^  -^ D  (L.  D.  IL  118,  a)  oder  \'^~^  ' '  (Stele  des  Käiir  in  Bulaq)  oder 

^^^  ^ D   (von    der    Tanli   gesagt    in  Bulaq)  ;    denn    suten  rej(^    scheint    weniger 

„Enkel"    (nach  de  Eocge,  Eech.  p.  41),  als  im  allgemeinen  einen  Königlichen  Diener 
zu    bedeuten;    dafür   sprechen    wenigstens   Beispiele,    wie:    — »—      i^  c^  ü  ^    1      1       1 
I  <:;=>  >\  ^^^^^       „Niemals    ward   Gleiches   von  einem  Königlichen  Diener 

T   ®     in   j£^  JJ  ■©   o     I  .  ^  ,       °      . 

in  einem  Auttrage  gethan  seit  der  Zeit  des  Gottes";  L.  D.  U.  150,  a.  Meistentheils 
wird  dies  Epitheton  omans  des  Alten  Reiches  durch  andere  ähnliche  bestimmt. 
\  .-—-^  ^~^  /I  U   0 ^    „seinen    Herren    liebend    und   getreu";    L.  D.  11.   146,  a. 

berItSi.  ^/fp^— ^Onü^ilT^^Z^^Ii?^ """" 

Herrn  liebend,  getreu,  ihn  ehrend,  in  seinem  Herzen  wohnend  i),  und  ewige  Denk- 
mäler stiftend";  L.  D.  U.  143,h.     ^^(j(]^ "ll?''^    '''■  ^^^' ""'   S  /I  'H 

^-'IZ'^ll.  (L-D-n.  138,e)und  ^2  ^  — ^/t  ü  1^  "^  ^  ^ 
(L.  D.  H.  138,  a.),  in  welchen  beiden  Fällen  suten  das  durch  2^=^  vorausgenom- 
mene   Object    zu   sein    scheint.      1  <^  ^^ c  V  ü  Q  ri  f;  "^^^  ^"^^  ü  0  "^^^   (^-  ^■ 

n.   140,  n.   143,  d.).     1^'^^^-^fy^j^''--    ('^-  1*"^'  g-  l'^^'  ^•)-      S 

j  Q ;;_    "^^^  8  5—»—  tc^     ^\    <~>  ^AAA  1 „Sein    getreuer   Diener,    sein   Liebling, 

der  ihm   luddigt  im  Laufe  jedes  Tages";   Stele  des   ür  Ämeni,  Bülaq  no.  50;  ebenso 

no.  46;  und  L.  D.  IL  150,  a.  ^  '^  ^"^  7"Z  <-^  ^  ''^^^  ^  ^  O  ^  "^'^^ 
war  sem  Diener,  (am  Platze  seines  Herzeus),  sein  Liebimg,  ihm  alle  Ehre  erweisend 
alltäglich«;  L.  D.  149,  e.      ^   k.= ^  ^=3 [|  '^  ^   '    *I-^R-    mo°-   ^"^^^  ^^'  S-    2. 


PiERR.  et.  IL  33.      ^'— ^ . 


IJ'   „Lafs   mich   weilen  unter  den  Huldigenden  an  der  schönen  Stätte  der 


Getreuen",  L.  D.  IH.  43,  b.  Ich  habe  diese  Beispiele  iu  gröfserer  Anzahl  ausgehoben, 
weil  die  grammatische  Erklärung  gerade  der  einfachsten  Formeln  oft  grofse  Schwierig- 
keit hat,  wie  in  diesem  Falle  die  Ausdrücke  maä,  vieri,  hesi,  n  äst  äbef,  welche  alle 
hier  offenbar  auf  das  Yerhältuifs  des  Dieners  zum  HeiTU  bezogen  werden,  wefs- 
halb    ich    inaä    als    „treu"    erklären "  möchte.     Doch    will   ich   noch    ein   Beispiel    dieser 

Art  geben,    wo   eine  andere  Auff;issung  zur  Geltung  kommt :       ^    "^  n  ^l  S  «1 

"^  _J'  "^  ~^  n  -C)  £53  ^  *  .  Es  befindet  sich  auf  einer  Stele  im  Louvre  C.  167, 
wie  mir  Herr  Goienischeff  mittheilte. 


1)     ,,ihm   lieb   und   werth"    dies   scheint   mir   der   Sinn   der  häufigen  Redensart;  vgl.  j^^^^ 

^  ^J^SL    (Florenz,  no.  2576);    ^n^jj^^"^^     (Mae.  mon.  div.  28,  e);    ^    |' 

^^  jj^'^.e^  (L.  D.  II.  149,  d);    synonym    ist     Q  "jf  ^_      „der  im  Herzen  seines  Herrn 

ist"  (L.  D.H.   152,  a);  und    j|  ^  ^^   ist  „das  Centrum  der  Weh."     (L.  D.H.   152,  a). 


\IQ  Hieroglypbiscli-koptisches, 


VI.     Die    Gerechtigkeit   im  Handeln;   diese  Bedeutung   erhellt  besonders   aus 
den  Gegensätzen    äiau    (os-i),  fuät   (ott*.),    äsfet  u.  a.     Im  Pap.  d"Orb.  6,  5    heifst    es: 

^=^  ,^ D  ^  n  „Mein  guter  Herr,  du  bist  einer,  der  die  Ungerechtigkeit  von  der  Ge- 

rechtigkeit unterscheidet."  So  sagt  man  im  Koptischen  ni«AiHi  ne.w  nio':si  ^i'xaioi  xai  a6tzoi 
(Matth.  5,  45)  und  ■^se  ivK.wenpe  -twe-öMHi  otoo  «.K.uecTe  to'si  vi>.*niji^  Jjoüt  c>-j*:>!  ^dSi 
M   (Hebr.l,9.TLji,Eit.p.l).    :i  ^  %^  1)  ^  §  ^  i  fH  P  ^  1  □  ^  ^  ^ 

^  <rr>  I  1  «Ich    begieng   keine  Falschheit  an  den  Menschen,  das  ist  Gott 

verhafst;  ich  übte  Gerechtigkeit,  die  liebt  der  König";  Br.  Mus.  562.  Osiris  heifst 
auf  einer  Stele  (no.  1138)  in  Bologna:  1  J  V~*^  l^fjj  H  """^[j  R  ^  i  „der  Gott 

der  Urzeit,   der    die   Gerechtigkeit  übt   und  die  Sünde  hafst."  ^^^   / 1  ^Snji 


PJ^Cp^^SI^E:!""""^ 


'^¥,^itfi"^'j=r8 „_. 

Gerechtigkeit,  vermeidend  die  Sünde;  kennend  die  Falschheit  und  ihre  Folgen  er- 
wägend, die  Gerechtigkeit  übend  und  gleichfalls  sich  derselben  bevFufst."  Mar.  mon. 
div.  61 ;    vgl.  Brügsch,  Wb.  539.      J^^^'^^^^"^_>__floP^^(j 

\p\  ^\    Vja    j  <czr:>  '^^  ^  0  <=!:=•  „Wofern    es   rühmlich   ist    Gerechtigkeit  zu  üben,    so 

ist  meine  Seele  ewig  und  mein  Geist  vollkommen";  Berlin,  Stele  7272.     u  \J^^  ^S. 

®(]    ^    V§i^_>-^-^-^^v8,|l^n=^^^    „Da    ich    in    meiner     Heimat 

war,   übte  ich  Gerechtigkeit  und  begieng  keine  Sünden",   TB.  110,  17.      i\\>  W 

!^^  „Ich  übte  Gerechtigkeit  gegen  den,  der  sie  übte",  ib.   145,  76.     cS|  ,ww« 

IksS'T'i^ilP^  Stele i„G.KK.   (j^gg;-^.||)i°MT 

Abydos  8,  81.  0%^'^^5>— ^,'=^fJ^'^^^f|^lJ  Stele  in  TuRiK. 
Das  Wort  ■<s>-  in  dieser  Verbindung  hat  eine  allgemeine  Bedeutung  angenommen,  Avie 
ep  im  Koptischen :    nwc  P6.p  oToti  OTpwAii  ne^ep-^AtHi  .u  ncM-ao  x\.  nöc  ttwc,  ydp  Eorai   öt'xaios 

Job  9,   2.   25,  4.  qnü^ep  oT^AiHi  Ba-ojxsvcg  imaioc,   15,  14.  Vra  ^^     „ich  war  ge- 

'^ ^  2Ü.  I  '•'  ■  «"  "•"'  r 

recht  auf  der  Erde";  L.  D.  HL  107,  d.  ^ä"  ^  fj  n^ "^*~  ^  Pierr.  IL  89;  ent- 
sprechend den  koptischen  pMÄiMe,  peAtit-&AiHi,  i)  Vi.o.ij)0  I  -^"Q  D  O  „ihm 
war  Biederkeit  ins  Herz  gegeben,  die  er  nicht  umgieng,  wo  sie  am  Platze  war";  Stele 

™  ^;?^'" /'"■  ™  s-oKHCM.  _}  ^  (]  (II I  ^^i  \  i]  prr.zs*. 

\\  ^  ®  i^Tf  "*-^'^  gerechten  Könige,  welche  vor  Amon-Ra  stehen";  Pap.  ju- 
dic.  3,4.  \\  "^(l  (1^=57, fl  „würdig  und  gerecht";  Mar.  mon.  div.  27,  d.  Ein  be- 
stimmterer Ausdruck  dieser  Art  ist  wie^j  ??i«ä  („la  norme  juste"  Chabas,  Egypt.  187G  p.  5) 
z.  B.  „Ich  gab  Brot  dem  Hungrigen,  Wasser  dem  Durstigen,  Kleider  dem  Nackten," 
heifst    es    auf    der    Stele    des    Raäa    in    Berlin ,  ^11  .=5?  -= "  -^ ^    q    ^Sil 


^)  So  Job  27,  17  in  der  sahidischen  und  memphitischen  Übersetzung;  in  der  letztern 
hat  Tattam  und  eine  Berliner  Handschrift  pcMimi  und  der  Araber  übersetzt  wirklich  c;aaJ!  JsS»! 
„the  domestics" ;  dies  ist  indessen  ein  blofser  Schreibfehler  eines  altern  Codex,  aus  dem  sämmt- 
liche  Handschriften  des  Hieb  stammen,  für  pcAv  ai  aihi  oder  peAi  tt  -».uhi,  entsprechend  dem 
cl7,v]Sfivol  der  LXX. 
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,icli  war  gerechten  Sinnes   gegen  meine  Kameraden."  II  ^^  P    V  ^s 

Stele  des  Bekä  in  Turini)-  ^  1  1  ß  Piere.  H.  23.  ^  ^  ''^'^11 
ib.  II.  27.  Das  5  (^uicht  /ü  ^  in  dem  letzten  Beispiele  erscheint  häufig  mit 
maä  verbunden,  bald  mit  ^, -  bald  ohne  dieses  Zeichen,  in  der  Bedeutung:  „habend" 
(Bbügsch,  Wb.  p.  1516):  ß  ^  ^^^^  ^  (L.  D.  in.  265),  ^^■^—^  (Bclaq, 
Stele  78)  und  <^  ^  [1  1  (ib.  Stele  75),  '^^^  v^  S  _J7  "^"^  (TcRix).  Von  dem 
Fresser  der  Amenthes  heilst  es  im  Berl.  Pap.  no.  1467.      §  H    ^    "^   '  ö         S    jf^ 

■^^^     ^      Itn    \\      / I)  I)       tJ  Ji|  I    „Es    zerschneidet    das    Herz    dessen,    der    mit 

Falschheit  kommt  und  geleitet  den  Gerechten  in  die  Halle  der  Gerechten."  M^Ä 
scheint  mir  in  diesen  Beispielen  von  einem  ehrbaren  Lebenswandel  gesagt,  der  sich 
in  der  Gerechtigkeit  kundgiebt ;  er  entspricht  dem  griechischen  dixaicc,  dem  koptischen 
-»juHi,  wie  es  denn  von  Hiob  heifst:  oto^  mpwAn  eTe.iiAiii.T  ne  ot4».«hi  iie  n  a.Td.piKi 
J..*/»  .jJu  /  *::Oiuo  i)^Jl  a^'ö^.  Die  Bedeutung  dieser  AVahrheit  oder  Gerechtigkeit 
findet  ihren  Ausdruck  auch  in  den  Gnomen  des  Nicaenischen  Concils :  epe  npco.we  poAAo 
eTfee  TAve  '  T.wnTuj&p^oe  r-d-p  ecujoon  om  iks'oA  „Die  Menschen  werden  alt  um  der  Ge- 
rechtigkeit willen;  denn  die  Kurzlebigkeit  ist  in  der  Lüge";  ZoEGA  p.  576  —  oder 
it  npeqsMS'oA  „wird  den  Lügnern  zu  Theil":  Kev.  Conc.  de  Nicee  p.  40.  In  an- 
dern  Fällen   hat    maät   „die    Gerechtigkeit"    die  Bedeutung   des    griechischen    c  ly-uiu-ixa, 

des  „...ischen  JM.  Sl  ^  =)  ^  ^  =^  ^  ^  T  S  ^'  I  ^  ^  k  P 
"^^  i  ,,Er    spricht :    Ich    übte    die     Gerechtigkeit  gegen  den  Herrn  der  Wahr- 

heit, da  er  sich  ihrer  freut,  wie  ich  weifs,  zu  jeder  Zeit";  Br.  Mus.  no.  103.  Die 
Gerechtigkeit    scheint    mir   in    diesem    Falle    die    Gerechtsame    zu   bezeichnen,    welche 


2::^ 


dem  Gotte  von  seinem  Diener  gebühren.  /wa«  „j^:^  |J  aj^  v.:^-^^  ,,Er  brachte  euch 
dar  die  Gerechtsame  im  Lande" ;  L.  D.  HI.  246,  c.      "%/  ^  ^  "^^^  ^^  1  ^'^'    B? 

„Ei-wägend,   wie   er  dem  Allherrn    darbrächte,   was   ihm   zukommt";    ib.  278,  a.     ^ 

'Ö'  P  "^  ^^  ^  ^  ^ ^  m  Sl  ^  'l'      "Wahrhaftigen    Herzens,    frei    von   lÄ^ 

imd   den  Göttern   und  Göttinnen  ihre  Gerechtsame  darbringend";  Kom-Ombo.         ■¥•  ^ 

--^-^rn^,-r.{,rr;{„K^  1.^-  1P_^^n^  „sie  leben  von 
ihren  Gerechtsamen,  ihre  Jahre  sind  die  des  Osiris,  der  reich  an  Opfern  ist"; 
TB.  147,  9.  ^^0()vS,^ß^^n-|l^°T'  „Ich  thue  das  Recht,  so  oft  die 
Sonne  krcit^t.  alltäglich-;  TB.  94,4.  Statt  är  maat  findet  sich  in  ähnhcher  Bedeutung 
tu  maät:     '^"^^^ n "a^a,  <r=>   fi|    ^-jß_  gg^   ^y^  ^^^^.  ^„^^.^^j  j^^aät:  ^^^~rrj^'^ 

h^ a^^^^^Jj  ■"'"'  %   (Pap.  Eb.  108,  16);  oder   am  häufigsten  iäru  maät:  I^\ 

^^^  f?^  — <^  Ä   (TB.  144,  19);  r^*^  i  %J   (Mar.  Abydos  p.  61.  TB.  79,  4. 


»)  Dieses  bemerkenswertbe  Denkmal  ist  kürzlich  von  Fr.  Chabas  mit  gewohnter  Meister- 
schaft behandeh  in  den  Transactions  of  the  Society  of  bibl.  archeol.  V.  p.  459 ;  der  fragliche 
Ausdruck  wird  hier  durch  ,,juste  et  vrai"  wiedergegeben. 

2)  r  ntet  dient  zur  Einführung  der  Oratio  directa,  wie  ö'-(,  oie,  ^  oder  auch  das  arabi- 
sche Jwu   U:    vgl.  die  Nilstele  von  Gebel  Silsileh  (Zeitschr.   1873  p.  1.32). 
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1-24,10);    5%ä1*^li;fft|'>-(|V2T^fZi^'^-''-™'^'"''5' 

einer  Wiener  Stele  heifst  es:  (j"^  j\  "''"■' >v^^'^^[|%n  ^^.-^  ^'^^;  vgl.  TB.  125,3. 
Die  letzten  drei  Beispiele  greifen  allerdings  schon  in  den  rein  religiösen  Gebrauch 
des  Wortes,  von  dem  ich  gleich  handeln  werde. 

Die  verschiedenen  Bedeutungen  von  MAA  vereinigen  sich  in  der  dritten  Haupt- 
bedeutung, der  religiösen;  die  Wahrheit  ist  für  die  Auffassung  der  alten  Aegypter 
das  Absolute,  und  die  einzelnen  Bethätigungen  derselben  im  Wissen,  in  der  Ge- 
sinnung, im  Reden  und  im  Handeln  sind  nur  Wirkungen  der  allgemeinen  Heiligkeit, 
welche  sie  vorschreiben;  die  Wahrheit  ist  das  Sein  im  Gegensatz  zum  Scheine,  das 
Heilige  im  Gegensatze  zum  Gemeinen,  die  Tugend,  welche  erhaben  ist  über  die  Sünde; 
er  ist  die  Frömmigkeit  der  Bürger,  die  Gerechtigkeit  der  Könige  und  die  Heiligkeit 
der  Götter. 

Mit  dieser  Heiligkeit  versehen  und  nach  Abthuu  des  Profanen  tritt  der  Verstor- 
storbene vor  seine  Richter  (TB.  125,  3);  so  sagt  Behä  auf  seiner  Stele  in  TcRiN: 
^    ^^^8^^P-^'^~^<=>™%Fj'^pß    "Icl^    ^'"^    "«i    Schemen,    der    an 


der  Wahrheit  Wohlgefallen  hat  ^ )  und  trete  hin  zum  Gericht  (g^a-n)  in  der  Halle  der 
Wahrheit;"  imd  jenes  Land  der  Seligen  heifst  „  ^!^  ^=^  _ — a  c^  vk  .  .  .  »das 
Land  der  Heiligen";  Florenz,  Sarc.  no.  2182;  die  Heiligkeit  war  das  Ziiel,  dem  der 
Mensch  im  Leben  nachjagte:  ()  %  Q '"~^'' #  "^  °  A /=  ^^^  (TB.  84,  6)  oder  ^ 
^  Iq'  P  I  ^  '    (Stele  des  Äntef  in  Paris)  ;   an  der  er  AVohlgefallen  hatte,  ^  ^7 

-iSiiP,^^  (P.BK.U..,,;  |Y±ql^"2TPm 
(Stele  des  BeM  in  Turin);  und  die  er  liebte:    ^^jtj  I^P  ^^^    ^^^"^    ^^«^ 

_>___^   '^     oder    ^__j]'^    P  (L.  D.  H.  124,  46.  75.)  oder    /[\S  O*^-   ^^I-  132,f.) 

oder    ^^^n^"^^   oder     ^- __ii /}  ^  =''— -     C^^^'  ^^'^)    °'^^*^'"    \f/ 4    (^-   l''^)    ^^^^\ 
'^    (in.   132  f.)  oder   ^=^''=^    (Pierk.   et.  H.  91)    oder    ^=2"^       (ib.       H.    ll);j 

gegen  deren  Lehren  er  nicht  taub  war:  '"'^^T"^  ^  ")  <=>  Ä  "^^^  «  "^^^  (TB* 
125,  19  nach  Pap.  Bul.  no.  21;  cf.  Pieer.  U.  93);  der  J^'romme  ist  durchdrungen  von 
äev  Maat  und   lebt    in   ihr:     ^    ^  •^^:::7  (j "" -^  "^  ^  y^    WB.  85,2. 

Kicht  minder  ist  diese  Heiligkeit  ein  Attribut  der  Majestät;  so  beschreibt  Hätäcd^ 
auf  der    Stele    in  Leyden,    wie    er  Zutritt   in    den   königlichen  Palast   hatte   und  sagt^ 
—       m.    m<  '<^^  *  C~^   ''^^^^^    schaute    die  Heiligkeit    des  Königs'"  —   Avas  uns  erinner 
an  jenes    homerische    hpcv  jusvcg  'X}y.Lvöcio.     Die  Maat   gilt    als  das  Vorbild  des  Pharao 


*)     Diese  BedeutuDs;  ist  besonders  deutlieh  auf  dem  Obelisken  in  Florenz:       , ,    <:: 

'^^^  ■'^:S.  <:;:>  H^      „welcher  thut  was  wohlgefällig  ist  dem  Bä  durch  seine  Liebesthaten" 

')  tritt  häufig   zu   eioem  Worte   verbaler  Bedeutung,    um    es   adjectivisch  zu  machen j 

'  / iQ  r-n-i    .  -n  n  g'  1 

weiter  unten   findet  sich  ein  Beispiel   von  ;   ferner  Ig  ^^^  %  i\       (L.  D.  III.  13,aj) 
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und  als  sein  Schutz;  er  heifst  daher:      (L.  D.  III.   113, d.   114,  a),      5 "  ^\     h 

(L.  D.  III.  133,  c),  n '^^^^  ^  ^  (PiEER.  et.  II.  75),  ^  ^  ^^^"^  (L.D.  IV.  34, b), 
ß  ^  p  (L.  D.  m.  89)1),  =3=^  ^L.  D.  IV.  17,  a),  ™  "^  ^^,  (wie  sich  Ramses  U 
auf  dem  Obelisken  im  Garten  Boboli  nennt)  oder     ^      ^^    ^^^4^    (L.D.UI.  91,  a.i. 

10.3,  b.    107,  d)    imd   endlich   i"  ^^ "  (L.  D.  inf^rTaT  98,^.  107,  a.  d.):  und  von 

Chuenaten  heiTst  es  gar  in  überschwänglichem  Stile    "'25^  ®jti  i^,    (L.  D.  III.  107)    _Du 


l.ii?t  die  Sonne,  geboren  von  der  Maat".  In  welchem  Ansehen  die  Maat  besonders  in 
der  Blütezeit  der  ägyptischen  Geschichte  stand,  das  geht  klar  aus  den  Kamen  der 
Pharaonen  der  XVIII.  und  XIX.  Dynastie  hervor.  Vielleicht  gehören  auch  manche 
der  Beispiele  hierher,  welche  ich  oben  concreter  zu  erklären  versucht  habe.    ' 

Vor    allem    aber   ist    die  Heiligkeit   das  Wesen  der  Götter:    so    heifst  Thoth  t — r 

'^ftiPS'Ijftp'^^^     (Beel.  no.  1451);    -===^  ^ °[]"^^  heifst    Amon    im    Pap. 

Lul.  XVU.  4,  1.     8,  1.    und    ^"^^ '=^    (TB.  72, 1   und  sehr  oft)  sind  die  Himmlischen 
uud    darnach    die   Frommen,    welche    ihnen    ähnlich    werden;    auf  dem    Sarcophag   des 
Lekenrenef  iu  Florenz   findet    sich   dafür  die  A'ariante    ^~T^  [_Ji  I  \\  ^  ^^^  0  P    ^ 
..Herren    der   Auctorität    und    frei    von    Gemeinheit" ;    ähnlich    ist    der    Ausdrack    -f- 
-■■^^'T'PTTi'^     P»P    Bul.  XVII.  8,  «.       TB.97,4.       U>3,  37.      1-26,2. 

Mele    des  Pta/tmes    aus    der    X\  Hl.  Dyu.    im  Vaticax   heifst    es:     (IT  9     I    v\  ^   iH 
^  -^zip^  ^\         J|  %jj    »Heil  dir,    du  gehst  auf  über  deinem  Horizonte  als  Rä 

und  ruhst  in  der  Heiligkeit."  Eine  naophore  Stele  aus  alter  Zeit,  die  sich  in  Turin 
li'  findet,  trägt  eine  Inschrift,  in  welcher  dieser  Ausdruck  zu  besonderer  Geltung 
k'immf   und    die  ich  mir  nicht  versagen  kann  in  ihrer  Kürze  crauz  mitzutheilen:       |  A 


i"-^n  ^  '^^^  JTL  "^^  l\0  Js>    "=1.5)  =3=^ 
I  'dl  fi    ffl  \>  \> 


..=™:  u-i§  i45fsr=>-\^- ^imM° 


Uli  sisi  ^'ki^mui?i:[s]ivik 


\^^  ° 


,   ,   -r«s  ^  u  ü  "*'<gti  ilf  NT     «Eine     königliche    Gabe     sei    dargebracht    dem 

"i-Ra,  dem  Herrn  der  Throne  der  A\  elt  im  Allerheihgsten  von  Theben  I  der  Gott, 
!    in   Heiligkeit    ruht,   der  Einige  Gott   inmitten   der   Götterschaar,   der  die   Men- 
^ehen    machte   und  die  Götter  schuf  und  den  Nil  herabführte  zur  Kahrung:  er  ist  es, 
ib  r  das  Geschlecht  der  Sterblichen  erhält."  —    In    dem  Ritual    des  Amoncultus  (Berl. 
Pap.  lio.  55)  findet  sich  ein  langes  Kapitel     0  ,wv/.^  °     "  ^^  ^'  NT"      '"     welchem 

dii'   Heiligkeit    der  Maat    gefeiert    wird,    die    auch  noch  in  den  griechischen  Tractaten 
l!^v^  Hermes  Trismcgistos  zum  Ausdruck  kommt  (Mel.  d'arch.  I.  117). 

Die    Bedeutung    ,. heilig-    wird   übrigens    deutlich    belegt   durch   eine  Stelle   der 
K'i^ettuna    «=fc>  <2=-     ci     [^  p  [i  /wwva   y-^i-    -Kcipa-i^imi    aurcij    ispcv    xcc-nov    (Z.  7),    wo 

mir    Rl][j     y.z^nc;    oder    clvr^y.cvra     (Z.    3),    (Canop.    27     steht       Pf^ßß        oli"^    in    der 
'Übersetzung     zum    Ausdruck    zu    kommen,     und    auf    einer    Büste    in    "Wien    (II.  15) 


^)     Dieser   Ausdruck   steht  geradezu   für   Koni;;:      /fe,    <sk     „         '^        \/ d  ^\     eft 

M'  le  des  Ptahmes  in  Wien,  IV.   10. 


120  Hieroglyphisch-koptisches, 


1(1  iu  dem  Satze  ö  l(j  |  |  1  „beobachtend  die  göttlichen  Ceremouieii"),  gleichsam  als 
Variante  des  oben  bespi'ochenen  0     i    erscheint.     Ähnlich  ist      l^        (Ros.  7.  11)  und     [ 

(Ca,.op.  12)  gleich  dem  gr.  .3  ^^^      1  0  ^  .^  ()  ^/^^  ^  -_c  ^  ^'  _ 

1^  4    „Dein  Tempel   ist  auf  dem  Horizonte  und  der  Diskus  die  heilige  Stätte,  an 

dSfdTWohlgefaUen  hast";  L.  D.  III.   106,  6.      ~^  JT)  V§i""*~(]ftn'''^^^,=  r| 

[(  „Nicht  sprach  ich  je  Profanes  an  heiliger  Stätte"   oder  vielmehr  „anstatt  des 

Hdlg^";  TB.  84,  6.  ^^  .^  ^  ?  J  ^  ^^  (Var.  ^|  j]  ^  "^  Pap.  Bul. 
no.  22)  z=:j]  "^^"^  TB.  125,  4.  -^^^K^  jj  "  ^     „Nicht    that    ich    ein    Greuel 

(betu)  anstatt  des  Heiligen";  Florenz  Pap.  no.  3660.     ~^  <^,=  \\  ^  =5? "l 

ib.  Und  ähnlich  sehr  häufig,  wo  m  äst  anstatt,  instead  of  zu  bedeuten  scheint, 
während  es  in  den  folgenden  Beisj)ielen,  die  ich  hier  anschliefse,  vielmehr  auf  die  Art 
und  Weise  geht,  so  dafs  m  äst  maät  dem  sah.  on  oT.ue  und  dem  memphit.  ^en  ottme-»- 

MHi  gleichkäme:    „gehörig,    recht,  comme  il  faut".  —      ^  / r  f\   „ein    tüch- 

tiger  Meister";  Turin.  ji|o|  (jeib  £=  ri  %)J  „ein  ordentlicher  Schreiber  des  Amon" 
(Turin).  ^•=^^^=z=  jP  ""^^  „Ein  trefflicher  Bildschnitzer«  (Turin no.  1021).  ^  "=^ 
^^l'^P  (LouvRE°D  19,  Stele  des  PwO')-  ^{l^'^^zrl^  „ein  Bild- 
hauer, comme  il  faut"  (ib.);  H^  z=:::zjjf$  „ein  tüchtiger  "Werkführer"  (Turin). 
Häufig  findet  sich  dieser  Ausdruck  nach  dem  Epitheton  oder  Titel  setem-as  „ein  Hörer 
des  Schreiens   oder   des  Flehens",   dem  Sinne  nach,  wenn  ich  nicht  irre,    „wohlthätig, 

barmherzig".       -^         , 0(1  ^^---^ '^^^ °  „welcher  hört  alles  Geschrei  und  ehrbar  ist"(?); 

L.  D.  HL  117.       ^   °^  (Deir  el  medineii),  ^=^  jj  ^  ^^  (L.  D.  HI.     2,  b). 

',er    lobt    seinen   Gott,    er   erhört  das   Flehen,    wie    es    sich    geziemt" ;    Statue    im 

Vatican.        i&  I r  ft       T    „Ein  Avahi-haft  Barmherziger  im  westlichen 

I am  Un    .r.     I  F  o  ^    "  ° 

Theben" ;  Turin  uo.  1034.  —  Indels  ist  eine  ganz  andere  Auflassung  dieser  schwieri- 
gen Ausdrücke  nicht  unmöglich,  wenn  m  äst  maä  „an  heiliger  Stätte"  bedeuten  könnte, 
worüber  ich  nicht  zu  entscheiden  wage. 


VI.     3IAA-ÄERU. 

Ich  mufs  noch  eines  hieroglyphischen  Ausdruckes  gedenken,  welchen  man  von 
der  Wurzel,  die  uns  beschäftigt,  abzuleiten  pflegt  und  den  auch  Abel  in  das  Bereich 
seiner  Untersuchungen  zieht,  nämlich  ^^  _^^,l  \>  Qft  il/u4^-Jl,'-E'i?C/' und  seine  Va- 
rianten,  von  welchen  ^^^A; c  j£ai  ^):  1  ^  ^^    einem    merkwürdigen   Papyrus    in' 

Florenz  (no.  3660)  die  eigenthümlichste  ist.  Obwohl  Deveria  in  seiner  scharfsinni- 
gen Abhandlung  über  diese  Gruppe  (in  dem  Recueil  de  travaux  relatifs  ä  la  philo- 
logie    et    h  l'archeologie    egyptiennes)    erwiesen    hat,    dafs    dieselbe    zum    Ausdrucke 

^)  Diese  Gruppe  ist  von  Brugsch  erklärt  worden;  rf^f  ^^  ü  ü  scheint  sculpere  zu  be- 
deuten und  ist  vielleicht  mit  ■s.Ki  „durchbohren"  (Zoega  p.  582)  identisch;  und  seine  Va- 
rianten  ist  wohl  gleich  g^oxn  (Exod.  25,  24)  eig.  Zacken,  daher  hgl.  der  Meifsel  und  endlich 
das  damit  ausgeführte  Werk,  otott  Tafeln.  Übrigens  kann  5^  „  in  diesen  Fällen  nicht 
„fassen"  heifsen,  da  es  auch  allein  ohne  Object  vorkommt;  Zeitschr.  1875  p.  68. 
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„du  triomphe  absolu  de  la  sagesse  et  de  lautorite  de  la  parole^'  dient,  so  scheint 
seine  Aiifiassimg  doch  nicht  allgemein  durchgedrungen  zu  sein,  wie  denn  noch  die 
meisten  Gelehrten  bei  der  Übertragung:  „gerechtfertigt,  veridique,  proferant  la  verite" 
(Melanges  d'archeol.  II  p.  249)  verharren.  Dafs  in  MAA-XERU  eine  Composition 
aus  MAÄ  und  X^RU  vorliegt,  ist  unbestreitbar:  es  finden  sich  deren  mit  jfi"/??/ 
auch   sonst:  ^^^v.  1   \?\  ^  ^^      I     ^      „nou  eram  multiloquus  in  sermone":  TB.  125. 

(Pap.  Nechtuamen  2,  8).       '^'^TI  v     '    ^l^^l  "^^^*  ^°^®   efierens   nomen 

regis";  L.  D.  II.   150,  a.  "Ö' »A  I    V' ^^    „eram  placens    sermone  omnino"; 

Mastaba  des  Heb  in  Bulaq  no.  37.  ö  "^  I  %  Ö  "^  'V  ^^  Ü  ^=  ^  t  ^Tl  '■*"*' 
vox  adorationis  in  coelo  occidentali" :  Tafel  in  Florenz.  Ein  dem  maa-\eru  ganz  ana- 
log  gebildeter  Ausdruck  ist  Ly J     welches    sre wohnlich  dem  synonym    gilt, 

i  -^^  Dl   I   I   .  .     ,. 

ursprünglich   aber  bedeutet:    „herauskommen  zur  Rede,  vortragen,  darbieten,"  wie  die 

von  dem  vielbeleseneu  Herrn  Birch  mitgetheilteu  Beispiele  darthun.  Was  aber  die  an- 
dere Hälfte  dieses  Compositums  anbelangt,  so  scheint  sie  nicht  das  "Wort  maä  „wahr", 
sondern  vielmehr  die  verbale  \Yurzel  maä  ;,ergeheu"  zu  sein,  wie  sie  denn  in  alten 
Texten   nie,    und    sonst    überhaupt    nur   in    späten   und   religiösen    Schriften,    durch    K 

geschrieben  wird.    Etwas  anderes  ist  es  natürlich  mit :   ^  ^^^  '^^^^■^  i  \k   ^  ^^ ^  K 

^  ra  tk  O  G  jy^^  jj^j.g^  ^j.^  Stimme  der  AVahrheit  an  diesem  Tage";  TB.  128,  9. 
^ — I  erscheint  mir  gleichsam  als  neutraler  Ausdruck  für  das  so  häufige  transitive  | 
^1  ft^^  (eig.  edere  sermonem,  dann  iubere),  so  dafs  es  eigentlich  heilst:  „ergehend 
d.  h.  waltend  des  Wortes,  mächtig  der  Rede,"  dem  Skme  nach  aber  entspricht  unserm 
bestehen,  wofür  die  Beispiele  sprechen  werden. 

Dieselben  sind  doppelter  Art;  entweder  wird  der  verbale  Ausdruck  MAA-  \ERU 
mit  der  Präposition  <=:>   „gegen",  contra,  oder  mit  „gegenüber",    erga,    adversus 

verbunden.  I.  Maä-jeru  im  feindlichen  Sinne:  [J  v  I  V "^^^^ ■^^  '<«--  ^°^  j  "^^^i:^ 
„Dein  Wort  ergeht,  du  bestehst,  über  deine  Feinde ;  TB.  127,4."  ^jl^  ^   no<=>^^_ 

%'  '  '  ib.  130,30.  nr'^%'''^  ra^  i  i(S^.:=Zl>_.K^^<i=> 
„Komm  du  über  die  Länder,  welche  du  bezwangst;  deine  Stimme  ergeht  und  dein 
Feind  liegt  unter  dir"  ;  L.  D.  IH,  138,  e.  '^r^^ja^^^  %  k^^TY  "^"s"  "^^ 
„Horus  wird  erfunden,  indem  seine  Stimme  ergeht,  und  gegeben  wird  ihm  die  Würde  des 
Vaters";  Chabäs,  Hymnus  Z.  18.  Diese  Beispiele  sind  deutlich  und  lassen  keinen 
Zweifel,  was  das  für  eine  Stimme  sei,  welche  über  besiegte  Feinde  ergeht;  es  ist 
das  Wort  des  Befehls  und  das  Gebot  der  Herrschaft,  der  Sieg,  der  Triumph. 
Das  Wort  findet  sich  demgemäfs  im  Parallelismus  mit  ähnlichen  Ausdrücken. 

C^;^ nin^'^^^^S'^o'^o    „siegreich,    gewaltig  und  gebietend,    triumphierend 

über  seine  Feinde'^;  L.  D.  III.  1(52.  Dem  Sinne  nach  ist  das  gleich  mit  ^^<=>^^ 
^'   '   '    „ein  Herr    der  Furcht   über    seine  Feinde",    wie    es   auf   einer  Pariser    Stele 


heifst.     In  einer    spätem  Inschrift  sagt  die  Maat:    ,     „ *^--^  ^TV    « , »    •n'-^"^ 

gebe  dir  den  Befehl,  die  Auctoiität,  den  Sieg  über  deine  Feinde":  L.  D.  IV.25;  wo 
^  im  Parallelismus  mit  |  J  [1  steht.  J_,  f  j  ß^^^^  ^--^oS  1  1  I,  "'-^^^ 
lafse  dich  gegen  deine  Feinde  bestehen  am  Tage,  da  mau  die  A\  orte  wägt" ;  1\ .  29,  a. 

Zeitschr.  f.  Acgypt.  Spr.,  Jahrg.  1877.  1  Ö 
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Ganz  unzweicleiitig  ist  eine  Stelle  des  Todtenbuchs,  welche  den  endlichen  Sieg  des 
Agathodaemon  also  beschreibt:  „Isis  seine  Mutter  gebiert  den  Osiris  und  Nei^hthys 
säugt  ihn,  wie  sie  es  mit  Horus  gethan  haben;  er  zerstreut  die  Genossen  des  Seth; 
die  sehen  die  Krone  auf  seinem  Scheitel  sitzen  und  fallen  nieder  auf  ihr  Antlitz; 
_,A7 °^^^(.^.t°ll  CS  triumphiert  Osiris  Onuophris  der  siegreiche  König  über 

seine  Feinde  im  ilniimel  und  auf  Erden  unter  den  Häuptern  aller  Götter  und  Göt- 
tinnen".    TB.    134,   (i.     So    heifst    auch   Rä   der    die    Mächte    der    Finsternifs    besiegt 


maa-rerii..      '^^  TJXZ.  ¥\.^=^- °  "^'®    diu-cheilen    die  Welt    im  Triumph;" 


Uli 


L.  D.  in.  135, b.      ^^    '"     ' »1^"    nimmst   siegreich  die  Welt  ein";  Br.  Wb. 

^^g     A.^AA^n^.®-^    ??|      Wach  auf  als  Triumphator";  L.D.  VI.  115;  synonym  ist 

^     ^_^        ra  I   iiK=:^.m.PO  nf\     /?  ^  ^ an.  -  . 

H^^  Mar.  Abydos  p.  64.   ^^p  ^^\\^^^=^  _Z^^   ^   (ji^l^  „Es  trium- 

phiert  deine  Gerechtigkeit" ;  Pierr.  I.   12.  —  wo  zur   Anknüpfung   des    Subjects 

dient^ie  im  folgenden  Beispiele.      ^W'^^-f^^^^l^^^^'J^^ 

<K\    K^vM?iJ|       „Meine  Gerechtigkeit  triumphierte,  bändigend  den  ungerechten,  weil 

er  dt^^Ienscheu  Unrecht  that":  Stele  des  Äntef  in  Paris,  ^^^^^fl]  [j]% 
5    ö^iiin    O    ^O^  \}\  '  '  '    "^''    triumphiert  in  Wahrheit  und  das  Wort 

semer  Freunde  fällt  seine  Feinde" ;  Stele  uo.  58  in  Bulaq.      ^     a       „Beständigen 

Herzens  und  triumphierend";    Ciiabas,   Hymnus  Z.  17.         ^A        °  ^s.    '^^      »sieg- 

reich  aller  Orten";  L.  D.  III.   280, b.  ^^^  ^=57 1  ÖA      <=>         „bestehend     in     seinen 
Thateu";  Mar.  Abydos  7,  62.  108. 

II.     Maä-xeru  im  freundlichen  Sinne  knüpft  ein  entfernteres  Object  durch  oder 

seltner  ^s.  an:  „waltend  des  Wortes,  mächtig  des  Wortes,  bestehend  vor  .  .  .", 

d.h.  gewürdigt  werden  des  Wortes,  b e g n a d e t  s e i n ,  d i e  G n a d e.  <:rr> [1  (1  v\    / 1  0 

V  0  0  ¥^   ' "^  [I  [j    J       jjich  ging  dort  hervor  in  Gnaden  und  huldigte  unter  den 

Würdigen":    8tele     des    Bckä    in    Turin.      ^i^  ^  ^=z  K  I  /=    \«w«  1  ^=  T 

a|  """'^    I  n  n   „Ich    gieng    hervor    in  Gnaden    aus    dem  Hause    des  Königs  nach  dem 

BefeTil  der  Götter";  Sarc.  des  Ounophr.  BuL.  (cf  TB.  48, 6.)   A  ^"^  _>  ^^  |  "^  ^  \\ 

\\  =.       ^zz^  (1 ^    ^  Q  0  ^    „Gebend    ihm  alle   Gnade,  alle  Herzenszufriedenbcit   und 

Würde";    L.  D.  II  143,  h.     In    Quru£t   Murrai    sprechen    die  untcrthänigen  Aethiopen 
gar  kläglich  zu  einem  ägyptischen  Grofsen: 

„Gieb  uns  deu  Odem,  indem  du  uns  deme  Gnade  schenkest!  gieb  uns  den  Odem,  in- 
dem   du   uns  nach  deinem  Willen  leben  läfst;"  L.  D.  III.   117.     In  einem  alten  Texte 

^^^ ^I     ^     ^^^^'®'Vq     Ö^  ^     "-^"^^    ^^^^    ^^^   Welt,     ich    gelangte     ins 

Jenseits;  ich  redete  wahr  daselbst,  ich  übte  Gerechtigkeit  daselbst;  so  seid  gütig,  ihr 
Nachkommen,  und  findet  Gnade,  ihr  meine  Vorfahren";  L.  D.  II.  43,  c.  d.  wo  "~ 

gleichfalls    als    Subject   zu   fassen   ist.  i)     Sonst   leitet  das  entferntere  Object  von' 


^)     Maspero   hat   diese   Stelle   übersetzt   (Mel.  d'arch.    II.    p.  215),   doch   glaube   ich   mich 
in   mehreren  Punkten   von   seiner  Auffassung   entfernen   zu   müssen.     Denn   zu   vergleichen  ist: 
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ein,     die    Person,    an    welche    das  Wort    ergeht,     welche   bestehen   oder    Gnade 

fa^en  läfst.  $^^^m^^ii^^'°7^fn^  „Thot  spricht  zu 
ihm  ein  gütiges  Wort ;  er  findet  Gnade  vor  dem  Kicliter  angesichts  des  grofsen  Götter- 
cyclus" ;  Stele  in  TuRix.  "^"^  ^  5  "^'  ^^  ^  '"^  "^  J  J]  "^^"^  G^^de  finden  las- 
send vor  Seb";  Berlin,  no.  995.    ^ oJ'C^^öi'ni    „Gnade     findend    vor 

dem  Göttercyclus";  Pap.  Hunefer,  Br.  Mus.  oder     ^  o  J  "^     ®     ^111  "^  I 

(L.  D.  III.  123,  cf.  172,  f.)  oder  ®  (1  |  |  °  jp*  (L.  D.  III.  123)  (Tder  ^^^ 
8  ©8  (Mar.  mon.  div.  62,  b)  oder  ®  "^^  (L. '  D.  III.  132)  oder  ®  "]  *=>  (ib. 
123,  c.  151,  a.  Mar.  mon.  div.  21,  a.).  Dals  aber  ein  Verstorbener  Gnade  vor  seinen 
Richtern  findet,  dazu  dient  nicht  nur  seine  eigene  Gerechtigkeit:  dazu  gehören  auch 
die  Opfer,  welche  seine  Hinterbliebenen  für  ihn  darbringen,  um  die  Götter  zu  ver- 
söhnen. So  heifst  es  denn  auf  einer  Stele  in  TcRix:  A  3^  H- A  1"""'^^=^ 
npr-i  >^  ^  .  ^  .  ^  D /i\  %^  =?^  ^  üi  I  I  I  I -»»=^ 
IX  j^Ein  Opfer  sei  dargebracht  dem  Ap-her,  dem  llenni  des  Südens;  sie  brin- 
gen ein  Sühnopfer  und  ein  Dankopfer  von  Speise  und  Trank,  von  Ochsen  und  Gän- 
sen."    Häufig    steht              als  religiöser  Begriff'  im  Parallelismus  mit    '^^   und      ]  M 

durchaus  verwandten  Ausdrücken.  ^  'J'  '^  ^  ^  (^  |)  j  P  ^  ^^  (^ 
^^  1  wl)  -S^  '='-=•  ^v  rk  (  ^^)  f>Gi^h  mir  Glorie  im  Himmel  vor  Ra,  Gewalt 
auf  Erden  vor  Seb,  Gnade  im  Hades  vor  Osiris:  Bulaq,  Stele  58  und  65:  Mar.  mon. 
div.  42.  Ebenso  auf  der  Wiener  Stele  des  ffi  ]  f  Ämenheiep  und  auf  einer  Ber- 
liner Stele,  nur  dafs  für  das  zweite  Glied  hier   , rj^  r   i    allein  steht.     ms  ^^ 


")  / •     ^=^ n  I  ^  ^  0  [  jjch  war  fromm,  da  ich  auf  Erden  war, 

I  X=J  I      ^-=^  0  Jr  2Li.'  4  1  1     I     I   Cr-=1  /.,      •       •         TT-  ^      r- 

ül)te  Gerechtigkeit  und  war  frei  von  Sünde;    so  gieb  nur  nun  Glorie  im  Himmel,  Ge- 
walt   auf  Erden    und  Gnade    gleichwie    die    derer    im  Hades" :    M.U'..  mon.  div.  i^,  e. 


J    V  I  '-    V      i^*^'^  ^'"^   '"  "^'^  Weh,  ich  ging  aus  in  das  Jenseits  und  ward  bestattet 
in    diesem  Gralie;    ich   sprach    die  Wahrheit,    die  Gott  liebt  immerdar,    das  ist  löblich";    L.   D. 

-Ich  kam  in  die  Welt,  ich  gelangte  ins  Jenseits,  icli  that  was  den  Menschen  lieb  ist  und  ehrte 
die  Götter;  ich  versöhnte  den  Gott  dnrch  Liebe,  ich  sprach  aufriclitig  und  niemals  (amma  für 
—.■L^)  that  ich  irgend  etwas  Schlechtes  gegen  irgend  einen  Menschen";  Berlin,  Stele  no.  7313. 

Ob  die  Redensart  "^7^  ^  ^  ^  ^  "^  i§  ^  ^J  ^"P"  ^"'^  ^'  ''  "*''''  '''*""'' 
im  Zusammenhange  steht,  lafse  ich  unentschieden. 

')     Meine  Copie   dieser  Stele   im  Hyksos-Saale   des  Museums    von  Bulaq  hat  dieses  c±i=>^ 
welches  in  der  Publication  fehlt. 


2)     Mariette  hat:    "j  [l  j^ , 
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Ba«^  ©  „Sie  geben  mir  Glorie  im  Himmel,  Gewalt  auf  Erden  und  Gnade  in  der  Unter- 
welt, indem  ich  in  der  Nescliem-Barke  zur  Stadt  Peq  fahre" ;  Stele  des  Hui  in  Neapel. 

^'^'^^n-JJ  ^^|o|'^^'^10!  ^^'^-  "^"  ^'^^  '^""  ^'''^'  '^^'"  ^^^  Ewigkeit 
durclischreitet;  du  verleihst  Glorie,  Gewalt,  Gnade,  den  lieblichen  Nordwind,  Aus- 
und  Eingang  in  die  Unterwelt  in  allen  Gestalten,  die  ich  liebe" ;  Bulaq,  Stele  no.  75 ; 
ähnlich  Florenz  no.  2505.  Turin,  Stele  des  Beh'i.  Daher  heifst  denn  ein  Verstor- 
bener    ^^^ ffi    d^  ©    „begnadeten  Angesichts  im  Hause  des  Schweigens";  Birch, 

Altar  in  Turin  CTTo;  luid  das  Jenseits  heifst  ^^  j^  ^"^  ^^  <*=■  "^^^  ^^"'^  "^^^ 
Siegs  oder  der  Gnade."  In  allen  Fällen  scheint  mir  die  Grundbedeutung  „bestehen" 
zutrefiend. 

Weo-en  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  der  altägyptische  Glaube  diesem  Triumphe 
über  das  Böse,  über  den  Stachel  des  Todes  und  den  Sieg  der  Hölle,  diesem  Gnade- 
finden vor  den  ewigen  Richtern  beimafs,  ist  oder  (vielleicht  durch  irrthümliche 
Etymologie  veranlafst)  [)  |  ein  stehendes  Epitheton  für  Verstorbene  geworden,  das 
ihrem  Namen  seit  der  elften  Dynastie  hinzugefügt  wird,  gleich  unserm  „selig".  Ich 
fafse  es  ähnlich  wie  -^1  fl  oder  -^  ^  o'ler  ^-^  optativ,  nämlich:  „möge  er  be- 
stehen oder  Gnade  finden"  —  nicht  unähnlich  dem  arabischen  i\l\  is,Zj  oder  iOij'^.j  dJi  »Js.*»j. 
Varianten  für  diese  kurze  Formel  sind   / ^^7 ü  ^     (Pap.    BuL.    no.  23) 

oder  '=''=^  fev^l    ^^^^^'  ^'-'^l*'-  ^'  '^^)  °^^^  ^'^   ^   l?^!    (Florenz,  no.  2567) 

oder    ^      '  / %^  n  ®  "  CD  ^^  ü  R       (DüMiciiEN,  Hist.  Inschr.  II,  40);  auf  dem  Sar- 

cophage  eines  Imhotep    im  Vatican    lautet  die  Formel  -V"  |  ^T^  hinter  dem  Namen 

seiner  Mutter  Takelnü:  „sie  finde  Gnade  und  lebe  ewiglich!" 

Das  Causativum  von  MAA- XERU  wird,  wie  schon  aus  den  obigen  Beispielen 
zu  entnehmen  ist,    durch    A  f  A a)  ^       '  oder  u\     (TB.  141,  Iß)  ausgedrückt;  da- 

neben aber  durch  die  Bildung  H^^- — ü  V  ^'  die  im  Todtenbuche  zumal  sehr  üb- 
lich ist  und  welche  ich  in  caij^pcoottt,  dem  Farticip  von  cuoir  laudare,  nicht  erhalten 
glaube.        n  :^^  "v\  ^^376  "^y*  o  ^%  i  "^^^   „Er   läfst  ergehen  deine  Stimme  über 

deine  Feinde."  ÄIar.  Abydos  p.  49.  ^  __n  Vk  |  ®  |%  |  """^^  I  D  "^  ^"^^  '^ 
"v^  ^^  „Ihn  bestehen   lassend   wie   Ra  über  seine  Feinde  oder  vor  seinen  Fein- 

den"; kTj.  III.  134,  a. 

—  So  viel  wollte  ich  aus  der  Hicroglyphik  über  die  von  Dr.  Abel  angeregten 
Fragen  beitragen.  AVas  den  hauptsächlichen  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  betrifit, 
koptische  Etymologie  und  Syntax,  so  komme  ich  auf  die  damit  zusammenhängenden 
wichtigen  Fragen,  welche  das  innerste  Wesen  dieser  Sprache  berühren,  vielleicht  künftig 
einmal  zurück. 

Berhn,  Februar  1877.  Ludw.   Stern. 
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Äg)7)tische  Sprache  und  Altertliiimskimde 

Fiinfzelmter  Jahi-gang.  Tiei*tes  Heft. 

Eine  Aegj-ptisch  -  Ai-amäische  Stele. 

(s.  die  beigefügte  Tafel  I.) 

Vor  kurzem  hat  die  Aegyptische  Abtheilung  der  König].  Museen  zu  Berlin,  durch 
Vermitteluug  des  Deutschen  Consuls  zu  Cairo  Herrn  Travers,  eine  aus  einem  Grabe 
der  Nekropole  zu  Saqqärah  stammende  Stele  erworben,  welche  durch  die  den  ägypti- 
schen Darstellungeu  zugefügte  aramäische  luschrlft  ein  besonderes  Interesse  gewinnt. 
Sie  besteht  aus  dem  gewöhnlichen  Kalkstein  des  Landes,  ist  bis  auf  geringe  Beschädi- 
gungen sehr  wohl  erhalten,  und  mlfst  0°'ö2  (eine  altägyptische  Elle)  in  der  Höhe.  Der 
Stiel  ist  ziemlich  roh,  wie  auch  die  hier  beigegebeue  Abbildung  erkennen  läfst. 

Die  Stele  hat  vier  Abtheilungen.  In  der  obersten  schwebt  der  geflügelte  Sonnen- 
diskus über  der  Sceue.  Osiris,  mit  seinen  Attributen  als  Herrscher  der  Unterwelt, 
sitzt  in  der  Mitte.  Hinter  ihm  stehen  Isis  imd  Nephthys.  Vor  ihm,  zur  Rechten  des 
Beschauers,  gehen  auf  ihn  zu,  die  Hände  in  anbetender  Stellung  erhoben,  ein  Mann 
und  eine  Frau,  beide  in  langem  doch  durch  den  Schnitt  vei'schiedenem  Gewände,  ohne 
Bedeckung  des  Oberkörpers.  Das  Bemerkenswertheste  an  ihnen  ist  die  Haartracht. 
Es  ist  nicht  die  ägyptische,  sondern  die  bekannte  asiatische,  nach  welcher  das  hinten 
herabfallende  Haar  nicht  kurz  abgeschnitten  oder  nach  unten  eingezogen  erscheint, 
sondern,  wenn  es  nicht  durch  ein  Kopftuch  verdeckt  wird,  einen  vom  Nacken  weiter 
abstehenden  Wulst  bildet. 

Zwischen  diesen  fünf  Personen  laufen  fünf  hieroglyphische  ziemlich  Avillkürlich 
geordnete  Legenden  herab.  Der  wenig  sorgfaltigen  Ausführung  der  ganzen  Stele  ent- 
spricht auch  die  vielfach  incorrekte  Behandlung  dieser  Inschriften.  Sie  sind  alle  von 
rechts  nach  links  gewendet,  obgleich  die  zu  den  anbetenden  Personen  gehörigen,  wie 
diese  Personen  selbst,  von  rechts  nach  links  gewendet  sein  mufsten  und  also  von  links 
nach  rechts  zu  lesen  waren. 

Als  erste  Kolumne  ist  die  vor  dem  Osiris  herunter  laufende  anzusehn.  Der  An- 
fang .Königliche  Opfergabe  i)  dem  Osiris  in  der  Unterwelt,  dem  grofsen  Gotte-  ist 
ohne  Grund  in  einen  besoudern  Kahmen  eingeschlossen,  und  setzt  sich  dann  unmittel- 
bar  fort:     „dem  Herrn  von  Abydos,  welcher  gewährt  ein  gutes  Begräbnifs."     Correkt 


^)    Der  genaue  Sinn  dieser  Formel  steht  noch  immer  nicht  fest. 
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geschrieben   mufste   die  Inschrift    so  geschrieben  sein:     \   1}^      ri     i?    fr    ]   ]|   ^^^7  T 

®  ^^=\  T     __^    .     Die    beiden    Göttinnen    hinter    dem    Osiris    führen    keine    In- 

schrift; sondern  die  nächste  Legende  ist  die,  welche  zu  dem  anbetenden  Manne 
gehört,  obgleich  sie  hinter  statt  vor  dem  Manne  steht  und  die  Richtung  der  Zeichen 
von  links  nach  rechts  haben  mufste.  Die  beiden  ersten  Zeichen  sind  nicht  zu  verstehen, 
wenn  sie  |  rv-^N/i  gelesen  werden  sollen,  da  dies  weder  ein  Amt  noch  eine  Beschäfti- 
gung des  Verstorbenen  bedeuten  kann.  Ich  vermuthe  dafs  der  unwissende  Schreiber 
I  rv^-^ ,  1  schreiben  und  damit  einen  Fremden,  einen  Ausländer  bezeichnen  wollte, 
obgleich  diese  Zeichen  sonst  nur  als  Determinativ  hinter  den  Namen  von  Ausländern 
gebraucht  werden.  Die  folgende  Gruppe  ist  "=^^^  T  ,  ren  nefer,  „der  gute  Name" 
und  dann  folgt  der  Name  selbst,  der  nicht  wohl  anders  als  Her-Tep   (^Her-ka)^') 

gelesen  werden  kann.  Die  Aegypter  führten  häufig  zwei  Namen  und  der  zweite  hiefs 
dann  „der  gute  Name,  der  Ehrenname,"  oder  überhaupt  „der  Beiname,"  während  der 
erste  zuweilen  auch  besonders  bezeichnet  wird,  als  ^««w ,  ren  äa,  der  grofse ,  oder 
der  Hauptname.  Beides  kommt  bereits  im  Alten  Reiche  vor  z.  B.  Denkm.  11,73  fi'.,  wo 
der  Verstorbene  die  beiden  Namen  führt  1  8  i-,.  ^^^  'Ö'  snet'emäb  und  V^  (T^ 
Emmehä;  die  Worte  ren-f  nefer  stehen  bald  vor  bald  hinter  dem  zweiten  Namen,  oder 
es  wird  auch  nur  einer,  und  dann  der  erste  von  beiden,  genannt,  der  an  einer  Stelle 
jenes  Grabes  (die  nicht  publicirt  ist)  noch  besonders  als  ren  äa,  Hauptname  bezeich- 
net ist,  so  dafs  die  volle  Legende  lautet  1»'^  ^v'^  ^^ ''"^^  ^v  /P  k^  I  ^' '^' 
Snet'emäb  mit  dem  Hauptnamen,  Enimehci  mit  dem  Beinamen.  Sein  ältester  Sohn  er- 
hielt dann  den  ersten,  sein  zweiter  Sohn  den  zweiten  des  Vaters.  Auch  im  Neuen 
Reiche  kommen  beide  Bezeichnungen  vor,  doch  steht  hier  statt  renf  nefer  nicht  selten 
^^  ,    fem.     ^^  _^  ,  „beigeuannt,"  wie  es  am  bekanntesten  ist  in  den  Legen- 

den  der  Ptolemäer.  In  unserm  Falle  mufste  richtiger  stehn  ■ww^^  I  „sein  Beiname 
ist,"  das  /  ist  aber  ausgefallen.  Freilich  sollte  nun  eigentlich  auch  der  Hauptname 
selber  vorausgehen.  Da  dies  aber  ohne  Zweifel  ein  ausländischer  Name  war,  der  in 
Aegypten  aufser  Gebrauch  gekommen  war,  so  ist  er  hier  für  den  ägyptischen  Leser 
weggelassen  und  der  Mann  nur  als  Ausländer  bezeichnet  worden,  dessen  ägyptischer 
Name  Her-tep  (Her-ka)  war.  Die  Fortsetzung  der  Legende  folgt  nun  in  der  dritten 
Zeile,   vor  der  Isis,  wo  von  ihm  ferner  gesagt  wird :  am|?«  ^ler  nuter  «a,   welches  cor- 

rekt  zu  schreiben  war    (1 ^    ^   _^___^    |   t ,   „ergeben  dem  grofsen  Gott"  (Osiris). 

Endlich  folgt  links  in  der  4ten  und  5ten  Zeile  der  Name  der  Frau,  wieder  an  dem 
falschen  Platze,  nämlich  vor  der  Nephthys,  und  die  beiden  Zeilen  selbst  stehen  in 
verkehrter  Ordnung.  Das  erste  Zeichen  mufste  die  femininische  Endung  c^  erhalten 
und  das  zweite  Zeichen,  der  Himmel  i=^,  ist  offenbar  ein  neues  Mifsverständnifs  statt 
des  Hausplans  c~n  oder  ■-. -■ ;  auch  ist  das  Determinativ  hinter  dem  Namen  als 
Mann  dargestellt,  statt  als  Frau.  Mit  Berichtigung  aller  dieser  Fehler,  die  aber  kei- 
nem Zweifel  unterworfen  sind,  mufste  die  Legende  heifsen:  ^,  JlV  Jl 
„die  Herrin  des  Hauses  Aj^etbii'^. 


^)    Der  Kopf  (gl  hat  verschiedene  Aussprachen:  tep,  äpe,  aber  auch  tat!a  und  ka   (vgl.  die 
Varianten  in  dem  Namen  der  Erde  in  meiner  Abhandlung  über  die  Elemente  Taf.  IV,  13.  V,  15: 

-^3^    i=f='     =     U    =    ®  @  N 
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Es  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dafs  diese  oberste  Abtheilung  der  Stele  eine  Scene 
in  der  Unterwelt,  dem  Reiche  des  Osiris  darstellt,  und  dafs  folglich  auch  das  anbetende 
Paar  nicht  die  Nachgelassenen,  etwa  die  Stifter  des  Steines,  sondern  die  Verstorbe- 
nen sind. 

Die  zweite  Abtheilung  dagegen  zeigt  den  irdischen  Vorgang  gewisser  Ceremonien 
vor  der  Bestattung.  Man  sieht  auf  den  Todtensteleu  nicht  selten  zwei  verstorbene 
Personen  erscheinen,  gewöhnlich  den  Mann  und  seine  Fran;  es  ist  dann  wohl  anzu- 
nehmen, dafs  die  Frau  vor  dem  Manne  gestorben  war  und  ihm  erst  bei  dem  Tode 
des  Mannes  wieder  beigesellt  wiirde.  Hier  aber  liegen  beide  Mumien  zugleich  auf 
ihren  irdischen  Todtenbahren,  woraus  vielleicht  zu  schliefsen  ist,  dafs  beide  zu  glei- 
cher Zeit  gestorben  sind  und  begraben  wurden.  Rechts  liegt  der  Mann,  der  hier, 
verschieden  von  der  unbärtigen  Gestalt  in  der  obersten  Abtheilung,  den  Götter-Bart 
trägt,  wie  es  den  männlichen  Mumien  der  Osiris  gewordenen  Gerechten  zukam.  Über 
jeder  der  beiden  Mumien  erhebt  der  schakalköpfige  Todtenbestatter  Auubis  ein  Ge- 
fafs.  Dies  ist  schwerlich  nur  symbolisch  gemeint:  sondern  es  scheint,  dafs  die  Prie- 
ster selbst  solche  Verkleidungen  vornahmen  und  mit  Göttermasken  erschienen.  Zwischen 
beiden  Bahren  steht  ein  Mann,  welcher  die  beiden  Löwenschwänze  derselben  zugleich 
erfafst.  Es  ist  ohne  Zweifel  auch  ein  Tödtenpriester,  obgleich  er  irrthümlich  wie  die 
übrigen  Personen  den  asiatischen  Schopf  trägt,  statt  des  ägyptischen  Haarschnitts. 
Dagegen  zeigt  die  Tracht  und  der  klagende  Gest  der  beiden  äufsersten  Figuren,  dafs 
es  die  nächsten  Leidtragenden  sind.  Eine  von  ihnen  ist  ohne  Zweifel  der  das  Denk- 
mal stiftende,  zu  den  Pietäts-Handlungen  verpflichtete  Sohn  und  Erbe:  als  zweite  Per- 
son pflegt  am  häufigsten  seine  Schwester  zu  erscheinen.  Hier  sind  es  dem  Anschein 
nach  zwei  Männer.  Neben  den  Bahren  stehen  zwei  ansehnliche  mit  Henkeln  verse- 
hene und  wegen  ihrer  Zuspitzung  in  einem  Gestell  stehende  Gefäfse,  während  in  ähn- 
lichen Fällen  die  vier  Todtenvasen  mit  den  einbalsamirten  Eingeweiden  hier  zu  er- 
scheinen pflegen. 

In  der  dritten  Abtheilung  ist  die  trauernde  Familie,  wahrscheinlich  die  Kinder, 
abgebildet,  eine  männliche,  vier  weibhche  Personen  und  ein  Knabe. 

Zu  Unterst  schliefst  endlich  eine  vierzeUige  aramäische  Inschrift  das  Ganze 
ab.  Dazu  gehört  noch  ein  aramäischer  Name  vor  einer  Person  der  zweiten  Abthei- 
lung und  ein  einzelnes  aramäisches  Zeichen  vor  der  darunter  stehenden  Person  der 
dritten  Abtheilung. 

Die  Übersetzung  und  Erklärung  der  Aramäischen  Legenden  hat  Herr  Dr.  Eu- 
ting,  dem  ich  sorgfältig  genommene  Papierabdrücke  der  ganzen  Stele  übersendet  hatte, 
freundlichst  übernommen.  Die  Ergebnisse  seiner  üntersuchimg  erhöhen  das  Interesse 
des  Denkmals  ganz  besonders,  indem  sie  ims  auch  eine  genaue  Zeitbestimmung  ge- 
währen. Seine  Umschrift  und  Übersetzung  ist  die  folgende: 
?  ?  ?      ? 

NDa-p  n'crc-  ZU  '-s  rr-T  --=  ~rr;^^-   "'""   "^  "t**  =i"~^     ^• 

•3r-i<  ^:•^^<  r^x  -3  ■'"=s<  «"Vx  '"C'n  =~;^     2. 

I  [n;?'"'^.  ""]>*3'"'3  •lEnN-'Bn  i-n^  n-n-   IUI  r:t^  '^h  -,3     3. 

?«lll  irrn  c-3?„     4. 
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1.  Gepriesen    sei   Äbah    der  Sohn    des    Chöv  (J/or)    und    Ackätbü,    die    Tochter   des 
'Arijjäh  (Ädijjäh)-  ein  Gefäfs  von  200  (CH-S-T-MCh ?)  haben  [wir?]   dargebracht 

2.  vor  Osiri  dem  Gotte  AbseliQ)  Sohn  des  Äbäh  [und?]   seine  Mutter  Achätbü 

3.  war   AMR  [oder:    also    sprach  er?]    im    Jahr  4   im  Monat  Mechir  des  HSIARS 
[=  Xerxes]  des  Königs  der  [Könige] 

4.  am  dritten  Tage  der  Weisen  (?) 

„Der  Sinn,  bemerkt  Eutiug  dazu,  will  besagen,   1.,  dafs  Ahäh^  der  Sohn  des   7for,  und 
Ahätbü,  die  Tochter  des  Arijjäh  oder  Adijjäh,  um  ihres  Todes  willen  gespriesen  seien 
und  2.,  dafs  die  Übrigbleibenden  oder  Verwandten:  Abseli  (?),  Sohn  des  Abäh  [und?] 
seine  Mutter  Ähätbü  vor  dem  Osiris  ein  Gefäfs  von  200  Ch-s-t-m-ch  [ein  mir  unbekann- 
tes Mafs]    dargebracht   haben.     3.   er   {Abseli)   war   Amer    (Bezeichnung    einer   Würde 
oder  eines  Amtes)  4.,  geschehen  im  Jahre  4  im  Monat  Mechir  des  Chschjarsch  (Xer- 
xes) Königs    der  Könige.     Die   4.  Zeile    vermag    ich    nicht    zu    lesen.     Ebenso    ist  mir 
nicht  möglich,  auf  dem  Abklatsch  in  der  mittleren  Figurenreihe  zwischen  1   und  2  von 
rechts    den    aramäischen  Namen    zu    erklären.     Ich    bemerke   noch  dafs  mit  Tfia  (resp. 
ns^'na  fem.)    die    Grabschrift    (der  Tebe)    auf  dem  Stein    von    Carpentras    anhebt.     Die 
Veriticirung    der   Eigennamen    auf  Zeile   1   und  2    habe    ich  in  Gemeinschaft  mit  Prof. 
Nöldeke  vorgenommen."     In  einem  spätem  Briefe  fügt  er  nach  Pi'üfung  noch  besserer 
Abklatsche  hinzu:   „Die  vereinzelten  Zeichen  zwischen  den  Figuren  sind  nun  wohl  zu 
erkennen:    1.,    n:3!-;  =  N:-=r!   bedeutet    im   Talmudischen,   wo  es  nicht  selten  vorkommt, 
„Schlange",   hat   aber   keine    semitische   Etpnologie,    sondern    wird    als  Fremdwort  aus  , 
dem  griechischen    äxtiiva   mit  elidirtem  t  entstanden  betrachtet;  2)  Der  einzelne  Buch- 
stabe in  der  dritten  Figurenreihe  ist  a  Mem  (=?)■     In  der  4.  Zeile  sind  die  folgenden  | 
Zeichen  sicher  .  .  .  :a3  .  .  ■'n;  das  dritte  Zeichen  von  rechts  ist  so  schwach  eingegraben, 
dafs  an  und  für  sich  1,  "i,  p,  -a   darunter   stecken   könnte,     ^^a  „durch  die  Hand"    d.  i.  j 
Macht;    T'i,    p''2    geben   keinen    Sinn;    bleibt   nur    noch:    =-3    (=  cva)    „am   Tage" 
d.  h.  Fortsetzung  oder  Detaillirung  der  vorausgegangenen  Zeitbestimmung.    Wenn,  wie] 
aus  dem  Abstand  der  Worte  zu  vermuthen  ist,  vor  :-aD    überhaupt  ein  Buchstabe  stand,  I 
so    kann  vermöge    der    Gröfse    nur    T,    hier  gewesen    sein;    das    gäbe    das  Wort  part 
(=  T'a'sn)  „die  Weisen",  resp.  „der  Weisen",  also  1 1 1 'iaar;  212 :  „am  Tage  der  AVeisen"?  I 
Giebt  es  vielleicht  eine  verschiedene   bürgerliche  oder  religiöse  Benennung  oder  Nume'» 
rirung  der  Tage  der  Woche  resp.  des  Monats  ?  und  würde  die  religiöse  oder  die  Rech- 
nung  der  Weisen   (d.  h.  Priester?)    so   bezeichnet  werden   können?     Die  am  Schlüssel 
stehende  Zahl  |||    verbietet,   in    der    4.  Zeile    etwa    den    Namen    der    Stadt    suchen    zu] 
wollen,  wo  die  Inschrift  aufgestellt  war." 

Es  fehlt  mir   die  nöthige    Kenntnifs  der  semitischen  Sprachen  um  zu  diesen  sach- 
kundigen Erklärungen  und  Bemerkungen  etwas  hinzuzufügen  oder  abzunehmen.     Vor 
Standpunkte  der    ägyptischen  Darstellung   und    ihrer  Inschriften  mufs  ich  aber  folge? 
des    zu    erwägen    geben.     Von    den  sechs  aramäischen  Namen  findet  sich  in  den  ärm^ 
liehen   hieroglyphischen    Inschriften    nur  ein  einziger  wieder;  und  der  zweite  hieroglj 
l^hische  Name    findet   sich    nicht    in    den    aramäischen  Legenden.     Diese    zunächst  auf- 
fallende  Thatsache    erklärt    sich   jedoch    gröfstenthcils    schon  aus    dem,    was  oben  über 
den  Namen  des  verstorbenen  Mannes,  des  Vaters  des  Weihenden,  gesagt  wurde.    Dieser 
führte  zwei  Namen,  einen  ausländischen  semitischen  Abäh,  der  sich  in  der  aramäischen 
Inschrift  findet,  aber  nicht  in  der  ägyptischen,  und  einen  ägyptischen  Her-tep  (Her-ka), 
der  hieroglyphisch,  aber  nicht  aramäisch,  geschrieben  wird;  beides  ist  sehr  wohl  begreif- 
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lieh  bei  einem  Ausländer,  der  erst  nach  Aegypten  gezogen  ist,  sich  dort  mit  einer 
Aegypterin  verheirathet  hat  und  dann  einen  ägyptischen  Namen  annahm,  der  nun  der 
allein  gebräuchliche  wurde.  Gegen  Erwarten  ist  es  aber,  dafs  der  Name  des  weihen- 
den Sohnes  Abseli  nicht  auch  ägyptisch  erscheint.  Das  kam  aber  wohl  daher,  dafs  man, 
bei  der  hinreichend  nachgewiesenen  Maugelhaftigkeit  der  liieroglyphischen  Kenntnifs 
des  Schreibers,  sich  begnügte,  die  heiligen  Zeichen  nur  in  der  obersten  Abtheihuig  zu 
gebrauchen,  wo  man  es  den  Göttern,  zu  denen  auch  die  Verstoi'benen  gehörten,  schuldig 
zu  seiu  glaubte.  In  den  beiden  folgenden  Abtheilungen  erscheinen  nur  die  irdischen 
Menschen  und  hier  war  es  bequemer  nur  die  profane  Landessprache  der  Familie  zu 
gebrauchen.  Wahrscheinlich  ist  der  weihende  Sohn  in  der  am  meisten  links  stehenden 
Figur  der  zweiten  Abtheilung  zu  erkennen.  Sein  Name  wurde  nicht  zugefügt,  weil 
er  schon  in  der  unteru  Inschrift  genannt  war.  Wenn  aber,  wie  dies  häufig  geschah, 
auch  seine  Schwester  mit  ihm  erschien,  so  mufste  diese  genannt  werden,  weil  sie  im- 
ten,  wo  nur  die  Filiation  des  weihenden  Sohnes  angeführt  wird,  nicht  genannt  war. 
Es  ist  schon  gesagt,  dafs  wir  diese  Tochter  der  Verstorbenen  in  der  dem  Sohne  ge- 
genüberstehenden Figur  zu  vermuthen  haben,  obgleich  sie  nicht  weiblich  dargestellt 
ist.  Dies  wird  nun  durch  Eutings  Lesung  des  vor  ihr  stehenden  aramäischen  Namens 
llekna  bestätigt;  denn  dies  ist  ein  ägyptischer  Frauen -Name,  der  schon  im  Alten 
lu'iche    ö  ü  rlr '    ^'^^nä^    aber  auch  im  Neuen  Reiche    0  Ö  ,     Hekcn-t, 

vorkommt'}.     Wir  erhalten  also  die  folgende  Genealogie: 
Nor  y'Ai'täh 

j  I 

Abah,  genannt  Iler-tep,  —  Aietbii  (Ajätbi'i) 


Abseli,  Heknä 
Unverständlich  aber  ist  die  Doppelstellung,  welche  die  Aj^ätbü,  die  Mutter  de.s 
Weihenden,  in  der  aramäischen  Inschrift  hat.  Denn  in  der  ersten  Zeile  wird  sie 
neben  Hör  ihrem  Gatten,  als  verstorben  genannt  und  gefeiert;  in  der  zweiten  aber 
iioben  ihrem  Sohne  als  lebend  und  mitweihend.  Das  ist  unverständlich.  Die  Annahme 
srlu'int  mir  nothwendig,  dafs  nur  Abseli  als  der  Weihende  erscheine,  wie  dies  auch 
auf  diesen  Todtenstclen  die  Regel,  wenn  nicht  die  einzige  Form,  ist.  Dies  setzt  aber 
voraus,  dafs  das  letzte  Wort  der  ersten  Zeile  keine  Pluralform  ist.  In  n':i'^~.  sind  die 
liciden  letzten  Buchstaben  von  Euting  mit  Fragezeichen  versehen,  und  in  der  That 
dürfte  auf  dem  Original  in  dem  letzten  Buchstaben  schwerlich  ein  n  zu  erkennen  sein; 
IS  scheint  vielmehr  ein  :  zu  sein.  Ich  überlasse  es  den  Semitologen  darin  etwa  das 
sicii  zurückbeziehende  Object-Pronomen  hu  wiederzufinden  oder  eine  sonstige  Sin- 
-ularform  der  Endung  abzugewinnen.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  finde  ich  in 
ticin  Ausfall  des  i  „und"  in  der  2ten  Zeile  hinter  Äbäh.  Dieses  „und"  fehlt  in  der 
I  rsten  Zeile  hinter  Hov  nicht,  und  darf  nicht  fehlen;  in  der  zweiten  Zeile  aber  liegt 
die  Übersetzung  näher:  „Abseli,  Sohn  des  Äbah,  seine  Mutter  (ist)  A];atbü,^  d.  h. 
..Abseli,  dessen  Mutter  A;(atbi'i  ist.«  Auch  würden  dies  in  der  dritten  Zeile  die  ersten 
Worte  verlangen,  wenn  sie  bedeuten  „war  amei;'-'  da  sich  dieses  nur  auf  Abseli  zu- 
I iukbeziehn  kann.     Da  aber  amcr  weder  aramäisch  ist,  noch  eine  bekannte  ägyptische 
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Würde  bezeichnet,  so  würde  ich  ohne  Anstand  die  zweite  Übersetzung:  „also  sprach 
er"  vorziehen.  Die  Worte:  „ein  Gefäfs  von  200  chstmch^  sind  mir  ganz  unverständ- 
lich. Das  Zeichen,  welches  für  100  genommen  wird,  steht  im  Original  so  weit  von 
1 1 ,  zwei,  ab,  dafs  ich  diese  Zahl  lieber  zum  vorhergehenden  Worte  ziehen,  und  viel- 
leicht „2  Gefäfse"  lesen  möchte,  deren  Gestalt  oder  Inhalt  im  folgenden  näher  ange- 
geben würde.  Falls  hier  von  Gefäfsen  als  Weihobjekten  die  Kede  ist,  würde  man 
diese  in  den  beiden  Amphoren,  welche  in  der  zweiten  Abtheilung  neben  den  Bahren 
aufgestellt  sind,  wiederfinden  können,  da  diese  hier,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
ungewöhnlich  sind,  statt  der  vier  Todtenvasen,  die  zur  Mumie  gehören,  und  auch  auf 
der  zunächst  vergleichbaren,  obwohl  viel  späteren  Stele  von  Carpentras  abgebildet 
sind.  Doch  nützen  hier  Vermuthungen  wenig,  wenn  sie  sich  nicht  auf  eine  sichere 
Übersetzung  des  Textes  stützen  können. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  das  von  Euting  gefundene  Datum  vom  Monat 
Mechir  des  4ten  Jahres  unter  der  Regierung  des  Xerxes,  welches  dem  Mai -Juni 
des  Julianischen  Jahres  482  vor  Chr.  entspricht.  Die  Inschrift  dürfte  hiernach 
den  ersten  Platz  unter  den  nicht  eben  zahlreichen  bisher  aufgefundenen  aramäischen 
Stein-  und  Papyrus-Inschriften  einnehmen,  von  denen  keine  über  die  Ptolemäerzeit  zu- 
rückzugehen scheint. 

Lepsius. 


Une  page  du  Eonian  de  Satni  transcrite  en  liiöroglyphes 

par 
G.  Maspero. 

(Cours  de  l'Ecole  des  H'".  Etudes,  Nov.  1876  —  Juin  1877). 
(Voir  la  planche  II). 


Depuis  les  beaux  travaux  de  Brugsch,  on  sait  lirc  et  traduire  le  demotique:  ou 
ne  sait  pas  encore  le  transcrire.  Les  textes  mis  en  hieroglyphes  jusqu'ä  presenf^)  ne 
ressemblent  pas  de  tout  point  aux  textes  que  uous  avons  accoutume  de  rencontrer  sur 
les  monuments.  On  dirait  ä  les  voir  quils  sont  ecrits  en  partie  d'apres  un  Systeme 
diflferent  du  Systeme  employe  aux  temps  anterieurs.  En  fait,  les  signes  demotiques, 
si  etranges  qu'ils  semblent  etre  au  premier  abord,  se  rattachcnt  tous  ä  des  types 
d'usage  commun,  et  derivent,  par  simple  deformation  graphique,  des  signes  hieratiques 
usites  sous  les  Ivamessides  de  la  XX'^  dynastie.  II  suffit,  pour  les  transcrire  correctc- 
ment,  de  rechercher  les  degradations  successives  qui  ont  amene  chaque  hieroglyphe 
isole  ou  chaque  groupe  d'hieroglyphes  ä  ptendre  la  forme  abregee  que  nous  lui  trou-i 
vons  ä  l'epoque  Saite.  C'est,  comme  on  voit,  affaire  de  patience  et  de  statistique.  J'au 
mis  plusieurs  annees  ä  recueillir  les  ligatures  et  les  deformations  que  presentent  lea 
manuscrits  hieratiques  de  l'epoque  intermediaire  entre  la  XX^  et  la  XXVP  dynasties^ 
mais    ce   travail,   fait   exclusivement  d'apres  les  papyrus  du  Louvre  et  les  papyrus  re- 


1)     Vgl.  Zeitschrift,  1876,  p.  65—69. 
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produits  en  fac-simile  des  luusees  etrangers,  serait  forcement  incomplet  si  je  le 
publiais  maintenant.  En  attendant  qu'il  soit  termine,  on  me  permettra  de  donner,  comme 
specimen  des  resxdtats  auxquels  je  suis  airive  des  k  present,  la  transcription  en  hiero- 
glyphes  d'un  episode  du  Conte  de  Satni  *).  Ma  traduction  diftere  ä  peine  de  Celle 
de  Brugsch  ^).  Les  notes  contiendront  autant  que  possible  la  justification  des  valeurs 
nouvelles  que  je  propose  pour  certains  des  signes  trancrits. 

ö  s  n    10)  1^ 
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1)  La   partie    transcrite    va    de    la    planche  XXX,    1.  38    ä    la    planche  XXXI,  1.  35,  da 
Tome  I  des  Papyrus  du  Musee  de  Boulaq  publies  par  Mariette-Bey. 

2)  Revue  Archeologique,  1867,  T.  XVI  2*  Serie,  p.  161—179. 
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Apres  cela,  il  arriva  uii  jour,  comme  Satni  passait  sui-  le  parvis  du  temple  de  Ptah, 
il  aperfut  une  femme  qui  etait  belle  extremement,  car  il  n'y  avait  femme  qui  l'egalät 
en  beaute ;  et  de  plus,  eile  avait  beaucoup  d'or  sur  eile,  et  de  plus,  il  y  avait  de  petites 
jeunes  filles  qui  marchaient  derriere  eile,  et  il  y  avait  des  domestiques  au  nombre  de 
52  avec  eile.  Des  l'heure  que  la  vit  Satui,  il  ne  sut  plus  Tendroit  du  monde  oü  il 
etait,  Satni  appela  son  jeune  page,  disant:  „Ne  tarde  pas  d' aller  ä  Tendroit  oü  est 
„cette  femme,  et  sache  ce  qui  est  de  son  nom."  Point  ue  tarda  le  jeuue  page  d'aller 
ä  l'endroit  oü  etait  la  femme.  II  interpella  la  jeune  suivante,  qui  se  trouvait  marcher 
derriere  eile,  et  l'interrogea  disant:"  „Quelle  personue  est-ce?"  Elle  lui  dit:  „C'est 
„Tbouboui,  fille  du  prophete  de  Bast  dame  de  Onkhto,  qui  s'en  va  maintenant  pour 
„faire  sa  priere  devant  Phtah,  le  dieu  grand".  Quand  fut  revenu  le  jeune  bomme  vers 
Satni,  il  lui  conta  toutes  les  paroles  qu'elle  lui  avait  dites  sans  exception.  Satni  dit 
au  jeune  homme:  „Va-t'en  dire  ä  la  jeune  fille  ce  qui  suit:  Satni-Khiimoiis  v.  s.  f.  fils 
„du  roi  V.  s.  f.  Ousirmari  v.  s.  f.  [est]  qui  m'envoie  disant:  „Je  te  donnerai  dix  outen 
„d'or  pour  passer  une  heure  avee  moi.  Sinon,  u"es-tu  pas  prevenue  qu'on  usera  de 
„violence?  Voici  ce  que  je  te  ferai  faire:  Je  te  ferai  mener  dans  un  endroit  Cache, 
„[si  bien]  que  personne  au  moude  ne  te  connaitra  plus."  Quand  le  jeune  homme  fut 
revenu  ä  l'endroit  oü  etait  Tbouboüi,  il  interpella  la  jeune  servante  et  parla  avec  eile: 
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eile  s'exclama  contra  [ses]  paroles  comme  si  c'etait  une  insulte.  Tboubou'i  clit  au 
jeune  homme:  „Cesse  de  parier  ä  cette  radoteuse  de  fille;  viens  et  nie  parle.  „Le  jeune 
homme  approcha  de  Tendroit  oü  etait  Tbouboiii.  II  lui  dit:  „Je  te  donnerai  dix  Qu- 
oten d'or  pour  passer  une  heure  avec  Satni-Khämois  le  fils  du  roi  v.  s.  f.  Ousirmari 
„V.  s.  f.  [Sinon]  u"es-tu  pas  prevenue  qu  ou  usera  de  violence?  Voici  ce  qu'il  fera  faire: 
„II  te  menera  dans  uu  eudroit  Cache,  [si  bien  que]  personne  au  monde  ne  te  connaitra 
„plus".  Tbouboui  dit:  „Va  dire  k  Satui,  ä  savoir:  Je  suis  chaste,  je  ne  suis  pas  une 
„personue  vile.  Sil  est  que  tu  desires  faire  ton  plaisir  de  moi,  tu  viendras  au  temple 
„de  Bast  dans  [ma]  niaisou,  oü  tout  sera  prepare,  et  tu  feras  ton  plaisir  de  moi  sans 
„que  j'en  parle  ä  toutes  les  commeres  des  rues."  Quand  le  page  fut  revenu  aupres 
de  Satni,  il  lui  repeta  toutes  les  paroles  qu'elle  avait  dites  sans  exception,  puis  il  dit, 
ce  qui  etait  de  saison:  „Malheur  ä  quiconque  sera  [Ik]  avec  Satui". 


^)  Le  pronom  est  ecrit  tantot  1,  ou  2,  tantöt  3.  (Voir  la  planche  IL).  Les  deux  premieres 
foruies  sont  faciles  ä  expliquer.  -3  est  un  signe  polyphone  et  repond,  entre  autres  valeurs  ä 
'^i     simple  et  k     •R     .     L'article   pluriel     "K      peut  s'ecrire    indifferemment     3     ou     3 ,  et  le 

pronom  1  ou  2.  "K  (1(1.  Mais,  k  cote  de  'R  (I  (1 ,  les  hieroglyphes  ont  "R  (j(]i,  qui» 
transcrit  signe  ä  signe,  donnerait  4.  C'est  de  cette  forme  que  derive  3  et  5,  par  ligature  du  der- 
nier  trait  vertical  de  1)1  avec  le  trait  I  qui  marque  le  pluriel,  et  du  trait  I  qui  marque  le 
pluriel  avec  le  trait  —  qui  repond  k  ^ww,.  Les  ligatures  par  retour  du  trait  ne  sont  pas  rares 
en  demotique:     p  devient  G^;  6  de\-ient   7;  8  devient  9  et  10,  etc. 

^)  Brugsch,  lit  huu,  et  je  crois  bien  que  •cz>  mediale  ne  se  pronon9ait  dejk  plus  sous 
la  XX?  dynastie.  Mais  le  prototype  hieratique  de  11  est  12,  que  des  abreviations  successives 
reduisent  dans  les  textes  tres  cursifs  k  n'etre  plus  que  13,  oü  le  premier  signe  qui  suit  nD  est 
•<zr>  et  le  second  (g,  bien  que  la  rapidite  de  l'ecriture  ait  fait  disparaitre  les  caracteres  di- 
stinctifs  de  <rr>  et  de  (g.  Le  disque  solaire,  transforme  en  un  point  dans  Thieratique,  est  re- 
duit  k    une   barre   transversale  k  la  barre  verticale     |     dans  le  demotique. 

')     Lit.  Etant   ü  <2    Satni  se  promenant. 

*)  Le  nom  se  retrouve  dans  un  nom  compose  14  (AX  2),  cite  par  Brugsch  (Samm- 
lung demotisch-griechischer  Eigennamen,  Berlin  1851,  p.  21)  et  par  lui  transcrit 
PHRIeNPSeNPaTNA.  II  se  compose  de  trois  caracteres  sur  la  valeur  desquels  il  ne  peut 
y  avoir  aucun  doute,     '  ou      Ic^^;  d'un  groupe    ^'      qui  repond  soit  k    [1(2,  soit  k    [1  (I 

dans  >'•"  ^S[UÜ  P^r  exemple,  soit  k  (Jan,  soit  nieme  k  '1  I  dans  5"  ]  1  V;  enfin  de 
trois  determinatifs  dont  le  dernier  est   JV ,    l'avant-dernier  g7\  et  le  premier  15,  16,  17  repond 

a  aiöerents  groupes qui   precedent  souvent  le  determinatif  ordinaire    £n\ 

des  actions  de  la  bouche  et  de  l'esprit.  Brugsch  fRevue  Archeologiq  ue,  p.  163)  trans- 
crit  le  tout  '^^,,^^^0  ^ci{()^  '^^  'i*  Setnati,  Setna.  Voici  mes  raisons  pour  transcrire 
Satni.  1°  I  impulsif,  dans  les  rares  mots  oü  il  est  reste  en  copte,  est  presque  toujours  vo- 
calise  par  a,  quand  il  est  vocalise:  cö-oot  S.  n,  Ci-oon,  in,  maledictio,  maledicere  de  '  8 
"^^  (1  QA  avec  chute  de  <=>  finale,  ce.oco  S.  recedere,  discedere  ca.ococu  S.  de  R 
^-^,   cck'iti   sermo,   dicere,  de     [1^:^^  ^   r'*""  chute  de  la  finale  2°   La  transcription    (]  j\ 

18* 


sonvent 
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etant  possible  pour  |  |  de  meme  qne  (1  © ,  il  faut  rechercher,  parmi  les  noms  propres,  qaelle  vo- 
calisation  termiDale  est  le  plus  freqaemiuent  employee.  En  Consultant  le  Dictionnaire  des  noms 
propres  de  Lieblein,  on  verra  que  les  noms  formes,  comrae  ll  ,  d'un  verbe,  re^oivent  le  plus 

la  finale  en    \\_    [1  (1  _  qui  en  fait  des  noms  d'actiou,    (1    Ijnn      (1    ||  (1     Je  dansant,  de 

danser,  |j  jj  ü      le  se  levant  de     ^j.,    se    lever    etc.;  18  est  donc  pro- 

biiblenient    H    ^    OQ^d|)c^'    Satni  et  non  H    ^    Q  %  <f5  ^  ^^'°*- 

')     Le  mot  est  un  peu  matile  dans  Toriginal:  il  taut  retablir  ID.    Le  sigue  20  repond  sonvent 

aus  jambes  senles.     Mais,   en  hieratique,  la  plupart  des  verbes  de  mouvement  sont  determin«js  par 

toutes   formes  qiii  se  confondent  en  21,  22,  23    dans   la  rapidite  de  l'ecriture 
^'    ^'   7\  . 

nous    ranienent    au    demotique    20  et  24.     Le    demotique    devra   donc  se  transcrire:     1"  isole 

,  le  verbe  iu,  aller  etant  toujours  ecrit     a'iK  ,    en   hierowlvphes ;    2"  en  dete 

minatif,   j^,    j^-     ^-    J\    selon   que,    dans   les  maiiuscrits  de  la  XXf  —  XXVI?  dynastie,  U 

verbe  de  mouvement  est  determine  par  <]^  seul  ou  par  oL.-  Dans    T"*^      .  le  determinatif  em- 

ploye  le  plus  sonvent  est        :   19  devra  donc   se   transcrire  I V  (1  [j  ^7      ,   ou  peut-etre     1  \f 

^  ^  ^*  «  _ 

®    9  I 

")     Brugsch  (Dict.  s.  v.  »<—        )  lit  KJiefteh.     Le  signe  de  notre  passage,  en  ligatnre  avec  ( 

de  ^|l.    ,i^5   ne  peut  guere  repoiidre  qua      .   determinatif  habituel  de    x—    ■  kj\.    reßd,  Va- 

riante vocalisee  de  2^-_i  est  une  forme  rare :  on  la  trouve  ponrtant  ;i  Abydos  des  la  XIX*  dy- 
nastie.      Le    determinatif   ^   qui  suit  ll  M  ,    ici,    comme    dans    les    manuscrits    d< 

l'epoqne  des  Ramessides,  dans  le  Papvrus  Abbott  par  exemple,  se  met  ä  la  Suite  de  tous  le 
mots  qui  designent  des  objets  divins  de  nature  ou  consacres  ä  la  divinite. 

^)     Le  signe  initial  de  25  est  polyphone.     C'est  sonvent  la  lettre  simple    I   en  hieratique 
"     et  par  Separation  frequente  des  denx  traits  paralleles  26,  27.     Comme  determinatif,  il  re-| 
pond:  1"  ä   QA.  dont  la  forme   la  plus   simple  que  j'aie   rencontree   en   hieratique      j        (PapJ 

Abbott,  pl.  VI.  1.  15,  23  etc.),  est  exactement  le  demotique  l  et  derive  de  ^  (Pap.j 
Harris  500,  Revers,  p.  V,  1.  10,  et  passim)  28,  29;  2"  au  rouleau  .-»^  dans  30,  prepa- 
rer,  31,  loi,  etc.,  par  l'iiitermediaire  de  32,  33,  dans  lesquels  la  partie  courbe  inferieure  se  re-J 
dresse  comme  dans  ^^  et  devient  f.  II  est  a  noter  que,  le  plus  sonvent,  les  signes  simples! 
ou  les  ligatnres   qui  ont  nne  partie  inferieure  recourbee,   la  ramenent  ä  la  ligne  droite.     •= 

devient  34,  35  en  demotique  |  ;  <:z=>.  en  hieratique  ^^  tantöt  exagere  sa  rondeur  et  devient 
36,  37,  38,  tantöt  l'attenue  et  devient  39,  40  demotique  41,  42  par  redressement  43,  44. 
Dans  le  nom  du  dieu,  le  groupe  ^,    en   ligarure   45,  46,  47  se  redresse  de  la  meme  maniere 

que   les   formes    cnrsives  de   |S/\-     H-,    "^^^^^ •    <^:>    et   produit      |     =    D.     Le   petit  trait,    est 
Sil       U        ^  f  '  c  f  '       -1 

un   reste   de    9 .    comme  le  petit  trait  de  2_)_   est    I    ou    M   selon    qu"il    faut    transcrire    I 

ou    M  ;  comme  le  petit  trait  de   ci-f.   dans   ci-i-ju      est  un    (J .   /^^  t H;  comme  le  trait 

de     48     repond     ä       (1   de      |(]V^^^^-     25  est  donc  Sans  diflicuke        8  rV|- 

')  Le  groupe  3ii  se  rencontre  au  moins  dans  trois  positions  diflferentes:  1°  dans  la  con-J 
jugaison  des  temps  personeis,  oü  M.  Brugsch  Ta  rendu  or,  49  A(R)K  (Gr.  Dem.,  p.  137,  142,  143'' 
etc.);  2"  pour  marqner  la  relation  entre  denx  membres  de  phrase,  et,  dans  cet  emploi,  M.  Brugsch 
le  transerit  ate,  ete,  et  le  rapprocbe  des  relatifs  coptes  eTc,  eT  T.  M.  B.  e«-  M.  (Id  p.  110-114); 
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3"  comme   preposition,   et   M.    Bnigsch    lui    attribue    encore   le   son    r,at,    en   copte    ct,  e-»,  e" 

(Id.  p.  173). 

1"     Dans  la  conjiigaison   des  temps  pevs  on  iiels.     Si  nous  clierchon«,  ä  l'epoque  des 

Ramessides,   lesequivalents  de  50,  nous  verrons  que  ce  groupe  peut  repondre  Ix    (1  ^,     {I  -<S>-, 

fi  £1  -CS;-       ri  (3  .    , ,  .    ,  1  (g        1  <=> 

011   tj  Sa  •     U^  ^    ^^    SQus  indetermine  et  ne  prend  pas  les  prononis  Suffixes;  on  peut  donc 

1  ecaiter    a  priori.      M -ts^    est  rarement  employe.      [I  QA  est  la  cavacteristique  d'un  temps 

special,  dont  M.  de  Rouge  a  le  premier  Signale  quelques  fornies  (Chres  tomatliie,  III,  p.  5G  sqq.), 

et  qui  est  fort  usite.     Je  prefererai  dont  en  cet  emploi  la  transcription     (1  g7\  qui     cor- 

respond  a  une  lornie  antiqnc:     U^<^i>  •    plutot  que  1  -<2>.^w^A^  i.    ^VA<rr>  „,_ 

'^^A-V^UÜ  /^4     4  (Pap.  gnostique  de  Leydel,  pl.  IX,  1.  lö).  -Tu 

<Z=>  ^   _^   Till    tOl^  ^^=355  .gs>  v=.-^     .    .      ■  . 

te   ieves  au  matin   sur  ton  lit".      Dans  le  vieil  Egyptien,  le  temps  est  complet  ä  toutes  les  per- 

sonnes.     En  deniotique,   il  est  usite  surtout  ä  la  seconde  et  ä  la  troisieme  personne  du  singu- 

lier  masculin.     En  copte,  on  le  trouve  ä  la  seconde  personne  du  singulier  feminin  epe  T.  M.  B. 

£'.\c    B.    *.pe    T.  M.  B.   M  nA  <ir:>.    ä    la  seconde    du    pluiiel    «vpcTeii  T.  M.  B.,   au  futur  epcTcu 

n*.  .  .   .   Ä.peTe«  «c>.    .   .   .   .    M  QA  wv^,    etc.;    ä    la    troisieme    du    singulier  et  du  pluriel 

epe,    T.  M.  B.  eAe,    cA  B.,    (1  gTj 

2°     Pour  marquer  la  relation.     [1  o    est  fort  usite  dans  la  langue  antique.   inais  je  n'ai 

pas  Souvenir  de  l'avoir  rencontre  avec  TempUii  du  demotique  50.     En  demotique.   la  plirase  51 

(Ros.,  L.  1)  se  traduit  „  afferm  i  ssant  TEgypte";  en  egyptien  antique     ü  ^    '  'J  Q  fl  1 

B.      [IM        devrait  se  traduire   _0n  afferniit  TEgypte'^.     Au  contraire,   hi  transcription  U  Q(\ 

repond  a   un   des  emplois  du  temps  antique  en      M   QA  :     (I   Q7\  i  'H  4   Ij  1      ^ 

[j  (]  ^   „affermissant  l'Egypte;    '^  Ij  1]  (j  ^  ^  ^^^M'^^'S"^^    ^^"''* 
gno.stiquel,  pl.  XXX,   1.  12)   „Les  uioits,  ils  s'eveillent"; 

I    I    1 1    I    I S     I         <=>  <=:=>  'w>^      <=:=>  <=z=>  I 

(Rosette    et    Pliilae).      Daus    cea    deux    textes  paralleles,  Tidec  est  expriin.V   une  fois  par  la 

forme    complexe    [J  ^  ,    une  seconde  fois  par  la  forme  simple ^.       (I   QA  •<2>- 

de  Rosette  n'est  pa>   idus   etrauge,  que    la  negation    ^^v  ■<^^    des  t.-xtes  autiques;  1  Inlae 

l'evite  neannioins  en  remplaijant  -s>-  factitif  devant    ^      par   son    equivalent    4__I1.      Le  tout 
signifie:     „dieux    freres    qui    fönt    etre    ceux    qui    les    fönt    etre"   comme   la    vieilie    formule 

""W  

Coiiinic  prepositiou.  50  ecliange  souvent  en  ce  role  avec  52  ou  53.  Ici  ^  n  est 
plus  ""^^^  55,  56,  ^^  mais  <=:^  ou  plutot  "^^^^  (Voir  p.  13G  notc  7  et  Brugscli,  Gr. 
D^m.,  p.  172,  177  etc.)  tbenies  pronominaux.  Combine  avec  des  prepositions  simples  <z>, 
/v«»AA,        ,  ce  theme  produit  des  prepositions  complexes   <:=>!     i       i     '     I       I       ^^'^'  ''"' 

introduisent   les   reginics  du  verbe.        ^^  ü  K,=-   Jl   ']    a  ^~r'  ^^^"^  ''"■^^  A  ^  ij  i    i    i 

^^v8iöxS.Sr7Ö'^^''^T'"pap.    AX*      de    Berlin     (d'apres    Brugscli): 

/«AAA^  Sil  ^12?      ^      JtfMlA     <=>  '=:37»  .        .  .      „.        .        •     1       .„-a        Moi., 

nCelui  qui  vienUra  ii  toi  pour  ces  clioses  en  nion  nom,  moi-meme  je  1  ecartcrai  de  toi  .     Mais 
a  partir    de    la   XX^  dynastie,    la    preposition    <3>    perdit   son  r  finale  et  se  trouva  reduite  ii 
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l'etat  de  simple  voyelle  a,  e.     Des  lors,    on  la  trouve   sous   deiix  formes:      [1  ^t)   dans  quelques 

textes  tbebams  ()  ^^  |  —  ^  ;^  ^  3  .^T,  S  '^' _.  L  i  H  S  1  i 
(Mariette,  Karuak,  pl.  41,  1.  6,  XXP  dyn.).  „Nous  terons  peser  nos  esprits  ledoutables  sur 
eux,  epcjjOTr",    et  dans  les  textes  ethiopiens  de  Napata  avec  la  Variante   [1  )^      (V.  Melanges 

d'Archeologie  Egyptienne  et  Assyrienne,  T.  II,  p.  294  note  2);  (I  y\,  (I  (2,  dans  la 
plus  grande  partie  des  textes  d'epoque  sai'te  et  ptolema'ique.  De  meme  que  le  demotique  52,  56 
repond    ä    l'antique  <=>,    le    demotique  50  repond  au  moderne  [1   V^  e-P";  e-pt>J;: 

'  =^  ^  <i^>  u  \  CRosette,  dem.):  „Son  coeur  est  bienfaisant  pour  les  dieux". 
Le  coniplexe  53  (Brugsch,  Gr.  Dem.,  p.  144,  151  etc.)  correspoudaut  comme  sens  au  simple 
57  ou  56  ■     est  en  hieroglyphes    (1  <=>     :  ,^^  [j  <z^>       l^K^   H     'l    p=5 

(Papyrus  moral  du  Louvre  publie  par  Pierret  dans  la  Recueil,  T.  I).  „Ne  parle  pas  de 
ta  grandeur";  ^""^^  W^  ü  (1  |1  <::z=>  Avmvv  <=>  f]  f]  Ti  D  (Pap.  de  Pamonth,  p.  II,  1.31) 
„Que  j'aille  vers   vous    pour   une  autre  fois".     On  trouve  meme  la  combinaison  58  (Brugsch, 


Gr.  Dem.,  p.  173),  oü  (1  <cz>   traite   comme   preposition    simple,   re^oit   le   theme   pronominal 
suivi   des    Suffixes:  *s^  M5i   (Ain+.  T.  B.  mmoi\  mm,  MMon  n+,  M.)       (2 SA 

fkK^  [1  <:r>      I       Pap.  AX.  4  de  Berlin),  y.ov^zv  o-oi  lyxctX'Jj  77e^\  «uTtTr. 


^)     Le   texte    est   mutile   dans    le   facsimile:    la    restitution   est  certaine.     59  repond  pres- 

que   toujours    dans  le  Papyrus  Rhind  k ^  ;   je    ne  crois  pas  cependant  qu'il  faille  y  recon- 

o      o 

naitre  les  elements  graphiquee  de  ce  verbe.  1°  5\  j  polyphone,  derive,  entre  autres,  de  l'hieratique 
^^    ligature  de  (Harris  500,  Verso,  p.  6.  1.  4  et  passim);    2"  59  a  toujours  un  deter- 

minatif  60,  61  que  _^    '^    ^^    ararement;  3°  62,63,  entre  autres  valeurs,    possede  celle 

de  64,     _ :  65  =  y  ^^      S),  66  =  '''K^  Cette    terminaison    ö    ©i    "ous    ramäne    ä 

'T'^  ,  tt*.-5-,  videre,  qui  a  remplace      _^  \\     \\   ,    dem.  67,    forme    archa'ique    moins 

souvent  employee. 

^'')  3'    *■"  ligature    5";  est  l'equivalent  de  I  ci.     Nous  avons  dit  plus  haut  (p.  136  note  7) 

que    le  I   hieratique   se  scinde  en  deux  traits:  I  cy    devient    donc  ^/,  ou  en  ligature    %\.  d'oü 

3',  par  raccourcissement  de  la  barre  de  I  (cfr.  p.  136  note  7).  Le  ^  final  de  1  c^  dut 
cesser  d'etre  prononce  vers  la  XIX**  dynastie,  car  dans  un  Papyrus  de  Boulaq,  qui  est 
tout  au  plus  de  la  XX°  dynastie,  le  groupe  Ici  est  donne  comme  equivalent  de  I  seul  avec 
la  valeur   masculine   de    1  S  .     Nous   trouvons   de   meme  en  demotique  3'    P^**^  ^^  masculin  et 

H_  pour  le  feminin:  ^  ^^  I  r^    (Roman    p.  III,    1.5)     „S'etant   retourne   le 

jeune   homme".     Quand  Ptahnoferka   mort   fut   ramene  ä  Memphis,    on   le   tira  de  la  cabine  et 

j\  1  n  ci  ^"^^^^    „on  l'apporta  en  haut«  (Id.  p.  II,  1.  23).     Ailleurs   ^^  ^       [\  c^      (Cfr.     dans 

les   Älelauges  d'Archeologie,  T.  I,  p.  150     ^^^  'f—     ,    en    copte    totiioc,  T.,    -roTnec,  T. 

TO.„.cB.   suscitari,  excitare)    °  J  ^  J  g ^  T  ^  s3  ^  k1  S  H  ^^    ^''- 

p.  II,  1.  26 — 27)  „Ptahnoferka  se  leva  sur  son  lit". 

■'^)     Le  groupe  68  est  lu  par  Brugsch  emato,  en  copte  eAia.Te.     Mais  eAi&Te  repond,  comme 

M.  Brugsch  l'a  vu  le  premier,  ä  U  1   ^^-^.     \l  I  (Dict.  p.  20),   et  correspond  en  de- 

#1111       S.-^-^  Till 
motique   ä   une  forme  diflferente.     L'adverbe  le  plus  usite  en  ce  sens,  dans  les  textes  antiques,  ; 
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est  <!=>  (1  ;  mais   la  forme   hieratique    de    ce    groape  est  trop   eloignee  de  68.    pour 

qu'on  puisse  adopter  la  lecture    ^^  (1  .     Jusqa'ä   present,  je   n'ai  trouve  aucun  cor- 

respondant  certain  du  groupe  demotiqne:  le  sens  beaucoup,  extremement,  est  incontestable. 
1-)     Lit. :    „Etant  [Ig    point  femme  de  sa  (ressemblance?)  en  beante". 

13)     69  pourrait  ä  la  rigueur  etre  transcrit  QA;  mais  cette  orthographe  ne  se  rencontre 

jamais  dans  l'ecriture  hieroglyphiqne,  ni  dans  l'ecriture  hieratique.  Au  contraire,  ä  partir  de 
la  XIX'  dynastie,  la  negation  est  souvent  70  ou  meme  71 ,  /wvw  ou  — '^  }_\  .  H  ayant 
comme  nous  avons  dit  plus  haut  (p.  136,  note  7)  la  valeur  -  ..  69  doit  se  transcrire 
«vwvA.  La  forme  non  determinee  JJij^  est  rendue  en  demotique  tantöt  par  •»  I  tantot  par 
nne  ligature  differente   s— . 

1*)  Le  texte  est  mutile  en  cet  endroit.  J'ai  traduit  comme  s"il  v  avait  le  mot  Smot,  fif^ure 
forme,  ressemblance;  mais  la  longueur  de  la  lacune  et  les  traces  de  si^nes  encore  visibles 
me  portent  ä  croire  qu'il  y  ayait  nn  mot  de  forme  differente,  bien  que  de  sens  analo<nie. 

15)  Lit.:  .,Etaient  voisins-eux  des  especes  d'or  nombreuses  sur  eile".  Sur  le  sens  de 
19  voir  le  Recueil,  I,  p.  31,  note  42.  Le  determinatif  V  qui  se  retfonve  dans  73,  dans  74 
dans  75,  dans  76,  et  dans  plusieurs  autres  mots,  est  une  forme  du  roolean  1\     J^       ^  ^    Jl 

t  »^^ -  '=i="    ^  ■  •    •    .,     ^  ■       .•       ^     r  ,     u  .  ,.^^==  -^  IJ'    ^  -S^  ü 

1  <=>    ®    ,  denvee  de   "iSU   par  jonction  de  1  apex  avec  la  barre  mferieure  du  signe,  77,  78- 

1«)     La   seule   transcription    possible   du   mot  79  est  ig  "~^^^,  dont  requivalent  copte 

probablement  Atme  T.  B.  .uini  B.  t,  genus,  species,  modus.  Le  ^  du  feminin  est  place 
u 'iriere  le  mot  complet,  ainsi  que  M.  Brngsch  l'a  montre  (Gr.  Dem.  p.  72),  et  non  pas,  comme 
c'tjtait  l'usage  dans  la  vieille  langue,  entre  la  partie  phonetiqne  du  mot  et  les  determinatifs. 
Cela  yient  Sans  doute  de  ce  que  le  ^  du  feminin,  n'etant  plus  prononce  depuis  lonf'temps,  etait 
devenu  une  sorte  dideogramme  du  feminin,  qu'on  ajoutait  ä  la  forme  maseuline  du  mot  comme 
determinatif  du  genre.  se   retrouve   ä  la  p.  II,  1.  23  oü  il  est  dit  que  le  roi  et  les 

hauts  fonctionnaires  prirent  le  deuil  pour  Ptahnoferka    av^ä  A  ®  ^  "^X    ''-^  (g  '     '  '  avvw\ 

[Jpl  I  <r:>  „a  cause  de  sa  qualite  de  scnbe  excellent-  (cfr.  p.  R  ,  1.4).  Ailleurs  Satni,  mal- 
gre  les  conseils  de  son  pere      v>    k^^  U  S  .^^^^_^  I  [1  (1       ßA  M?^  ^^  ^-^  ^^ 

■<^^^  1  /WWVA        S^  Ci        I       MVVMA       1       1    ü    2i'     £ü.     /WWW  Q  i^ 

[A  etc.  „n'avait  pas  maniere  du  monde  de  se  separer  du  livre,  ne  se  reparait  du 
livre  en  ancune  maniere". 

1')  80,  81  derive  de  l'hieratique  82.  Le  corps  du  lezard  s'est  reduit  ä  n'etre  plus 
quune  bände  transversale;  les  deux  pieds  superieurs  sont  devenus  deux  traits,  tantot 
places  isoles  au-dessus  de  la  barre,  tantot  en  ligature  Tun  avec  l'autre  et  avec  la  barre. 
Enfin  les  deux  pieds  inferieurs  et  la  ligature  hieratique  sont  devenus  une  barre  horizontale 
placee  sous  la  barre  transversale. 

'*)  La  preposition  [1  ^\  ,  dans  Ihieratique  classique  83,  prend  :i  partir  de  la  XX*  dy- 
nastie des  forraes  de  plus  en  plus  cursives  dont  les  dernieres  ä  moi  connue.«,  84,  85  sont 
d'jii  presque  identiques  avec  le  demotique  86,  87. 

1')     D'apres    Brugsch,     F    serait   un   Ideogramme  de  pio.wi,    pcüjue  (Gram.  Dem.,  p.  21) 

ou  de   ^  S     (Dict.  p.  882),  derivant  de   ^   (Scriptnra    Aegyptiorum    Demotica, 

p.  9;  E.  de  Rouge,    Lettre   ä   M.    de   Saulcy   sur   l'ecriture  Demotique,    1848,  p.  9,  et 

pl.  94,    no.  7)    ou    de     gA     (Gr.  Dem.,   PI.  I,   no.  20).     La   forme   hieratique   de    ^ W 

-t    88    que    des   ligatures    successives   ramenent  ä   88,   89.     Les   dernieres   ondulations   de  la 
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ligiie   brisee   qui   represente    des    hieroglyphes    ayant   disparu,    comme   Celles    de    28,    29, 

de  35,   47  etc.    (voir  p.  143,  uote  45),    le    groupe    a    ete    reduit    ä  91,  92,  93  ou  meme   v . 
Le  sigle  y    ne    tarda   pas  k  passer  pour  un  ideogramme  simple  et  re(jut  des  determinatifs  94, 
95    ou   la   marque   du   pluriel   96,   bien   qu'il   renfermät   dejä  Tun  et  l'autre.     II  y  a  meme  de 
fortes  raisons  de  croire,  qu'au  moins  ä  partir  de  l'epoque  persane,   }     se    pronon(;'ait    rome    ou       v 
romi.     On    sait    en    effet,    par   Hecatee   de   Milet    (dans    Herodote  II,  cxliii)    qu'k    la    fin    du       ' 
VI*  siecle  avant  notre  ere,  ä  Thebes,  le  mot  pour  homme  etait  ni  pdj.ui  (ni^ujutg),  comme  dans 

le  copte,  et  plusieurs  monuments  hieroglyphiques  de  basse  epoque  nous  donnent    ^  ,     en 

dialecte   ethiopien   avec   un  ^  intercalaire,     ci       25      (V.  Melanges    d'A'rcheologie,    T.  II, 

r/ I    I    I                                                                         <^:3>     »<1 
est  uiie  reduction  graphique  du  groupe    ä£  ;  2°  em- 

<^^>     VÄ  '  I    '    ' 

ploye  comme  Ideogramme,  il  changea  de  son,  quand  le  mot   ^     cessa    d'etre    tn    usage 

dans  la  langue  courante.  3°  il  prit  alors  la  pronomination  römi,  röme,  Selon  les  dialectes. 

2'^)     Le  mot  qui  suit    y    est  assez  indistinct  dans   le  fac-simile.     II  commence  par    [  ,    et  » 
les  signes  qui  suivent   presentent  assez  de  ressemblance  avec  l'orthographe  du  mot  son  frere. 
Comme,  neanmoins,    il  ne  saurait  etre   question   de   freres   dans  ce  passage  du  Conte,  je  pense 
qu  il   devait  y  avoir   Tequivalent  demotique  du  groupe  hieroglyphique  bien  connu       x         yr '• 
X  IK  ' '    1""  ^^^^  '^  designer  les  gens  qui  entourent  (   x     Q)    un     roi     ou     un     grand 

seigneur,    la    domesticite  du  palais.     Les  suivants  de  Tbouboui  seraient  en  hieroglyphes  les 

n  Q  \\  I   I   in    I 

''^)  Brugseh  a  fort  bien  explique  (Gr.  Dem.  p.  100)  l'origine  de  97,  98,  dans  cette  forme. 
La  reduplicatiou  ~^~^  U  ci  .  si  frequente  dans  les  textes  de  la  XIX"^  et  de  la  XX*  dyna- 
sties,  n'etait  plus  ici  qu'uiie  habitude  graphique. 

^-)  Le  signe  J^  de  99  est  polyphone.  On  le  trouve :  1°  avec  la  valeur  at,  ta  par  de- 
rivation  de  t^^j>;  2°  avec  la  valeur  n    P.  .     La  finale   ö    <S    et   la  finale  ,  differentes 

k  1  origine  en  hieratique,  100  et  101,   se  coufoudent  dans  l'ecriture  cursive.    La  seconde  se  ra- 
mene  aisement  k  la  premiere  par  des  ligatures  successives,  102,  103.     La  forme  hieratique  la 
plus  rapide  que  j'aie  rencontree  104,  donne,  par  ligature  du  trait  de  <»  avec  les  traits  anterieurs,  i 
A  .     3°  Dans  le  mot  mes.     Ce   mot  regoit  souvent  en  hieratique,  comme  premier  determinatill 
une    ligue    oblique,     qui,    en    ligature    avec    1,  donne   la  forme  105,   en  demotique,  106.     4° 
Dans  le  mot  -. — ;^    la  terre,  107,  108,  d'oü  par  ligature  du  trait  posterieur  avec  le  trait  an- | 
terieur,    ^.     La  forme  plus   usitee    T  vient   de   109   par   Prolongation   de  la   barre   inferieurej 
5"  Dans   une   des   variantes   du   groupe   qui   signifie   beaucoup   (v.  p,  139,   note  11),  oü  je  neJ 
sais  quelle  valeur  lui  attribuer. 

^')     Lit. :   „l'heure  de  voir  que  fit  Satni  k  eile". 

^*)     Lit.:   „Plus  lui  ne  sut  le  lieu  de  la  terre,  il  etait  en  lui". 

^')     Le    determinatif  110,  111,    est  polyphone  et  repond  d'une  maniere  generale  k  tous  les  I 
signes  qui  representent  un  homme  ou  une  femme  faisant  un  geste  quelconque,    2j) .    ^V"   ^\- 
OT)  1  ra,   nV  etc.     Comme,  dans  l'hieratique  de  la  XX*  dynastie,  ^^    est  toujours  determine  pa 

Sa,    110  doit  repondre  k  Q7j  .     Avec  cette  valeur,    ■^  peut  deriver,   soit   de    ^,   par  suppreS"^ 

sion    du    crocLet    superieur,    soit    de    112,    Tun    et    l'autre    formes    de     QA    dans    les    mi 
Grits  d'ecriture  tres  cursive. 

^^)  Le  Conte  du  Prince  Predestine,  p.  I,  1.  8  et  9  a  le  meme  titre  sous  la  form^ 
plus  simple  ^^  ^  ^. 


par  G.  Maspero.  141 

-'')     Le  gronpe  demotique  est  l'abiege  d'un  groupe  hieratique,  qui  n'est  qu'une  ligature  de 

^^)     La  forme  indeterminee  de       ®       est   frequente  ä   partir   de   la  XXIP  dynastie,  ineme 
dans  les  textes  hieroglyphiques. 


^')     Le    iiiot   ^J)   est    suivi     d'un    determinatif    qui   rappelle    le   groupe    -^ 

Je   ne    vois   pas   trop   ce   que    ce    groupe    viendrait   faire  ici.     Devrait-on   par  hasard  lire  1)      . 

„son  nom  veritable"?  Le  groupe  en  question  difiere  trop  du  mot  employe  d'ordinaire  ä  rendre  (1 
en  demotique,  pour  qu'on  puisse  adopter  aisement  cette  bypothese. 

2")     Lif.:    „vers  le  lieu  que  etait  la  femme  en  lui". 

äi)  Le  texte  est  im  peu  efface  en  cet  endroit:  retablissez  113.  Le  demotique  — D  nous 
ramene   le   plus   souvent    ä  l'hieratique   ^,  forme  cursive  de    ^,      v\,    et    non    pas    toujours, 

comme  l'admet  M.  Brugsch,  ä  l'bieratique   J* ,    -4]  (Dict.  p.  39),  114  salle  est  d'ordinaire  en 

hieroglyphes,    ^1  ,    non    pas   ^)  ;    115,    blanc,    brillant,    ^   J 

non    -^  ]    J  ;  116,  cbien,   ^^  I.  non  X  )  Y  etc.     Comme,    dans    les    textes    de 

l'epoque  des  Ramessides,  la  racine  ab,  üb,  est  presque  toujours  ecrite  y  J  '^^'  peut-etre 
faut-il  attribuer  au  signe  117  la  valeur  secondaire  de  fl:  cette  valeur  ne  serait  pas  plus  extra- 
ordinaire  que  la  lecture  bien  constatee  de  ^  pour  1^  signe  118,  119.  Les  deux  traits  qui  suivent 
equivalent  ä  Fhieratique  120  qui,  reduit  ä  121,  a  produit,  par  adaptation  des  deux  signes  Tun  ä  l'au- 
tre,  122.  Une  autre  forme  de  f^^^-  "«^^  est  -M- .  De  meme  que  les  barres  horizontales 
de  /wsAAA,  de  ö,   de     ^^v     hieratiques,    sont  allees  rejoindre  les  barres  transversales    de     I  .    de 

,    de  ^  hieratiques  pour  former  en  ligature  la  forme  demotique  de    I  ,    de    V^  .de 

•^  ^s.  1  ^6  meme  la  barre  horizontale  du  i^  ou  <^^  hieratique  s'est  soudee  avec  la  barre 
horizontale  de  hieratique    pour    produire  123.     On  sait  que   cette    orthographe     J  i^S\     oa 

I  <^^  ,  employee  dans  les  transcriptions  de  mots  semitiques,  etait  d'usage  frequent  dans  les 
mots  egyptiens  ä  partir  de  la  XIX*  dynastie.  II  n'est  donc  pas  plus  etonnant  de  trouver 
123  en  demotique,  que  "^^  '^"  hieratique  et  dans  les  hieroglyphes.  II  faut  seulement  ajou- 
ter  que  123  devenu  simple  Variante  giapliique  de  124  simple,  fut  mis  dans  des  mots  oü  nous 
ne  trouvons   pas         "^^   usite;    dans  125  par  exemple,     ]    i^^  >/  '^     pour      J  ü  c/  ^^" 

Le  nom  de  l'heroi'ne  de  notre  roman  doit  se  transcrire  ll  I  "^i  J  '^t  ü  0  nt-  ^^*  papyrus 
donnent  un  nom  analogue  Tbaii  (Brugsch,  Sammlung  demot.-griech.  Eigennamen,  p.  15) 
transcrit  en  grec  TBAIAIC.  C'est  cette  transcription  qui  me  decide  ä  lire  Tbouboui  et  non 
pas  Taboubou. 

'-)     Le  126  de  127,  OTon  'me,  othtc  T.  oTe^itTc  B.   se  compose  d'une  ligature   "^     ^    •, 
qui,  de  meme  que    ^      Va     etc.,  a  rei,ni  le  point  •  ou  le  rond  o  diacritique,  et  de  I,  forme  re- 

dressee   de     /,    (2. 

33)      jj  signifie  evidemment  iuterroger,  s'enquerirde...,  comme  il  resulte  de  ce  passage 
'  et  de  deux  autres   endroits  du  Roman    "R    .^su       l'-y^  e  (  i  ""^  Vl\\ü\     ^ 


„A  I'heure  que  le  roi  v.  s.  f.  m'in  te  rroger  a  sur  ses  petits  entauts,  que  lui  dirni-je.'""    et  1.«» 
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pyl^: 


forma,  interrogea  disant:  „Cette  maison,  la  maisou  de  qui  est-ce?"*  Je  ne  sais  pas  quel 
est  l'equivalent  hieroglyphique  du  groupe  demotique. 

ä*)     Le  129,  que  Brugscb  transcrit  toujours  ®  simple,  parait  avoir  ete  d'abord  un  ®  suivi 
d'un  autre  signe  '^,  ou  ,  w  ,  ou  \wm.     II  resulte  en    efFet  de    la    Variante    de    ®    en    ligature 

avec  ^  dans    115,     ^v\  '■,    de  ®  avec  i  '-^  .  dans  130.     II  n'en  fut  pas  moins  employe 

Jl   ®^  c^  n  ^  r\  r\      _ 

comme   ®   simple,    de    meme   que   131   \' '^    pour     I    simple,  et  finit  par  derenir  Variante  pure- 

ment  graphique  de  <2 . 

35)     V.  sur  cette  forme,  Zeitschrift  1877,  p.  112. 

3S)     132  a  trois  valeurs  principales.     1°  a,  derive  de  l'liieratique  133,  qui,  ä  partir  de 

la  XX*  dynastie,  est  ecrit  souvent  134,  avec  un  grossissement  du  trait  ä  cliaque  extremite  et 
un  amincissement  au  milieu.  D'autres  caracteres  de  forme  analogue,  — » —  par  exemple,  su- 
bissent  la  meme  deformation  et  deviennent  135,  136.     A  force  de  s'amincir,  le  trait  du  milieu 

finit  par  se  rompre,  et  Ton  a  137,  138,  demotique  139,  140  pour  .;, d,  141,  142,  pour  — » 

2"  <-==>  derive  de  143  par  le  meme  procede:  144,  demotique  145,  146.  Ainsi  dans  147,  var.  148, 
^=.(|(]|^,  var.  t3^[|[^,  149,  150,  %TT^'  <^'<=-  ^"  "?"•  Le  trait  vertical  de  la  forme 
hieratique  j,  dem.  |  ,  se  rompt  comme  le  trait  horizontal  de  .= — ü.  <-=>,  — m —  et  devient 
I ,  puis,  par  rapprochement  des  partis  brisees,  151,  152.  La  transcription  -r  ^  pour  153 
est  d'autant  plus  vraisemblable  qu'ä  toutes  las  epoques  l'orthographe  purement  phonetique 
a  ete  fort  rare. 


f» 


3^)  Brugscb  a  toujours  traduit  154,  par  dans  1' Interieur.  i+-  n'est  que  l'hieratique 
'5,  transporte  tel  quel  en  demotique.  La  forme  ordinaire  Y"  n'en  diifei-e  que  par  l'arrange- 
ment  des  traits:  les  deux  traits,  perpendiculaires  Tun  ä  l'autre,  qui  repondent  ;i  Cq!  ,  ont  ete 
separes,  puis  groupes  le  long  de  la  barre  finale  V-".  154  se  transcrit  donc  soit 
'?\  0  U  '  *^®  1"^  repondrait  bien  ii  la  forme  antique,  soit  ^  "P^  [1  (1  i ,  ce  qui  repon- 
drait  k  la  forme  copte.     Dans  une  phrase  trois  fois  repetee  presque  mot  pour  mot,  Satni  dit  ;i  Tbou- 

n  fl   A  i"""""i       /1      /WA^^  ^^AMA   f,    iv  P       7\     AAww  aaama  /www   r,    r>   |  ■j  n   n 

^"'^■'■^^flflZ^i  .  .  ^  ^^, *  ■  k  ^^!— Ä^P-  ^^•"^' 

1.  18).     „Allons   tinissons   ce  pourquoi    nous  sommes  venus  maintenauf    m.  k  m.  „ces    chosea 
nous   sommes   venus  apres  cela  pour  elles",  et  JSCv''  (  (  M?^  '^s     u  ü    /\ 

■K^^   II  (1   I  , A  (g  ^     I  o   (P.  III,   1.  22—23  e.  24—25).     „Que  je  finisse  ce  pourquoi 

je   suis   venu   maintenant".     Ailleurs,    k   la    suite   de    sa   conversation   avec   Ptahnoferka, 

pas  apres  cela  de  monter  .pour  sortir  du  tombeau".     Ailleurs  encore,  Ptahnoferka  dit  ä  Ahouri, 


1.  35).     „Ne  sois  point  troublee  de  coeur,  je  lui  terai  apporter  ce  livre  par  la  suite^,  lit.:  „apres 
ces  choses-ci"'. 

^*)     Dans  155,    le  premier  signe  equivaut  ;i     /t    par  ligature    de    g    avec   la   partie   infe- 

1  □  Q 

Cette   meme   ligature   se   retrouve  dans  156,  157,       ,  dans  158,  159       ,  etc. 

3ä)     Brugscb    dans    sa    Grammaire    Demotique    n'indique    que    (p.    148)    J^^  (I  (1:  nous 

avons  ici  la  forme  simple  2d  ,  plus  usitee  dans  le  style  bit^roglypbique  ^^^^^  et  preservee  dans 
le   copte   Avjk.   (Peyron,    Gr.  L.  Copt.,   p.  106)  de  .ii».pe,  ^^^  .     Le  groupe  suivant  est  po- 

lyphone: il  parait  repondre  ici  de  preference  k    _SS),     se    diriger    vers  .  .  .  ,    atteindre 
ä  .  .  .  .,  p  arvenir. 


par  G.  Maspero.  143 

*")        ^^    avait    dejä    perdu    soii    ci^ra    final    dans   la  prononciation   k  l'epoque  oü  a  ete 

ecrit    notre  nianuscrit.     Au   quatrieme   siecle  avant  notre  ere,   les   Grecs   transcrivaient  Ta%wg 

(Xen.,  Eloge  d'Agesilas,  §11),  ou  Tsw'?,   le  nom  du  roi  ^^       Vir  ?  et  trois  siecles  plus  tot 

«==1   I  2Ü 
on  trouve  dejä  parnii  les  princes  egyptiens  vassaux  d'Assourbanhabal,  Ttl^TTII^7Tw^^ii>"t^TT 

\y>-t^^[|||^'^|  „T'ikha  roi  de  Syaout",  c'est-ä-dire  ^°°|  .  Le  texte  assyrieu  nous  oifre 
meme  la  vocalisation  en  i,  qui  ne  figure  pas  dans  les  variantes  grecques,  et  qu'on  retrouve  dans 
160,  ^^^1  [1  (I,  ou,  comme  nous  avons  ici,  161,  ^^^  0  ij  y()-  ^^  forme  •xi  ne  subsiste  plus 
eil  copte  qu'ä  Timperatif  a.-'si-c  T.  die,  0  QA  ^^^  (1  [1  1  i^ ,  et  dans  les  factitifs  cä.'sli,  M. 
derive  de  '5i^°|  0  (J  ÖA'  ^^  "^^jä  existant  en  demotique  sous  la  forme  162,  I  \  *^  [I  (1  QA 
et  ujcsi  B. 

*i)  Brugsch  a  fort  bien  montre  (Dict.,  p.  348 — 350)  que  la  Variante  de  ce  nom  donne 
la  vraie  prononciation  du  nom  de  Thebes  1  .  Comme  preuve  accessoire,  j'ajouterai,  ce  qu'on 
n'a  pas  encore  releve  a  ma  connaissance,  qu'une  des  listes  royales  conservees  dans  le  Syncelle 
donne  de   o  "^^^    I       /H    la    transcription   grecque  Xß^ioi?   (Bunsen,   Egypt's   Place,   T.  I, 

p.  685)  oü  repond  ä  -oig. 

*2)  Brugsch  n'a  pas  transcrit  l'element  final  163  ©  de  ce  nom  et  lit,  Ousormät  (Dict., 
p.  349;  Revue  Arcb.,  p.  163).  Ousirmari  repond,  avec  la  chute  de  <:r:s>  finale,  a  Ourtf/Kgi;?, 
Ovi7itj.ä^,  de  la  liste  du  Syncelle  (Op.  1.,  p.  686);  la  Variante  Tj]  ,  ^  ^  ■"— °  ß  '^  ?  ^1  ■?"  Ä  P 
qu'on  trouve  trois  lignes  plus  loin,  prouve  que  la  vocalisation  du  groupe  j  '  r-  n-  ^^  moins 
en  composition,  etait   Oiisir,  et  que  les  Grecs  ont  eu  raison  de  transcrire  Ov(yti/,ci§y}g. 

«)  Lit.:  „Satni  ....  le  qui  fait  aller  moi".  M.  Brugsch  lit  tet  (Pap.  Rhind,  p.  43, 
no.  279)  le  verbe  164,  165,  et  le  rapproche  du  copte  tootc  T.  Ire.  II  avait  propose 
dans  quelques  passages  de  son  Dictionnaire,  (p.  70,  s.  v.  [1  R  Y)  la  lecture  v\  J^  v\ 
qui  me  parait  etre  l'expression  reelle  de  ce  mot.  L'hieratique  nous  donne  en  effet,  la  forme  166, 
167,  169  et,  avec  ligature  des  deux  (g  g,  ou  de  §  Ji,  168^  qui  ressemble  singulierement  ä 
170.  La  barre  finale  I  est  tres  probablement  le  signe  du  pluriel  i,  qui,  dans  certains  nianu- 
scrits  d'epoque  intermediaire,  se  mettait  d'une  maniere  fort  arbitraire  entre  les  mots  pour  les 
separer:  les  Maximes  du  Scribe  Anl,  dont  M.  Chabas  publie  la  traduction  raisonnee, 
renferment  de  nombreux  exemples  de  ce  pluriel  inutile.  

**)     Le   sigle  171    est   tout  ce  qui  reste  de  la  forme  hieratique    ^J^f    du   mot  aw-aa.    La 

ligature    hieratique    se    reduit  dans  le  Papyrus  de  comptabilite  ä  172,   (Pap.  de  Turin,  Edit. 

Pleyte,  PI.  XXXIX,  1.4,  5,  6,  7,   15,   17  etc.).     Le  ^^    d'or    est    rarement    employe:    il    en 

mni 
est  pourtant  question  dans  des  monuments  de  basse  epoque,  entre  autres,  dans  les  steles  etbio- 

piennes. 

^^)  Brugsch  lit  le  groupe  173,  du  (Gr.  Dem.,  p.  189;  Dict.,  p.  31—32)  et  le  rapproche 
du  copte  i-TTW,  et,  atque,  etiam.  Cette  lecture  a  l'inconvenient  de  ne  tenir  aucun  compte  de 
l'element  final   174,  175,  176.     En    etudiant   les   variantes  de  (1  gA  ^^^    avec,   si  usite 

ä  l'epoque  de  la  XX"  dynastie,  on  trouve  la  Serie  177,  178,  dont  le  dernier  ternie  me  parait 
etre   le   type    de  173.     179  devient   sans    difficulte   180;    quant  k  181,    cette  ligature,  qui  rap- 

'  pelle  la  forme  tres   cursive  de    ^     (V.  p.  139,  note  11),    parait    avoir  eu   le  meme  sort, 

d'etre  reduit  :i  182,  par  redressement  des  lignes  ondees  qui  representent  *^~y^  et  ■;^^- 
173  serait    donc    un   resume    de    []  ^  "%^-     Mais    U  QA  ^%^     et    sa    forme    sim- 

ple ont  ete  remplaces  en  copte  par  hai,  neAi,  et,  atque,  etiam,  cum:  les  textes  hiero- 

19* 


144  Une  page  du  Roman  de   Satni  transcrite  en  hieroglyphes, 


glypbiques  nous   offrent  dej;i   quelques  exemples  de  cette  preposition  ,     formee    comme    la 

precedente  de  "=1,  Heu,  place.  De  meme  que  Je  sigle  92,  93,  finit  par  devenir  Ideogramme 
de  la  notion  homme,  et  par  se  lire  rome,  romi,  quand  ce  mot  remplai^a  dans  l'usage  le  vieux  mot 
^__^  ^  ,  le  sigle  173  finit  par  devenir  Ideogramme  de  la  notion  et,  avec,  et  par  se  lire 
nem,  quand  ce  mot  remplapa  dans  l'usage  le  vieux  mot  (löA  ^^^-  •       -^'^    eqnivaut 

par  l'origine  graphique  ;i   l'antique   (1  ^J?i  ^^i^  '  '   P'^'"    '"^  prononciation  finale  au   copte 

HAI,  neAt. 

'"')  Le  groupe  demotique  signifie  certainement  sinon,  comme  le  prouvent  les  nombreux 
exemples  que  renferme  le  Conte  de  Satni:  la  lecture  en  est  incertaine.  Peut-etre  faut-il  y  voir  une 
forme     de  .     En    copte   ä   l'expression   sinon,    repondent  A«Ato«,    cavaioh  T.  M.    et    des 

combinaisons  de  AiAvon,  eujcone  .umoh,  enei  aiaiow. 

■*')     II  est  certain  que  le  groupe  demotique  doit  se  transcrire     I  S^  I  "^  'J  ü       Si)     (Brugscli, 

Pap.  Rhind,  p.  42;  Dict.  p.  1226 — 1227);  pour  le  sens  il  repond  au  simple      I   ^S^  QT\   ou 

plutot  c\     I  y  IJ  a  SA  rapporter,    annoncer.      Peut-etre    faut-il    prononcer    Samt    Sans    tenir 

compte  de  l'element  |(g.  et  voir  dans  l'expression  I  3^  |  e  [1(1  QÄ  ""^  orthographe  abusive 
analogue  k  celles  dont  nous  avons  tant  d'exemples  dans  les  textes  hieratiques.  Le  rapproche- 
ment  avec  le  copte  Tö,Aie  T.  M.  B.,  ts-mo  T.  M.,  Te>M«i  B,  nunciare,  narrare,  ostendere, 
propose  par  M.  Brugscb  ne  me  parait  etre  exact  qu'ä  moitie.  Le  changement  de  1 1  hierogly- 
pbique  en  t  copte  n'est  pas,  comme  l'admet  M.  Brugscb  (Recueil  de  Monuments,  T.  II 
p.  85,  note)  un  cbangement  organique,  une  deformation  de  c  en  t:  c'est  la  Substitution  du  <=^^, 
^     n  factitif  ä      I    factitive.     L'egyptien    ancien    tirait  de    y     [1  ,   par      I     factitive,    une    forme 

1  y  (1  n  QTj ,    Sa- MI,   qui   n'existe  plus  en  copte,    mais  y  est  remplace   par  la  forme  parallele 

Ta.Aic,  TS.A10,  repondant  ä  cr^a  t*.  et  y  iJ  ■  Les  exemples  cites  par  Brugscb  h  l'appui  d'un 
cbangement  de  c  antique  en  t  pretent  tous  ä  la  meme  critique  ou  ä  des  critiques  analogues. 
Je  ne  vois  pas  pourquoi  on  deriverait  le  copte  tioav,  tioaii,  M.  toomc  T.  conjungere  de 
"T    ^^    I  (Dict.  p.  1214—1217)  quand  on  a  en  bieroglypbes  "^     B«     (Dict.   1638)    et 

0  n  fl  ,  (Dict.  p.  1639)  unir,    assembler,    joindre.     Taih,  T.  -»mh  M.  lectulus,   sto- 

JSvi  n    pjp  (Dict.  p.  1696)        z,    ^S\     rL(Id.  p.  1640)  par 

durcissement   de  )i    en  t  (ef.  fn  M  ""-^1  <;^^5     AiocTe,)     que    de  IT  ^s.        (Dict.  p.  1216). 

II  me  semble  que  Gcaic,  -e-WMc  M.  tcoaic,  TeA\c,  T.  t».avc,  tä^mcc  B.  sepelire,  obruere,  ne 
peut  pas  etre  rapprocbe  du  compose  ^  ^v  ===  0  (Dict.  p.  1216)  dont  le  sens  est 
reunir    ä  la  terre:    il  faut,  pour  identifler  les  deux  expressions,  supposer  un  changement  de 

1  en  T  ä  la  syllabe  initiale,  et  un  changement  invers  de  .  ...  .  en  c  ;\  la  finale,  ce  qui  n'est  guere 
admissible.  Qui  voudra  pourra  continuer  ces  rapprochements  et  verra  que  nulle  part  on  ne 
trouve  la  preuve  qu'un  mot  copte  en  t  soit  derive  d'un  mot  antique  en  c. 

**)  Les  deux  principales  valeurs  de  183  se  trouvent  ä  quelques  mots  l'une  de  l'autre. 
La   premiere  vient  de  l'bieratique  de  ,    la    seconde    de    l'hieratique    de      "-'-'    .      Une    troi- 

sieme    valeur    frequente    derive    de        ,    ci   <g. 

*^)     Le  determinatif  184  est  souvent  j^S~  ,  qu'on  ne  trouve  jaraais  derriere   ^VJF   G  .       Le 

^eterminatif      ordinaire      r  ^  -  me  parait  pouvoir  se  reduire  ä  184;     mais,   les   intermediäires 
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entre  la  forme  hieratique  et  la  forme  demotiqne  manquant  jasqu'ä  present.  la  transcription 
_ö  n'est  qn'une  conjecture.  La  valenr  'W  du  premier  signe  derive  de  l'hieratique  de  Hff'", 
mais  non  pas  de  celui  de    9    (Gr.  Dem.  pl.  II,  no.  167). 

5«)  Le  mot  ä  mot  de  la  phrase  est:  „Est-ce  que  n'  f  I)  J  est  pas  ä  toi  avertisscment 
de  faire-violence?  Je  ferai  faire  ces  choses-ä  toi:  Je  te  ferai  prendre  vers  un  lieu,  il  est  cache 
et  n'est  plns  homme  du  monde  connaissant  toi." 

^^)     Lit.:    „s'etant    retoiirn.-    v^^   pour     I   masculin  =     I  g. 

^2)  Ce  mot  se  rattache  eridemment  ä  la  racine  (O.  £^  S7>  ferw  (Mariette.  Denderab,  I 
pl.  Vin  a,  1.6)  ö'i.K  M.  plaudere,  applaudere,  qu'on  trouve  au  Todtb.  (Brugscb,  Dict., 
p.  1520)  sons  la  forme  Q  ^S  ^  ^"  ^PPlil^^e  au  cri  de  Toie.  La  servante  gfit  [un] 
s'ecrier  [contre]  la  parole,"  eile  se  recria  aus  paroles  du  page. 

^^)     Voyez,  au  sujet  de  ce  signe  p.  142  note  36  sur  la  valenr  <>-=>  de  145. 

^)     La  forme  ordinaire  en  bieroglypbes  est  .     Le  demotique  se  rapproche  dejä 

dn  copte  Aw-js,  Aw3j  M.  cessare,  desistere. 

''^  /VNAAAA  T)  ^^ /<^  V)  ^'*''  """^^  femme  qui  endort,"  une  berceuse  d'enfant:  au  fignre, 
nne  femme  qui  endort  les  gens  par  son  bavardage,  une  radoteuse. 

56)     Q    g  est  une  restitution  d"apres  les  debris  de  signe  qui  se  trouvent  au  commencement 
^ — "^ 
de  la  ligne. 

*')  Le  scribe  parait  avoir  passe  dans  cet  endroit  le  gronpe  Si  non,  qui  se  trouve  dans  le 
discoars  de  Satni  quatre  lignes  plus  baut. 

'*)  C'est  le  futur  que  Brugscb  (Gr.  Dem.,  p.  141  —  143)  identifie  avec  le  futur  en  n&,  ne, 
da  copte.  185  recourbe  est  presque  toujours  l'equivalent  de  <^>  (ctV.  p.  139  note  8),  au 
contraire  de  — ,  equivalent  de  /wv^.     II  faut  donc  corriger  le  paradigme 

(1  6  ^  <=>  et  non  pas  [I  a  )^  /ww^^ 


o" !)  ^ 


ci=>  et  non  pas 
et  non  pas  (I  ^__^  vw.^  etc. 
repondant,  par  affaiblissement  de  <:r>  en  (1  ^  puis  en  e,  au  futur  cie  da  copte.  Le  para- 
digme en  na.,  ne,  du  copte  repond  ä,  [1  (£  ^  .v.%-.s\  distingae  de  cic  par  la  direction  du  trait  — . 
et  sartout  ä  une  forme  que  Brugscb  rattache  au  verbe  en,  venir  (Gr.  Dem.,  p.  143^ — 144)  et 
qui  n'est  que  la  transcription  exacte  de  (1  e  ^  ....  avec  le  Variante  ,  de  '^^^^^^  si  frequente 
k  partir  de  l'epoque   salte, 

fl      «Ä  ö  A      lÄ   S 

U  e  Wi      et  non  pas   IJ  <2  Sf   A   •  •  • 

<b:=^  ö  da  -<^^  ö  ^2>-   Q 

<::>        ou  11  £\7\  -^^^s»       et  non  pas   «czr^    n  etc. 

')     Le  signe  demotique  me  parait  avoir  souvent   le  sens  de  notre  ot  ou  meme  des  deux 

points.     Peut-etre   est-ce   une   forme   de       ,  <:4=>  . 

NT,  '         ^^ 

')     La  lacune  est  coYnblee  d  apres  les  passages  correspondanfs,  PI.  III,  1.  19,  23,  25.    Le 
mot-ä-mot  donne:  „S"il  est,  eneqgtoni     l        4       w    .  si  il  arrive,  (en  copte  cigwn  T.M.egtunc 

r.  egioni  M.  B.  j|  e  m   lit.  „etant  il  arrive")  que  tu  desires  faire  ce  qu'aime  ton  phallus." 


14:6  -^^  ^^'^  Herausgeber,  von  H.  Brugsch. 

81)     186  repond  exactement  ü     A^  [1  (1   celui-ci  et  n'en  marque  pas  moins  la  premiere 

personne.     L'hieroglyphe  disait    /^^^  (J   U  ^  eelui-ci  de  moi,  mon:  le  demotique  a  donc  perdu  le 

Suffixe     Wi    seul  siguificatif  et  n'a  plus  garde  pour  marquer  la  possession  que  le  demonstratif: 

]i^  [1  (1         cette  maison-ci,  pour  ma  maison,  <=^  ^^v   |l  (1  ^^  cette  fille  ci,    pour    ma 

fille,        T^     0  0    J       '  ^^^    maisons   ci   pour   mes   maisons.     L'Egyptien   antique  avait,  ä 

cote  de  la  forme  «n    I)  () ,  v^  •  J^  [)  ()  •  -  ^  ,  '^  {]  (j    la  forme  simple  ^  ^.  ^^^, 

"R  .  Cette  forme,  emploj-ee  en  meme  temps  que  la  precedente  et  pour  le  demonstratif  et 
pour  le  possessif,  est  restee  seule  en  copte:  1°  pour  le  pronom  possessif  na.,  mens,  ta.  mea, 
116.,  luei,  meae,  mea;  2°  pour  ce  que  Peyron  appelle  l'adjectif  possessif  na.,  o  toC...,  Ta.,  r, 
TO'j...,   IIa.,   Ol  Tov...     na.conu)    serait  en    demotique  187  repondant   comme  forme   k   l'hierogly- 

^f'*^  ^  ^  f  T'  ^  ^ f  T "'''' '''''  •=""'"'' ''°'  ^'"^  ^  ^  M  ^  f 

cette    de  moi   vie,    ma  vie.     üa.n'sa.'^ie   -celui    de  Fennemi"    repond  h   la   forme    biero- 

®  /www  == 

glyphique      "K      AK  T"  ft       ^^'^  Rouge,    Cbrest.  II,   p.  31)    „ceux   de   la   terre   de 

Pharaon"  ou,  plus  souvent  avec  aaa/.aa  intercalaire  (Id.  p.  21—32),  /^^ 'www  celui  de.  II  faut 
douc  rayer  du  catalogue  des  formes  du  pronom  de  la  premiere  personne  le  a.  que  las  gram- 
mairiens  coptes  y  avaient  mis:  na.  mon,  identique  ä  ne^  o  tci7,  est  non  pas  n-a.,  le  de  moi, 
mais    A^  ^.    celui-ci,  Ta>  n'est  pas  T-a.  la  de  moi,  mais    '^  ^\    celle-ci,     na.    n'est    pas 

n-a.  les  de  moi,  mais  "K  ceux-ci.  J'aurai  bientot  occasion  de  montrer  que  le  a.  des  temps 
Ta.,  itTa.  n'est  pas  non  plus  le  pronom  affixe  de  la  premiere  personne,  mais  est  radical. 

^-)     Lit.:    „etant  point  homme  du  monde  connaitra  moi,  etant  point  moi  je  n'entretiendrai 
k   ce    sujet  (f;;z?jil  (1)  femme  toute  de  rue  toute." 

(Sera  continue). 


An  den  Heransgeber. 


Sie   werden  sich  erinnern,    dafs   ich  bereits  vor  etwa  10  Jahren  in  einem  Aiifsatzl 

der  Zeitschrift  den  Beweis  zu  führen  suchte,  dafs  dem  Zeichen  T   (in  der  Verbinduugj 

f      )  der  Lautwerth  2is  zukommen  müsse.     Mein  Wunsch,  diese  Gleichstellung   durch' 
n  ®  .  ...  .  I 

eine    schlagende  Variante   bestätigt    zu    sehen,    ist    mir  neulich  ganz  unerwartet  in  Er-j 

föllung  gegangen. 

Im  Museum   zu  Bulaq   wird   der   Sargkasten    eines   thebanischen   Priesters   aufbe 

wahrt,  nach  den  Texten  zu  urtheilen    eines  Mannes  von  hoher  Herkunft,    welcher  den 

Namen    T  v\  ^^.     X^"^- Hy^'  führt  und  mehrfach   in  den  Inschriften   des  Sarges" 

als  ein    °^n^  -«^  T  0  ^^  %\  1  s—y  1      1  "^^"^  betitelt  wird.     Unter  den  Varian- 

ten,  welche  denselben  Titel  wiederholen,    befindet  sich  die  folgende,  deren  Bedeutung 
für  den  Nachweis  des  phonetischen  Werthes  des  beregten  Zeichens    ^     sofort    in     die 

Augen  springt :    ^  "^1f^%1'^^=^'VP'^}«v2«  "^ '     ^^^^  ^^^  ^^^^"'   ^"" 
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bierin  der  Gi'iippe  T  ein  deutlich  geschriebenes  ^^  I  tis  gegenüber,  so  dafs  jeder 
Zweifel  über  die  Aussprache  des  fraglichen  Zeichens  J  für  die  Zukunft  Ijeseitigt  ist. 
Dafs  ich  selber  bereits  vor  Jahren  das  Richtige  getrofien,  indem  ich  der  Gruppe  T 
den  Lautwerth  us  zuwies,  kann  gleichgültig  sein;  weniger  gleichgültig  dürfte  indefs 
der  gelieferte  Nachweis  sein,  dafs  die  von  einem  unserer  Fachgenossen  vorgeschlagene 
Lesung  X  |  üb  oder  uab,  welche  hier  und  da  noch  ihre  Vertreter  findet,  ein  für 
allemal  als  uuzutreflend  bezeichnet  werden  mufs.  Bestätigend  tritt  diesem  Nachweis 
der  bemerkenswerthe  Umstand  zur  Seite  (ich  glaube  sogar  in  meinem  "VVörterbuche 
davon  gesprochen  zu  haben)  dafs,  wenn  auch  in  einem  vereinzelten  Falle,  die  Gruppe 
I   I  US  der  Gruppe  M        als  lautliche  Variante  gegenübertritt. 

Kairo,  den  23.  November  1877.  H.  Brugsch. 


Amenophis  Sohn  des  Paapis. 


Heinrich  Brugsch  hat  (Ä.  Z.  1875  p.  123 ff.  1876  p.  26 ff.)  zuerst  auf  eine  der 
interessantesten  Persönlichkeiten  des  ägyptischen  Alterthums  aufmerksam  ecniacht,  auf 
p-i  ^  Ä  ^ ,  einen  hohen  Beamten  der  Zeit  Ämetihotep'' s  III.  Er  war  es, 
er  den  Bau  der  Memnonscolosse  leitete,  er  gründete  den  Tempel  von  Der-el-mcdin  eh 
und  zeichnete  sich  auch,  wie  er  uns  in  seiner  Selbstbiographie  berichtet,  in  der  inneren 
Verwaltung  und  im  Kriege  aus.  Ob  er  für  diese  Tbaten  in  besonderem  Ruhme  bei 
der  Nachwelt  stand,  wissen  wir  nicht;  nirgends  in  den  erhaltenen  Texten  der  Pharaoneu- 
zeit wird  meines  Wissens  seiner  späterhin  noch  Erwähnung  gethan.  Dagegen  tritt  er 
uns  in  griechischer  Zeit  mehrfach  in  auffälliger  Weise  entgegen.  Im  Tempel  von  Der- 
el- med  in  eh  wird  er  als  Gott  verehrt  und  die  Inschrift  rühmt  von  ihm  „sein  Name 
bleibt  in  Ewigkeit,    nie  vergehen  seine  Sprüche"     (  a<^  \  crrs-  x  O  K  .,-^W  f  I  5 

,:-^^  K=^  j ,   mit  offenbarem  Hinweis    auf  irgend    ein  Werk ,    als  dessen  Ver- 

fasser er  galt.  In  der  That  erwähnt  der  Papyrus  des  Heter  zu  Bulaq:  „das  schöne 
Buch  des  Fürsten  Amenhotep'^  (cf.  Maspero,  memoire  sur  quelques  papyrus  du  Louvrc 
p.  23),  und  im  Pap.  3248  des  Louvre  ist  uns  nach  Maspero,  1.  1.  p.  58  dieses  Buch 
wirklich  erhalten.  Der  Titel  lautet:  „Das  Buch  der  Geheimnisse  der  Gestalten,  die 
der  jfer/ifj  Amenhofep  Sohn  des  Ilapti  fand".  Freilich  hat  der  dort  mitgetheilte  An- 
fang des  Buches: 

„O  Sauaqa&änenaqa6ä\  Sohn   des  Al((qaOäl   Qaualasaqa^ä,  du !     ü  Stier  mit 

dem  Phallus,  Ilorus  der  die  Hand  reicht,  befreie  mich  von  allen  bösen,  üblen  Dingen" ! 
o  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Galimathias  der  späteren  mystischen  Texte,  dafs  ich  es 
ast  für  ein  dem  Ämenhotep  untergeschobnes  Erzeugnifs  der  griechischen  Zeit  halten 
aöchte.  Wir  wissen  ja  aus  anderen  Beispielen  zur  Genüge,  dass  die  Aegypter  in 
lieser  Beziehung  nicht  scrupulöser  waren  als  neuere  Orientalen.  Sei  dem  aber  wie 
s  wolle,  so  viel  ist  klar  dafs  Ämenhotep  Sohn  des  Ilapu  den  späteren  Aegyptern  in 
bnlicber  Weise  als  ein  Vertreter  der  Weisheit  galt,  wie  den  älteren  König  Tetä, 
hiefru  u.  a. 
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Hierdurch  erhält  aber  ein  berühmtes  Bruchstück  des  Manetho  unerwartet  neues 
Licht.  Ich  meine  seinen  Bericht  von  der  Aussonderung  der  80,000  Aussätzigen,  der 
bei  Josephus,  contra  Apionem  I,  26  uns  erhalten  ist.  Manetho  erzählt,  dafs  der  Weise, 
der  dem  König  Amenophis  den  verhängnifsvollen  Katli  gab,  Amenophis  Sohn  des  Paa- 
pis gewesen  sei,  der  „wegen  seiner  Weisheit  und  Sehergabe  göttlichen  Wesens  theil- 
haftig  zu  sein  schien". 

Es  kann  doch  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Amenophis  Sohn  des 
Paapis,  „0  croi^oc,  xui  jiavTixo;,  avrjp",  „S-Eiaj  äoxijjv  j^ETsaxfiy-^vai  (fjuVscuc",  der  dem  König 
AniCHOphis  diente,  identisch  ist  mit  Amenhotep  Sohn  des  Hapu,  „dessen  Sprüche  nicht 
untergehen",  der  als  Gott  verehrt  wird,  und  am  Hofe  des  dritten  Amenhotep  lebte. 
Denn  der  Name  IXaämc  ist  nichts  als     /\  S&i     mit    dem   Artikel,    den  man  wie  bekannt 

n  ZI 

in  späterer  Zeit  beim  Lesen  des  Altägyptischen  häufig  ergänzte.  Ja  es  wäre  mög- 
lich, dafs  man  schon  in  der  XVIH.  Dyn.  f\  M]  pm  kapu  gesprochen  hätte,  wie  z.  B. 
für  den  Namen  der  Prinzessin    "Y"  [ I  aaaa«  (]  a/,mm    (L.  D.  HI,  91c)  die  Aussprache     ■V-jl 

""^  ^  ^  '^   ^^'  ^'  ^^  ^  ^^^'^  feststeht. 

Der  historische  Gewinn,  den  wir  aus  dieser  Ideutificirung  ziehen  können,  ist  frei- 
lich  nur   negativer  Art.     Es    wird    durch  sie  bewiesen,  dafs  unter  dem  König  Ameno- 
phis, der  in  dieser  Stelle  des  Manetho  auftritt,  in  der  That  Amenhotep  III  zu  verstehen 
ist.     Und    doch    wird   sein  Vater  Rampses    imd    sein  Sohn  Sethos    genannt    zum  deut- 
lichen Zeichen,    dafs    das  Ereignifs   in  Wii-klichkeit    ur>ter    Meuephtha    stattfand.     Ein  '■ 
solcher   Anachronismus    wäre    aber   vollkommen   unverständlich,    wenn  Manetho    auch] 
diese  Erzählung  aus    officiellen  Annalen,   „Ik  tmv   ts.otov"    entnommen   hätte.     Vielmehr' 
kann    es    nur  die  Sage  gewesen  sein,  die  in  diese  Geschichte  die  beliebte  Gestalt  des 
Amenophis  Sohn  des  Paapis  verflocht,  unbekümmert  um  die  Chronologie.     Eine  andere 
Tradition    bei  Chaeremon    (Josephus  1.  1.   32)    nennt    denn    auch  statt  seiner  den  ^pin- 
(jidvTrii,     Wir   stehen    hier  eben  auf   sagenhaftem  Boden,  und  deshalb  möchte  ich  auch  j 
—  wenn    ich    mir    darüber    ein  Urtheil    erlauben    darf  —    die    bezweifelte  Angabe  des  \ 
Josephus  in  Schutz  nehmen,  dafs  Manetho  diese  Erzählung  nur  als  eine  Sage  (ra  fxv- 
S'EUopEva  y.al  X?yöij.zva  Trspl  twv  'lovdaiuiv)    mitgetheilt  habe. 

Adolf  Erman. 


Die  Stele  des  Horemlieb. 


Unter    den    vielen    Grabstelen    des    British   Museum    ist    die  mit    uo.  551  bezeichij 
nete    vielleicht  die  interessanteste.     Sie  ist  bisher  meines  Wissens  noch  nicht  publicir 
wohl  aber  von  Brugsch  namentlich  in  seinem  Wörterbuch  mehrfach  benutzt.     Um  defl 
schönen  Sonnenhymnus  willen,  den  sie  enthält,    sowie   wegen   mancher  mythologischen 
und    sprachlichen   Einzelheiten    scheint    sie   mir    eine  Publication  wohl  zu  verdienen. 

Der  Verstorbene    heilst  Horemkeb,   mit  vollem  Titel  D~^f^^^^'       1  A\] 

"^=»  V^  ^  l  ft     ^^^^  Fürst  [auf  dieser  Stele  fast  durchweg  rej^ta  mit  t  geschrie- 

ben], der  Wedelträger  zur  Rechten  des  Königs,  der  Oberfeldherr  Horemheb".     An  der 
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Stirn  trägt  er  ein  Uraeus-Diadem,  -wie  der  Horemheb,  dessen  Grab  in  Saqqarah  Mariette, 
monuments  divers  pl.  74  u.  75,  publicirt  hati).  Darauf  begründet  Dr.  Bircli  die  sehr 
ansprechende  Vermuthung,  dafs  unser  Horemheb  der  König  der  achtzehnten  Dynastie 
sei,  der  abgesetzt  worden  sei,  aber  die  Insignien  seiner  Würde  und  eine  hohe  Stel- 
lung am  Hofe  bei  seinem  Nachfelder  behalten  habe.  Dr  Birch  schreibt  mir  darüber 
Folgendes : 

„My  theor}-  of  Haremhebi  is  derived  from  the  following  considerations :  1.  That 
on  cur  tablet  and  jambs  from  the  door  of  a  tomb  Haremhebi  wears  the  royal  uraeus, 
a  fact  unprecedented  in  the  monuments,  as  the  uraeus  was  only  accorded  to  reigning 
sovereigns.  2)  That  in  his  tomb  at  Saqqarah  (Mariette  Monuments  pl.  74 — 75)  the 
same  fact  recurs.  3)  That  Haremhebi  was  quite  youthful  when  associated  with  his 
inother^)  the  queen  Mutnetem  on  the  throne,  and  that  he  had  neither  wife  nor  chil- 
dren.  My  idea  therefore  is  that  Haremhebi  was  deposed  not  killed  by  his  successor, 
that  he  was  aUowed  to  retain  certain  charges  and  the  honour  of  the  royal  uraeus, 
and  that  he  died  early  after  his  deposition  or  abdication  and  was  buried  at  Saqqarah." 

Der  obere  Theil  der  Tafel,  der  theilweise  zerstört  ist,  stellt  den  Verstorbenen  dar 
in  Anbetung  vor  Rä  Harma;(ü,  Thuti  ,.dem  Einen  Gotte,  dem  Führer  der  Unterwelt", 
und  Muät  „der  Tochter  des  Ra,  der  Herrin  des  Himmels,  der  Fürstin  des  Westens". 
Der  Text  ist  klar  geschrieben;  die  einzelnen  Anrufungen  schliefseu  sich  ohne  Unter- 
brechung an  einander  an.     Die  vorkommenden  Beschädigungen  sind  ohne  Bedeutung. 

i.:.-tr:d.L^!in^o  m  mim 


,111 


K-V 


"^     P.T.l^il-iT^i 


')     Leider  habe  ich  dies  Werk  nur  ganz  flüchtig  einsehen  können. 

-)     Über   die  Streitfrage,    ob  Mut  net'em   seine  Mutter  oder  Gemaliu  war,  vermag  ich  hier 
nichts  zu  entscheiden. 

Ziilschr.    f.  Aegrpt.   Spr..   Jahrij.  1877  "  20 
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(sie)  ^  U      I 

■=>l        r^^^       /WWNA. 


Ich  gebe  jetzt  zunächst  die  Übersetzung,  und  lasse  dann  emige  allgemeine  Be- 
merkungen folgen.  In  Bezug  auf  die  angeführten  Stellen  des  Todteubuchs  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  hier  hervorzuhebeu,  wie  sehr  mir  die  Benutzung  desselben  durch 
Liebleins  vortreffliclieu  Index  erleichtert  ■worden  ist. 

I.  (1)  Anbetung  des  Rä  durch  den  Verstorbenen,  Verehrung  desselben  bei 
seinem  Aufgang. 

Der  Fürst  Hbremkeb  spricht : 

Heil  Dir,  strahlender,  Erhalter  (Ernährer),  Tvm-Eorus  an  den  Horizonten  I  (^"enn) 
Du  strahlst  am  Horizonte  des  Himmels,  (ertönt)  Dir  Preis  (2)  aus  dem  Munde  aller 
Menschen.  Schöner,  jugendlicher  als  Sonnenscheibe  i)  im  (Himmelszelte)  -)  Deiner 
Mutter  Hathor.  Weil  da  glänzt  das  zu  Dir  gehörige  Alles,  so  ist  Dein  Herz  freudio' 
in  Ewigkeit  3).  Es  kommen  vor  Dich  die  beiden  Kilseiten  (3)  und  beugen  sich,  sie 
geben  Preis  Deinem  strahlenden  Aufgange  am  Horizonte  des  Himmels;  die  Welten 
streuen  Dir  Smaragden  (jnäfek'). 

Denn  er  ist  Rä-Honis  au  den  Horizonten 

(4)  der  göttliche  (ewige)  Jüngliug,  das  Fleisch  (Sprofs)  der  Ewigkeit, 
Der  sich  selbst  erzeugt,  sich  selbst  gebiert. 

Der  König  des  Himmels  und  der  Erde, 

Der  Fürst  des  Hades,  der  Oberste  des  Landes  der  Unterwelt  *). 

(5)  Im    (Himmels)wasser   wird   er    gezogen,   im    lV^^7^  [Himmelsocean]    wird   er 

aufgezogen  '')  ; 
erhaben  ist  seine  Geburt. 

Starker  Köuig,  strahlend  am  Horizonte; 
Der  Götterkreis  lobsingt  (6)  über  Deinen  Aufgang, 
alle  Menschen  freueu  sich  und  jubeln  über  Dein  Herabstrahlen  auf  sie. 
Ehrwürdiger  Gott  in  Deinem*)  Naos, 
Herr  der  Ewigkeit  in  (7)  Deiner^)  Barke; 


1)  äten  hat  das  Gottesdeterminativ. 

2)  wörtl.   „im   Innern". 

^)  l'äu  drk  nebt  ähk  fü  n  t'et  es  glänzt  (strahlt)  das  zu  Dir  gehörige  Alles,  Dein  Herz 
ist  freudig  in  Ewigkeit. 

*)     hiri  äat  (?)   Äuj(ert\    vgl.  Amonshymnus    v.  Bulaq  V,  3  :    ^^  ©     i  Jj    q  ^  ^  W  ' 

(lg  ß  -Oberster  der  Bewohner  von  Attger;  Stele  des  Paqemsi  (Brugsch  monuments  de  TEgypte 
1.  fasc.  pl.  III)  II.   10  neb  lieh  häq  dulert. 

*)  wörtlich:  „im  Wasser  [findet  statt  das]  Ziehen  ihn,  im  Nun  das  Ernähren  ihn".  Dafs 
II  auch    ziehen   heifst,   zeigen    Stellen    wie   Todtenb.  140,  13:    „Wenn   dies  Kapitel  ge- 

sprochen wird  in  der  Barke  des  Rä,  wird  der  Verstorbene  gezogen  (gefahren:  du  statu-/)  mit 
den  Göttern,  und  ist  wie  einei  von  ihnen".  Ferner  125,69  =  136,14;  100,1  =  129,1: 
versek  nd  mäten  Aien,  std  nä  Seker  her  tütnem-f  j,ich  bahne  der  Sonne  den  Pfad,  ich  ziehe  den 
Sokar  auf  seinem  Schlitten." 

^}     im  Orig.  steht  hier,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  die  dritte  Person:  dmi  qerä-f,  her  uda-f. 
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gerudert  von  den  Horizontbewohnern, 

gefahren  von  den  Leuten  der  Se^'i-Barke. 

Es  preisen  Dich  *)  die  Geister  des  Ostens, 

es  lobsiugen  Dir  (8)  die  Geister  des  Westens; 

schöner  Gott,  dessen  Strahlen  glänzen, 

der  Du  die  Erde  durchdringst  {ses)  mit  Silber  (d.  h.  bedeckst  mit  Silberglanz) ; 

geschmückter  Jüngling,  geliebter  Herr, 

grofsmächtigster  der  nicht  ruht, 

(9)  schnellen  Wandels,  fliegender  (weiter)  Schritte-)! 

(O  Du),  der  Du  aufgehst  am  östlichen  Horizonte, 
vernichtend  die  Finsteruifs  auf  der  ganzen  Erde ! 
Alle  Menschen  ^)  erweisen  Dir  Ehrfurcht, 
sie  geben  (10)  Preis  Deinem  Aufgang; 
sie  schauen  den  Götterkreis  in  Lobsingen, 
und  Dein  Gefolge  in  Prosternation. 

(11)  Der  Du  zur  Ruhe  gehst  am  westlichen  Horizonte, 
Es  dringt  ein  (ses)  die  Finsternifs  über  die  ganze  Erde!*) 
Licht  entsteht,  wenn  Du  hervortrittst, 

Die   Erde    wird   umnachtet  s),  wenn   Du   zur  Ruhe    gehst   (12)   in  Deiner  Be- 
hausung. 

Schöner  Jüngling,  Sohn  des  Ptah, 
Der  bestimmt  die  Gestalten  für  die  Götter''), 


1)  Im  Text  steht  das  Passiv. 

2)  ■petlt''  findet  sich  auch  im  Amonshymiius  v.  Bulaq  I,  3;  der  Parallelismus  mit  j^af 
mesf  zeigt  deutlich,  dafs  nicht  mit  Grebaut  (vgl.  p.  59)  „celui  qui  ecarte  les  jambes"  über- 
setzt werden    darf,   sondern      J\    I    -das   Gehen,   die  Schritte"  bedeutet.     Noch  weniger  kann 

,  oll 

(Grebaut  ib.,  nach  Brugsch)  dnti  ürt-f  zu  \ay  mesf  gezogen  werden. 

ä)     wörtlich:    „alle  Augen",  wie  zl.  6. 

*)  In  der  Regel  ist  die  Finsternifs  (kekui)  eine  feindliche  Macht,  und  "Wendungen  wie 
„die  Finsternifs  abwehren,  besiegen,  niederschlagen"  sind  im  Todtenb.  sehr  gewöhnlich.  Hier 
aber  führt  der  untergehende  Sonnengott  selbst  die  Finsternifs  über  den  Himmel.  Ebenso  Tod- 
tenb. 85,  6  „ich  bin  der  Schöpfer  (qmä)  der  Finsternifs,  der  seinen  Sitz  nimmt  an  den  Enden 
des  Himmels  .  .  .  ich  schaffe  (aV)  die  Finsternifs  an  den  Enden  des  Himmels" ;  dagegen  pl.  7. 
beim  Sonnenaufgang:   „ich  trete  nieder  die  Finsternifs". 

*)     Nach  Brugsch  Wörterb.   s.  v.  X  hr^. 

^)  So  übersetze  ich  s-tennu  cidru'  r  neter'.  Über  tennu  ddrii'  handelt  Grebaut,  Hymne  <'i 
Ammon-Ra  p.  252  fi".,  dessen  Bemerkungen  ich  nur  wenig  modificiren  möchte.  Tennu  heifst  zu- 
nächst „bestinmien",  „festsetzen",  so  hier  und  unten  pl.  19;  im  Ammonshymnus  IV,  2:  Tum, 
der  Schöpfer  der  BeXf,  der  ihr  Wesen  bestimmt,  ihr  Leben  erzeugt  (ten  qetmCsen,  dr  än^sen')'^; 
ib.  II,  3  Amon,  „der  bestimmt  die  Weise  (Art,  Wesen)  für  jeden  Gott  {ten  se^er'  r  neter  neb)^. 
Hier  möchte  ich  das  <;r>  nicht  mit  Grebaut  comparativisch  fassen:  „determinant  les  plans, 
les  destins,  plus  qu'aucun  dieu",  sondern  dativisch:  der  Sonnengott  bestimmt  Wesen  und  Ge- 
stalt für  jeden  Gott.  —  Aus  „bestimmen,  festsetzen  (begrenzen)"  entwickelt  sich  die  Bedeu- 
tung „bilden,  formen"  [man  beachte  dafs  tennu  mit    Us^  determinirt  ist  wie  £^  H^     „schaf- 
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Der  Du  hervortrittst  als  Sperber,  geschmückt  an  (13)   der  Stirn, 
Die  beiden    ^Js/^schlaugen  sind  an  Deinem  Haupte; 
Herrscher  der  Ewigkeit,  Fürst  der  Herren  der  Unendlichkeit. 
Du  bist  der  König  der  Afef-Krone, 

Deine  Augen  ^)  (14)   erleuchten  die  Länder; 
Du  bist  Rä,  Bildner  (?)  der  Gestalten  2), 

es  kommen  zu  Dir  alle  Betenden. 
Erhabener  (hoher:  jUE-suips!) 

(15)  Deine  Mutter  Xiit  erregt  Ehrfurcht  vor  Dir  in  den  Herzen. 
Beide  Länder  stehen  da  um  (Dein  Lob)  zu  mehren. ') 
Geheimuifsvolle  Substanz  (jjm/ti)  •*)  der  Ewigkeit, 
Fürst  der  Grenzen  (16)  der  L'nendlichkeit, 
Der  den  Himmel  beschifft  in  der  Mäsekt-Barlie, 
mächtigstrahlend  in  der  Aef-Burke.  '"). 


fen,  bilden"]  z.  B.  Todtenb.  42,  18  „er  schafft  den  Himmel,  temtu  Ui ,  tennu  mesui  bildet  die 
Erde,  bildet  die  Mesuschlangen"  78,  14  0"^^  ^"^^^  "  ö  %  W  ^=^^<=>  41-  t\  "^ '^ 
©  Wj  I    5?     ©iR  ^Cc^    „er   (Osiris)    verjüngt    (Pierret  voc.  508)  seine  Form  zu  den  Ver- 

klärten, die  mit  ihm  sind".  So  möchte  ich  auch  pap.  mag.  Harris  II,  8  [bei  Grebaut  254]: 
tennul  ddru'k  r  neter''  übersetzen:  „der  du  (aus)bildest  Deine  Formen  zu  Göttern",  nicht  mit 
Grebaut  „determinant  tes  formes,  plus  que  les  dieux."  Für  den  Gedanken  vgl.  Th.  17,  4:  „Ää 
welcher  seine  Glieder  schafl't  (qmä),  welche  sind  die  Götter  im  Gefolge  des  i?ä",  und  die  vielen 
Stellen,  in  denen  die  Götter,  der  Himmel,  die  Erde  (s.  Grofser  Harrispap.  pl.  44  f.,  4f)  als 
Gestalten  oder  Glieder  des  Bä  oder  Ptah  erscheinen.  —  Aus  der  Bedeutung  „Form"  ergeben 
sich  leicht  die  weiteren :  einerseits  „Gröfse"  „Alter"  „Menge,  Quantität"  andrerseits  „Ende".  — 
Aufser  ten  se^er'  r  neter''  findet  sich  im  Grebaut'schen  §  4  des  Amonshymuus  auch  cir  n  Ptah, 
liünnu  nej'er  (I,  7)  wie  hier,  freilich  durch  mehrere  Zwischenglieder  getrennt. 

^)     Dies  ist  eine  der  Stellen,  aus  der  sich  die  Lesung  mert  für  das  Auge  ergibt. 

ox  "^  '^  f]  "=^=~  ^ 

")      ^^   V      y  findet    sich    auch    im    Amonshymnus  XI,  2.    Grebaut's   Übersetzung 

„image  (?)  des  rites  (?)  (ceremonies)"  gibt  keinen  Sinn.  Da  tut  beideniale  nicht  mit  «=jj) 
determinirt  ist,  darf  man  es  wohl  nicht  mit  „Erzeuger"  übersetzen.  In  meiner  obigen  Über- 
setzung habe  ich  es  als  nomen  actoris  von  '^  yj^  U  „Gestalt"  „Bildnils"  gefafst;  es  ent- 
spräche dann  dem  stemm  däru'.  Man  könnte  auch  an  „Urbild  der  Gestalten"  denken.  Aller- 
dings hat  ittt  in  unserm  Texte  die  Pluralstriche.  —  ddru'  ist  hier  wohl  jedenfalls  „Gestalten" 
„Formen",  nicht  „Cermonien".  —  Übrigens  steht  ddru'  hier  im  Parallelismus  mit  neb  atef, 
während  in  Amonshymnus  qa  mal}  .  .  „Träger  des  Diadems"  folgt;  bezieht  es  sich  also  auf 
die  Krone  oder  eine  Eigenschaft  derselben? 
*)     shä  se7i  r  qehk. 

*^  /A^  ^^K  V  (^  '^  ^  '  zunächst  ein  Attribut  des  i?(7,  dann  der  gewöhnliche  Beiname 
des  Ammon,  bezeichnet  den  Gott  als  das  Urwesen,  die  der  übrigen  Welt  zu  Grunde  liegende 
Substanz.  So  Paqemsistele  ZI.  4f :  „(2?ö)  Fürst  des  Götterkreises,  der  sich  selbst  schafft, 
JPauti  j^eper  m  hat  Ürsubstanz  die  zu  Anfang  war".  Die  Form  (regelmäfsig  mit  ©  ©)  determ. 
scheint  ein  dualis  excellentiae  zu  sein,  wie  Ahuti,  wenn  dabei  nicht  etwa  an  die  beiden  Götter- 
kreise gedacht  ist.  —  Vgl.  gr.  Pap.  Harris  pl.  44,  5  von  Ptah. 

')  Vgl.  Todtenb.  15,20:  „mächtigstrahlend  in  der  Sektibarke,  sehr  ....  (ür  a/u)  in 
der  ilfäö<-Barke". 
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Vom  Fürsten   Horemlieh.     Er  spricht: 
Gepriesen  (17)   bin  ichi);    Deine  Schöne   ist    in   meinen  Augen,    es    liegt  Dein  Glanz 
auf  meinem  Körper;    ich    bringe  Wahrheit  2)    (18)    vor  Deine  Majestät    am  Tagesende 
jedes  Tages.  ^) 

II.  Preis  Dir,  Thuti  Herr  von  Chmunu,  der  sich  selbst  schafft,  nicht  ist  er  ge- 
boren, der  Eine  Gott,  Füher  des  Hades,  (19)  der  Kopf  und  Fufs  gibt  den  Bewohnern 
des  Westens  (des  Todtenreiches),  die  da  sind  im  Gefolge  des  Rä,  der  festsetzt  die 
Grenze  aller  Länder*).  Gib,  dafs  werde  [wörtl.  wachse]  der  Königl.  Schreiber  (20) 
Horemheb  im  Verhältnifs  zum  Fürsten,  wie  Du  bist  (stehst)  im  Verhältnifs  zum  Herrn 
des  Universums  5),  wenn '^)  Du  ihn  aufziehst  bei  seinem  Hervortreten  aus  dem  Mutter- 
leibe 0- 

III.  Preis  (21)  Dir,  Maat,  Herrin  des  (frischen)  Nordwindes,  die  Du  öffnest  die 
Nasen   der  Lebenden   und  Wind   gibst   dem    [Gott]    in   seiner  Barke    [d.  i.  Rd\.     Lafs 


1)  nämlich  in  dem  vorhergehenden,  da  ich  identisch  mit  Ra  bin.  Oder  vielleicht:  «ge- 
priesen werde  ich,  [weil]  Deine  Schönheit  etc.". 

-^^^ — "  T  I  T 

2)  ^      scheint  ganz  im  allgemeinen   „bewegen"  zu  bedeuten;  daher  Todtenb.  51,  2 

=  52,  1/2.  (vgl.  102,  3/4.   124,2)  „das  abscheuliche  (betu),  nicht  koste  ich  es  (betu  ist  nämlich 

_Ji_.   ^       "  ?  ,  T  .  g    ^ ^  P.        ^= "(3      0 

das  Aas  (hesu),    das  ich  nicht  koste)  .  .  .  '  ^  '  Vir  „         R^         n ,,  f3r   nicht  fasse 

ich   es    an   (eig.   etwa:    bewege   ich  es)   mit   meinen  Händen,   nicht  trete  ich  (^««0  darauf  mit 

— H —  ^  ^  -y 

meinen  Sohlen."    -= — "  '  ^ '    heilst  daher    „etwas  sich  bewegen  lassen,"  „bringen".     Im  Tb.  ist 

sär  määt  häufig,  so  79,  5:      A            ^v  aa^  1                     -^ — "     a    ST  '•'^^  »ich     bringe 

euch  Schönes,  ich  bringe  euch  Wahrheit".  126,  1  „o  ihr  vier  Hundkopfsaifen,  die  ihr  sitzt  an 
der  Spitze  der  Barke  des  Bä  und  Wahrheit  bringt  {sär  nidät)  dem  Nehrder"  ;  ferner  124,  9.  10. 
144,19;    es    entspricht   ganz   dem     ü  _A  U    v&  ^f  3^  aaaa^  ©  ^ ^  J|      96^1     u.a. 

sonst.  127,  1:  „heil  euch,  Thorwächter  der  Unterwelt,  ...  die  ihr  Botschaft  bringt  (  ^=^ 
ä^inOfl'^^^    vor  Osiris".     Vgl.  noch  144,21. 

ä)  Vgl.  zu  diesem  Schlufs  den  Schlufs  der  Paqemsistele:  (pl.  17)  „gib,  dafs  meine  Seele 
sei  unter  ihnen  (Deinen  Genossen),  dafs  Dein  Glanz  strahle  auf  meinen  Körper,  dafs 
ich  sehe  die  Sonnenscheibe  mit  jenen  vollendeten  Verklärten  der  Unterwelt,  die  da  sitzen  vor 
Unnofer." 

*)     Ob  die  Übersetzung  von   |    O    ()««?•?)  durch  Grenze,   die  mir  der  Zusammenhang   zu  j 
ergeben  scheint,  haltbar  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.     Über  stennu  „bestimmen  definire"  s.  v. 

■ —  setennu  tau  heifst  Thuti  in   der   bekannten  Stelle  Todtenb.  125,  62.      cSl  ^         h^ 

.  ff\  D    '^  r  <fi  — «— ö  "^  yrA  /&  •  5\    '?^         'Tk  " — ^  /www  <g   n  fl* 

'  ;;;  ■  /n  \  ^\h    ^         H^*C  ^  .  '"  ■  Tv     >Ti  m  v\    „es  wird  zu  Dir  gesagt:    der  Aberenzer 

der  Länder  ist  wer?     Der  Abgrenzer  der  Länder  ist  Tljuti."'  —  Vgl.  Pietschmann,  Hermes  Tri 
megistos  p.  13. 

^)     neb  r  <ier   wird  Rä   auch  sonst  genannt,  z.  B.  Paqemsistele  ZI.  4.     Gewöhnlich  ist  ea] 
allerdings  Beiname  des  Osiris. 

*)     mä  dr  renen-k  su  „wie  [dann]  wenn  du  ihn  säugst". 

')     Die   ganze    Stelle   bedeutet:    „Lafs   mich   in   dasselbe    Verhältnifs   treten    zum   Fürste 
(d.  h.  dem  Sonnengott),  in  dem  Du  zu  ihm  [dem  Herrn  des  Universums]  stehst,  dann  nämlicU^ 
wenn  Du  ihn,  den  eben  (am  Horizonte)  geborenen,  grofsziehst  und  beschützst".     Auf  die  mythol. 
Bedeutung  komme  ich  später. 
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eiuathmeni)  (22)  den  Fürsten  Horemheh  wohlriechenden  Wind,  der  vom  Himmel 
stammt,  wie  einathmet  die  Herrin  von  Punt-)  ihren  wohlriechenden  Wind  aus  dem 
[im?]  Meere  von  "Weihrauch^). 

lY.  (An  alle  drei  Götter.)  Gebt  (23)  Eingang  und  Ausgang  im  Getilde  Äalu, 
[lafst]  mich  leben*)  dort  im  Gefilde  der  Ruhe  (seiet  hetep)  und  Opfergaben*)  er- 
halten auf  den  Altären  (24)  der  Herren  von  On.  [Lafst]  mich  schiften  in  der  Barke 
der  Unterwelt  nach  den  heiligen  Inseln  des  Gefildes  Aal(n')u  "). 

Öfliie')  mir  einen  guten  Weg,  bahne  (sei)  (25)  meinen  Pfad,  lafs  mich  sein  im 
Gefolge  des  Sokari  in  Resta    [der  Gräberwelt]. 

Für  die  Person  des  Fürsten,  des  sejmer  vä,  des  Oberfeldherrn  des  dem  Osiris 
ergebenen   Horemheb  maäirii,  des  seinem  Herrn  ergebenen.  — 

Die  Sonnengötter,  welche  mit  dem  Leben  nach  dem  Tode  in  Verbindung  stehn, 
zerfallen  in  zwei  Classen:  Osiris  und  Hoi'us,  welche  die  sterbende  und  am  nächsten 
Morgen  in  verjüngter  siegreicher  Gestalt  wiedergebome  Sonne  darstellen,  und  Rä 
(Hormäj(uti)  und  Ttnn^  in  deren  Gestalt  die  Sonne  anfgefafst  ist  als  allmächtige,  über- 
all siegreiche  Gottheit,  die  in  jugendlicher  Schönheit  am  Morgen  hervortritt  und  die 
Finsternifs  vernichtet,  dann  triumphirend  über  den  Himmel  fährt,  in  das  Land  des 
Todes  und  der  Nacht  eindringt  um  hier  zu  ruhen  oder  zu  herrschen,  die  aber  niemals 
stirbt,  obwohl  sie  au  jedem  Morgen  aufs  neue  geboren  wird.  Beide  Anschauungen 
sind  verwandt,  aber  nicht  identisch ;  sie  sind  indessen  schon  in  früher  Zeit  mit  ein- 
ander in  Verbindimg  getreten  und  in  den  uns  erhaltenen  Texten  vielfach  vermischt ; 
mythologisch-theologische  Attribute  und  Ausdrücke  werden  von  Osiris  auf  Rä,  von  Rä 
auf  Osiris  übertragen,  ohne  dafs  sich  immer  feststellen  liefse,  welchem  Kreise  sie  zu- 
erst angehörten;  der  Unterschied  zwischen  beiden  Vorstellungsweisen  läfst  sich  wohl 
empfinden,  aber  schwer  im  einzelnen  klar  ausführen  und  beweisen. 


*)     renem  ,,angenelinies  riechen,"   „wohlriechendes  einäthmen". 

2)  wohl  Bat/jor. 

3)  ~= — D  ist  entschieden  verschrieben  für  ^^..A^^    ^^       oder  ^wv%\  ww^ 

^^  .  Ahnliche  Wendunaren  sind  häufis;;  so  auf  der  kleinen  Stele  des  British  Museum  no.  902: 
gOpfergabe  dem  Osiris  ^ent  Amentd ,  dem  Aphru  Herren  von  Taser,  Unnefer  in  all  seineu 
Namen,  Formen  (seni)  und  Gestalten  (qmä) ;  sie  geben  Glanz  (  ) ")  am  Himmel  vor  (\er)  Rä, 
Macht  (User)  auf  der  Erde  vor  Seb,  Triumph  (mda-rer)  in  der  Unterwelt  vor  Osiris,  '  '  /v, 
2^3  ^\  Awv^^  ^\  °o\^'=^^^\^SS  «einäthmen  Wind  des  Weihranchs  des  heiligen  Lan- 
des ..." 

*)    J(nuiii;  wörtl.   mich   vereinigen   mit  dem  Lande. 

-O  Herr  der  Leinenstoffe,  reich  an  OpferMben".     Sonst   (TVo  ffeschrieben     Tb.  91, 

31— 33;  [Brugsch,  AVb.  5i3].     Auch  72,  2         ^  Tä"  (fö  "^^^^a^vvaaI       .         ist     un- 

^Bweifelhaft  nur  Determinativ. 

^)     Vgl.  die  Darstellung  Todtenb.  Cap.  110. 

')     Hier  tritt  wieder  der  Singular  (•■ xi)  ein;  oÖ'enbar  ist  Rä,  als  der  wichtigste  der  drei 

Götter,  allein  angeredet. 
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So  verhielt  es  sich  auch  mit  den  Beziehimgen,  in  denen  Ra-Tum  einerseits,  Osiris 
und  Roms  (der  Sohn  der  Isis)  andrerseits  zum  Menschen,  speciell  zu  dessen  Tode 
und  Auferstehung  stehn.  Zwar  wird  im  1 7  ten  Capitel  des  Todtenbuchs  die  Identität 
des  Verstorbenen  mit  Tiim-Rä  fast  noch  entschiedener  ausgesprochen  als  an  andern 
Stellen  die  mit  Osiris ;  aber  doch  heifst  der  Verstorbene  nur  Osiris  N.,  nie  Tutn  N. 
oder  Rä  N.,  und  die  oft  widerlichen  weil  so  crafs  materialistischen  Identificirungen 
des  Todten  mit  dem  Gotte  schliefsen  sich  vielmehr  an  Osiris  an^).  Denn  seine 
Schicksale  bieten  viel  mehr  Analogien  mit  denen  des  Menschen  als  die  des  Rä  und 
Tum;  er  ist  ja  gestorben  wie  der  Mensch  und  herrscht  jetzt  im  Westen  als  aufser- 
weltlicher  Gott,  dort  wo  die  Heimath  des  Verstorbenen  ist;  und  Avie  sein  Sohn  Mortis 
am  nächsten  Morgen  seinen  Vater  rächt  und  in  ihm  Osiris  selbst  zu  neuem  Leben 
erwacht,  so  hofft  auch  der  Todte  auf  die  Erde  zurückkehren  zu  können  und  „Gestalten 
anzunehmen  welche  er  will".  Rä  und  Tum  dagegen  sind  die  mächtigen  Herrscher  der 
Welt,  ewig  und  unvergänglich,  sie  erleiden  den  Tod  nie;  und  wenn  auch  die  geheime 
Lehre  mit  kühner  Consequenz  es  aussprach,  dafs  der  Verstorbene  mit  ihnen  iden- 
tisch sei,  so  wünscht  er  doch  gewöhnlich  nur,  ihre  Schönheit  sehen  zu  dürfen,  in 
ihrem  Glänze  zu  leben,  einer  ihrer  Genossen  oder  Diener  (Ruderer  der  Sonnenbarke) 
zu  sein;  er  bittet,  ihm  Ruhe  und  angenehmes  Leben  im  Lande  des  Westens,  im 
Gefilde  Aalu,  zu  gewähren.  In  deu  Hymnen  au  Rä  heifst  daher  der  Todte  regel- 
mäfsig  nur  äme^u  ^er  Rä  „der  dem  Rä  ergebene"  (auch  _m^  ),  und  erst  spät  und  all- 
mählich wird  es  Gebrauch,   den  Todten  in  allen  Texten  als  „Osiris'^  zu  bezeichnen-^. 

Unsere  Stele,  wie  die  des  Paqemsi,  gehören  zu  denen,  welche  die  sich  an  Rä 
(Rarmax^is,  Tum)  anschliefsenden  Ideen  ziemlich  rein  wiedergeben.  In  beiden  kommt 
Osiris  garnicht  vor,  aufser  in  der  Schlufsphrase:  Roremheb  heifst  „der  dem  Osiris  er- 
geben", Paqemsi  direct  „Osiris".  Beide  Texte  enthalten  einen  langen  Hymnus  au  deu 
sich  kurz  die  Vei-klärung  des  Verstorbenen  anschliefst. 

Die  im  Hymnus  entwickelten  Anschauungen  bedürfen  keines  Commentars.  Die 
theologischen  sind  bekannt  crenuij,  die  mvtholofxischen  klar  und  durchsichtisr.  Ich 
hebe  hier  nur  hervor,  dafs  ZI.  2  aufs  neue  bestätigt,  dafs  Rathor  eine  Himmelsgöttin 
ist,  und  weder  Mond-  noch  Sonnengöttin  ■').  Sie  heifst  hier,  wie  oft,  Mutter  des  Sonnen- 
gottes, und  wenn  es  von  diesem  heifst,  dafs  er  „in  mitten  seiner  Mutter  Rathor'^ 
stehe,  so  kann  diese  nur  eine  Himmelsgöttiu  sein.  Nachher  heifst  Nut,  deren  Auf- 
fassung als  Himmelsgöttin  unbestritten  ist,  Mutter  des  Rä  (pl.  15).  Derartige  Wider- 
sprüche beachtete  der  Aegypter  nicht,  dessen  mythologisches  System  ja  kaum  so  aus- 
gebildet war,  wie  z.  B.  das  des  Veda. 

Rathor  wie  Nut  heifsen  seit  den  ältesten  Zeiten  „Herrin  der  Sykomore".  Was 
diese  Sykomore    bedeutet,    zeigt   eine  Stelle  des  Todteubuchs,  109,  1  ff.  =  149,  5fl.*): 


^)  Auch  maä^ru,  abgekürzt  aus  maä-iru  rer  Asdr,  ni.  v.  yer  neter  äd  oder  m.y.rer  iiäut 
neter'     ädt    (=     |  jj      ,;  c^  '  )  scheint  ursprünglich  nur  zu  den  Osiristexten  zu  gehören. 

^)  Kirch  behauptete,  im  A.  R.  heifse  nur  der  König  „Osiris"  [Ztschr.  1869,  40],  was 
durch  den  Sarkophag  des  Äpdänchu  (Leps.  Denkni.  II,  98  f.)  widerlegt  wird.  Dagegen  heifst 
in  den  älteren  Redactionen  des  17  ten  Cap.  des  Todtenbuchs  der  Verstorbene  nie  Osiris,  son- 
dern dmej^u  j^er  Eä  rä-neb,  weil  eben  dies  Capitel  sich  auf  Tum-Eä,  nicht  auf  Osiris  bezieht. 

3)     Vgl.  meinen  Set- Typhon  p.  5.  29. 

*)     Der  erste  Theil  dieses  Abschnittes  (bis  nuk  dri  smdu  in  netu  lept)  bildet  das  Cap.  107.) 
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„Ich  kenne  jenen  Berg  am  Osthimmel  i),  dessen  Süden  liegt  am  See  der  ^^arvögel, 
dessen  Norden  am  Teich  der  Gänse,  an  dem  Orte,  an  dem  Ra  [ausjfährt  mit  starkem 
Winde.  Ich  bin  der  Capitän  -)  in  der  Götterbarke.  Ich  fahre  den  [Gott]  der  nicht 
ruht  3)  in  der  Barke  des  Ra.  Ich  kenne  jene  Sykomore  von  Smaragd  (mäfek'), 
aus  der  Ra  hervortritt,  zu  w*andeln  auf  den  Stützen  des  Su  [der  Luft].  Ich  kenne  *) 
das  Thor  des  Hades  ■''),  aus  dem  Ra  hervortritt.  Ich  kenne  jenes  Gefilde  Äa(^n)re, 
dessen  Mauer  von  Eisen  (?  bäa)  ist  *5).  Es  ist  die  Höhe  seines  Getreides  7  Ellen, 
es  sind  seine  Ähren')  3  Ellen  (lang),  es  sind  deren  Stengel  4  Ellen  lang  für  die  Ver- 
klärten (/«'<),  7  Ellen  im  Ganzen;  sie  schneiden  es  ab  zusammen  mit  den  Geistern 
des  Ostens*)."  Es  ist  klar,  dafs  die  Sykomore  von  Smaragd,  aus  der  Ra  hervor- 
tritt, nichts  anderes  ist,  als  der  Himmelsbaum  der  indogermanischen  Sagen.  Wenn 
also  der  Baum  der  Hathor  gev^eiht  ist,  so  wird  sie  dadurch  als  Himmelsgöttin  be- 
zeichnet. — 

Auch  die  Anrufung  an  TImti  ist  interressant,  namentHch,  dafs  er  so  entschieden 
als  der  einzige  Gott,  und  als  nicht  gezeugt,  also  ewiger,  hingestellt  wird.  Auch  ist 
mir  nicht  bekannt,  dafs  er  sonst  sem  taut  „Führer  der  Unterwelt",  if/uxoTro/aTrog,  genannt 
wird,  obwohl  seine  fulminäre  Bedeutung  ja  bekannt  genug  ist.  Am  Schlufs  wird  auf 
die  beschützende  und  leitende  Stellung  angespielt,  die  Thuti  zum  Ra  ebensogut  ein- 
nimmt, wie  zum  Osiris ;  so  z.  B.  im  Horustext  von  Edfu.  Der  Verstorbene  bittet  ihn, 
dafs  er  ihm  dieselbe  Rolle  übertrage,  d.  h.  ihn  zur  Vereinigung  mit  Thuti  zulasse; 
characteristisch  ist,  dafs  er  hier  und  nur  hier  den  Titel  „Könighcher  Schreiber"  er- 
hält. 

Maat  erscheint  hier  wie  sonst  als  Göttin  des  Windes.  Dies  ist  wohl  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  in  der  Mythologie,  obwohl  es  schwer  ist  über  die  eigentliche 
Function  der  Maat  zur  Klarheit  zu  gelangen.  — 

Hamburg,  den  26.  November  1877.  Ed.  Meyer. 


1)  Cap.  149   „jene  Halle  des   Gefildes  Äa(n)re,  aus  der  Rä  hervortritt  am  Osthimmel". 

^)  NT     Ä^    V^    ^'^^^'  ''"*  Commando  gibt?"   vielleicht  ;<j?.svTr>)V. 

*)  In  Cap.  149   ausgefallen. 

5)  Cap.  149   „am  Osthimmel". 

^)  Cap.  149  steht  dafür  Aanre  (ul  nt  Rä. 

')  Cap.   109    ;^C3a_^^^^,  Cap.149    ^fljP,^,. 

*)  Diese  Beschreibung  steht  Cap.  149,  4.  5.  noch  einmal.     Vgl.  auch  noch  Cap.  110,  die 
einzelnen  Legenden  bei  der  Darstellung  des  Gefildes  Aanre. 
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